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    Prolog


    


    »Becca, komm schon – aufwachen!«


    Stöhnend vergrub ich meinen Kopf unter dem Kissen und kniff meine Augen fest zu. Vielleicht gab meine Mum diesmal wenigstens schnell auf und ließ mich weiterschlafen.


    »Rebecca Susan Bamberger! Aufstehen!« Ich hörte das laute Gepolter von Mums Schritten auf unserer großen Treppe und fluchte leise vor mich hin. Warum konnte sie mich nicht einmal ausschlafen lassen? Ich hatte schließlich keine Schule mehr!


    Mein Abi hatte ich vor einem Monat bestanden und hatte nun ruhige Monate vor mir, bis mein Studium beginnen würde. Also warum ließ sie mir nicht meinen wohlverdienten Schlaf? Diese Frau war eine Sklaventreiberin.


    Ich hörte, wie meine Zimmertür polternd aufgestoßen wurde, und drückte mich noch fester in mein Kissen.


    »Becca steh schon auf. Du weißt doch ganz genau, dass wir beide heute Oma besuchen müssen. Sie hatte doch vorige Woche Geburtstag und feiert heute nach – in zwei Stunden sollen wir schon bei ihr sein. Also hopp, hopp!« Blitzschnell wurde mir meine kuschlige Decke weggezogen und ich klammerte mich noch mehr an mein Kissen, damit mir dieses nicht auch noch entwendet wurde. Ich hörte meine Mutter laut seufzen.


    »Becca, steh endlich auf. Du bringst mich irgendwann noch mal ins Grab!«, grummelte meine Mutter eingeschnappt und schwupps, war auch noch mein Kissen weg.


    »Hey!«, rief ich empört. Da mir meine Haare wild im Gesicht hingen, konnte ich nichts sehen und hörte nur das leise Lachen meiner Mum. Mürrisch setzte ich mich auf. »Du bist furchtbar.«


    »Das sagst du mir jeden Morgen, Schatz, und jetzt steh endlich auf.«


    »Aye, aye, Captain.« Mit einem leisen Kichern verschwand Mum wieder aus meinem Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu, damit ich auch ja munter wurde. Schlaftrunken kletterte ich aus meinem weichen Bett und torkelte in mein Bad. Als ich mich im großen Wandspiegel musterte, bekam ich einen kleinen Schock. Meine langen, dunkelbraunen, fast schwarzen, Haare, waren das reinste Zottelchaos und mein Gesicht wirkte viel zu blass, obwohl ich eigentlich einen bräunlichen Teint hatte. Seufzend wandte ich mich wieder ab und zog mir mein dünnes Seidennachthemd aus, bevor ich mich unter die große Dusche stellte. Ich genoss das heiße Wasser, welches auf meinen Körper hinab prasselte und schloss schnurrend die Augen. Eine lange Zeit blieb ich einfach nur stehen und genoss die heiße Brause, bis ich endlich anfing, meine Haare zu waschen.


    Nach der ausgiebigen Dusche kämmte ich meine Haare, welche endlich wieder ansehnlich aussahen, und föhnte sie seidig, so dass sie mir glatt bis zur Mitte des Rückens flossen. Dann tapste ich wieder zurück in mein Zimmer und zog mir eine kurze, braune Stoffhose und ein weißes Top an. Wir hatten gerade Hochsommer und mit langer Hose wäre es nicht auszuhalten.


    Als ich endlich fertig war, ging ich nach unten in die große Küche und bereitete mir eine Schüssel Müsli zu. Danach ging ich ins Wohnzimmer, wo sich auch meine Mum schon befand und ließ mich neben sie auf die Couch fallen.


    »Ich dachte schon, du bist wieder eingeschlafen«, sagte sie, ohne dabei den Blick von ihrer Lieblingsserie abzuwenden. Ich lächelte leicht und begann damit, mein Müsli zu essen. Meine Mum war für ihr junges Alter noch echt cool. Sie hatte schulterlange, hellbraune Haare und, ebenso wie ich, grün-braune Augen. Sie war stets perfekt gestylt und trug nur die neueste Mode. Viele fragten sie immer, ob sie meine ältere Schwester sei, und waren komplett erstaunt, wenn sie ihnen darauf entgegnete, dass sie meine Mutter wäre. Aber ich hatte mich im Laufe der Jahre daran gewöhnt.


    Genauso, wie ich mich daran gewöhnt hatte, keinen Dad zu haben. Meine Mum redete nicht gerne über ihn und das einzige, was ich wusste, war, dass er kurz nach meiner Geburt an Krebs gestorben war. Ich hatte auch nur ein Bild von ihm, auf dem er Arm in Arm mit meiner Mum dastand und breit in die Kamera lächelte. Ich konnte viel von mir in ihm sehen, was mich immer etwas traurig stimmte, da ich nie die Gelegenheit gehabt hatte, ihn kennenzulernen. »Wir müssen bald los Schatz. Bist du fertig?«


    »Ja – aber die Feier geht nicht so lange, oder? Ich wollte mich heute Abend nämlich noch mit Annabell treffen.«


    »Ich denke, bis zum Abendbrot musst du bleiben, und danach kannst du abhauen. Ich kläre das mit Oma.« Breit grinsend nickte ich meiner Mum dankbar zu, bevor ich die Arme um ihren schlanken Körper schlang.


    »Danke Mum, du bist die Beste.«


    »Ich weiß«, erwiderte sie grinsend, woraufhin ich ihr einen Kuss auf die Stirn drückte und mich anschließend von der Couch hochschwang.


    »Wenn du nicht gerade der Morgenterminator höchstpersönlich bist«, ergänzte ich noch spielerisch, mit einem schelmischen Blick über meinen Nacken. Ich hörte Mum hinter mir laut lachen, während ich mich schon wieder abwandte und nach oben ging, um meine Handtasche zu packen. Bei den Feiern meiner Oma wurde es immer totsterbenslangweilig, daher packte ich mir sogar mein Lieblingsbuch ein – nur für alle Fälle. Immerhin sollte man ja immer auf alles vorbereitet sein.


    

    

    


  


  
    Was zum Geier wollen die von mir?


    


    Wie ich es schon geahnt hatte, war die Geburtstagsfeier meiner Oma der reinste Horror. Das Durchschnittsalter der Gäste betrug wahrscheinlich sechzig, und nach ein paar Stunden kam ich mir mindestens genauso alt vor – da konnte mir selbst mein Lieblingsbuch nicht helfen.


    Auch meine Mum schien sich nicht gerade zu amüsieren, doch sie konnte es bei Weitem besser verbergen als ich. Genervt sah ich zum bestimmt hundertsten Mal auf die Uhr, bevor ich entnervt aufstöhnte, da es nicht einmal sechs Uhr abends war.


    »Das kann doch nicht wahr sein!«, seufzte ich ergeben und ließ mich tiefer in den alten Schaukelstuhl sinken, von dem aus ich die Feier mit gebührendem Abstand beobachtete. Meine Oma saß zwischen ihren besten Freundinnen und redete ununterbrochen über Früher und ›Wie toll doch ihre Jugend gewesen war‹. Die anderen Gäste redeten ebenfalls nur über ihre aufregende Jugendzeit, und ich hielt nach irgendeinem schweren Gegenstand im Raum Ausschau, den ich mir gegen den Kopf schlagen könnte, um ohnmächtig zu werden und die restliche Party zu verschlafen. Eine große, in der Ecke stehende, Lampe, schien mir die beste Alternative dafür zu sein.


    Warum mussten ältere Leute ständig ihrer Vergangenheit nachtrauern und in Erinnerungen davon schwelgen, wie sie ihr Leben genossen hatten? Das brachte ihnen ihren damaligen Elan auch nicht wieder zurück, sondern deprimierte sie nur. Ich konnte das einfach nicht nachvollziehen. Meiner Meinung nach sollte man sich einfach damit abfinden, was die Zeit aus einem gemacht hatte – ändern konnte man es ohnehin nicht, und die Zeit zurückdrehen gewiss auch nicht.


    Als mein Handy sich plötzlich mit lautem Klingeln meldete, schreckte ich hoch und verließ schnell den Raum, um meine Ruhe zu haben. Ein Blick auf das Display verriet mir mit leuchtenden, elektronischen Lettern, dass Annabell gerade anrief. Meine Erlöserin – Gott sei Dank! Breit grinsend nahm ich ab.


    »Hey Süße was gibt’s?«, fragte ich freudig in den Hörer, während ich mich vor Omas Haus auf eine der Holzbänke fallen ließ. Hier konnte ich ungestört telefonieren.


    »Ich wollte nur mal hören, ob du noch lebst, oder schon vor Langeweile gestorben bist.«


    »Eindeutig das Zweite.« Annabell lachte ihr übliches, lautes Lachen und ich stimmte fröhlich mit ein.


    »Weißt du, du kannst auch jetzt schon zu mir kommen. Wir schauen uns einen schönen Film an und gehen danach erst in die Disko. Was hältst du davon?“


    »Ich finde die Idee klasse«, antwortete ich sofort mit Elan, bevor die ernüchternde Wahrheit mich wieder zurück auf den Teppich holte. »Aber ich weiß nicht, ob meine Mum mich jetzt schon gehen lässt.«


    »Wenn nicht, hau einfach ab«, schlug Annabell lachend vor, doch ich verdrehte nur meine Augen über ihre Bemerkung. Das war eine der Eigenschaften, die ich an meiner besten Freundin liebte: Sie genoss das Leben in vollen Zügen und dachte nicht immer über Richtig oder Falsch nach. Ich hingegen machte mir immer viel zu viele Gedanken.


    »Ja klar, ich hau einfach ab. Du bist doch echt bescheuert«, witzelte ich mit leichtem Spott in der Stimme, während ich nach oben schaute und den fluffigen, weißen Wolken beim Treiben zusah.


    »Na, und trotzdem liebst du mich«, entgegnete mir meine beste Freundin durch den Hörer beinahe augenblicklich, woraufhin ich breit grinsen musste.


    »Ja das stimmt. Ohne dich wäre ich wirklich aufgeschmissen.«


    »Ich weiß.« Wieder brachen wir beide in einheitliches Gelächter aus, bevor mich mein Pflichtgefühl daran erinnerte, dass man mich drinnen wahrscheinlich schon vermisste. Obwohl die Chance gering war, dass man mein Fehlen überhaupt bemerkt hatte – trotzdem beschloss ich nun mit einem letzten, wehleidigen Blick gen Himmel, aufzulegen.


    »Okay ich schreib dir eine SMS, ob ich kommen kann. Bye Schnecke.«


    »Bye. Und wehe du kommst nicht! Setz deinen Schmollblick ein, wenn es nötig ist.«


    »Mach ich.« Immer noch grinsend legte ich auf und ging wieder rein. Als ich meine Mum und meine Oma in der Küche stehen sah, gesellte ich mich lächelnd zu ihnen und stellte mich hinter meine Mutter, um ihr über die Schulter spähen zu können. Sie schnitt gerade eine Gurke in dünne Scheiben und ich klaute mir eine und steckte sie mir in den Mund.


    »Mum? Omi?« Beide sahen mich gleichzeitig mit hochgezogener Augenbraue an, wobei sie sich verdammt ähnlich sahen. Breit grinsend wich ich einige Schritte zurück, bis ich rücklings gegen die Küchentheke lehnte, während meine Vorfreude immer größer wurde.


    »Ich ahne schlimmes«, brach meine Mum schließlich das Schweigen mit skeptischem Blick, woraufhin ich einen unschuldigen Schmollmund machte und meinen Welpenblick aufsetzte.


    »Annabell hat gerade angerufen und mich eingeladen, schon früher zu ihr zu kommen. Könnte ich vielleicht jetzt schon gehen?«


    »Aber natürlich Engelchen. Ich weiß doch, dass die Feier viel zu langweilig für dich ist. Es ist ja gar keiner in deinem Alter da, mit dem du reden könntest«, antwortete meine Oma, anstelle meiner Mutter, mitfühlend, woraufhin ich sie freudig jauchzend umarmte. Meine Mum hingegen sah nicht gerade begeistert aus.


    »Becca, du weißt doch, dass ich gesagt habe, du sollst bis zum Abendbrot bleiben. Kannst du denn nicht wenigstens diese eine Stunde noch warten?« Ehe ich mich verteidigen konnte, hatte meine Oma ihrer Tochter schon eine Hand auf die Schulter gelegt.


    »Das ist doch kein Problem. Rebecca kann ruhig zu ihrer Freundin gehen.« Breit grinsend bedankte ich mich noch einmal bei meiner Oma und drückte meiner Mum anschließend einen Abschiedskuss auf die Stirn.


    »Bye! Bis heute Abend«, verabschiedete ich mich fröhlich von ihr, doch sie nickte nur mit angespannter Miene. Allerdings beachtete ich das gar nicht, sondern zog mir im Flur gedankenverloren meine Schuhe an, bevor ich Annabell die SMS schrieb, dass ich schon auf dem Weg zu ihr war.


    Leider waren Mum und ich mit ihrem Auto gekommen, daher musste ich den Weg zu Annabell laufen, doch das war immer noch besser, als bei der Feier zu versauern. Da die Sonne langsam unterging, war es auch nicht mehr so furchtbar heiß und ich schwitzte nicht so schlimm. Meine Oma wohnte in Feldmoching, einem Randbezirk von München, ebenso wie Annabell, daher musste ich nur eine knappe Viertelstunde laufen. Was vollkommen okay war.


    Der Weg führte durch Straßen, gesäumt von freistehenden Familienhäusern, die an diesem Freitagabend beinahe ausgestorben waren, was selbst für diesen Stadtteil ungewöhnlich war. Um mir die Zeit ein wenig zu vertreiben und mich auf schöne Gedanken zu bringen, holte ich meinen MP3-Player heraus und schaltete mein Lieblingslied von Bakkushan ein. Sofort sang ich leise mit und bekam gute Laune.


    ›Baby du siehst gut aus. Ich will dich tanzen sehn. Baby du siehst gut aus. Ich will dich tanzen sehn. Baby ich will dich dich schneller, schneller tanzen sehen. Baby ich will dich, dich, dich, dich, dich.‹


    Vollkommen in dem Lied versunken, tanzte ich schon fast den Weg entlang, und die wenigen Leute, die mir entgegenkamen – meist Seniorenpaare – belächelten mich mit gönnerhaftem Blick. Doch das war mir vollkommen egal. Ich hatte gute Laune und die würde mir heute niemand mehr vermiesen. Wenn ich mich da mal nicht täuschte!


    


    Nachdem das Lied zu Ende war, fischte ich den MP3-Player wieder aus meiner Hosentasche, und suchte nach einem neuen Song. Mit gesenktem Kopf und vertieft in das leuchtende Display, bemerkte ich erst, dass etwas den Weg blockierte, als ich gegen etwas Hartes lief und unvermittelt zurückprallte. Mein MP3-Player fiel zu Boden, während ich torkelnd darum kämpfte, es ihm nicht gleich zu tun.


    Gott! Wenn ich eben wirklich gegen einen Pfosten oder ein Straßenschild gelaufen bin, dann werde ich auf der Stelle im Boden versinken!, schoss es mir durch den Kopf. Benommen sah ich auf und blickte in schöne, dunkelbraune Augen. Okay, immerhin war es kein Pfosten gewesen … aber dafür irgendein fremder Kerl. Klasse! Auch nicht gerade weniger peinlich.


    Ich murmelte eine leise Entschuldigung, ohne den Typen wirklich anzusehen, während ich in die Hocke ging, um meinen MP3-Player wieder vom Boden aufzuheben. Jedoch kam mir eine große Hand zuvor und ich sah perplex wieder hoch zu dem Kerl.


    Erstaunt musste ich feststellen, dass er verdammt gut aussah. Er hatte hochgestylte, hellbraune Haare und ein ziemlich markantes Gesicht, mit hohen Wangenknochen. Er sah aus wie ein typischer Mädchenschwarm, oder eines dieser Katalogmodels. Eben wie einer, der sich ziemlich viel auf sich einbildete. Bei diesem Gedanken verzog ich das Gesicht. Solche Kerle hatte ich noch nie leiden können.


    Und trotzdem konnte ich irgendwie nicht aufhören, ihn anzustarren. Er war einfach zu faszinierend, mit diesem stoischen, schönen Gesicht und den klar definierten Muskeln, die sich unter seinem hellen Shirt abzeichneten. Schnell wandte ich dann doch den Blick ab, als ich merkte, wie ich ihn angaffte, und richtete mich wieder zu voller Größe auf, ebenso wie er.


    Auffordernd streckte ich ihm meine Hand entgegen und er ließ meinen MP3-Player schmunzelnd hinein fallen.


    »Wie wäre es mit einem kleinen Dankeschön?«, fragte er mich mit arrogantem Blick, woraufhin ich genervt die Augenbrauen hochzog. Als hätte ich es nicht schon geahnt – er war ein eingebildeter Blödmann.


    »Wieso? Wegen dir habe ich ihn doch erst fallen lassen. Wenn er kaputt ist bezahlst du ihn mir!«, entgegnete ich daher schnippisch, bevor ich meinen MP3-Player demonstrativ auf irgendwelche Kratzer untersuchte.


    »Als wenn das Ding viel wert wäre«, schnaubte der Kerl verächtlich und schob die Hände lässig in die Hosentaschen, was ich mit tödlichem Blick quittierte.


    »Schnösel«, raunte ich wütend und schob mich einfach an ihm vorbei, ohne ihn auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen. So ein eingebildeter Hornochse.


    Doch ehe ich mich versah, stand er schon wieder vor mir, und ich wäre fast schon wieder in ihn hineingerannt. »Sag mal, was ist eigentlich dein Problem?«, giftete ich ihn fauchend an, doch er grinste nur wieder sein arrogantes Grinsen.


    »Mein Problem ist, dass du jetzt nicht einfach so gehen kannst, Schätzchen.« Empört stemmte ich meine Hände in die Hüften und sah ihn wütend an, wobei ich meinen Kopf in den Nacken legen musste, da er einen ganzen Kopf größer war als ich. Für einen Moment versank ich in seinen dunklen Augen, forstete darin nach einem Anzeichen, dass er sich nur einen dummen Scherz erlaubte … doch nichts. Er meinte es ernst, und das ließ den Zorn in mir entflammen.


    »Spinnst du?«, fuhr ich ihn daher an, schubste ihn von mir weg und lief betont ungerührt weiter. »Ach, und nenn mich nie wieder Schätzchen, wenn dir dein Leben lieb ist!«, rief ich ihm abschließend zu, ohne mich dabei umzudrehen.


    »Wieso denn, Schätzchen?« Schon wieder stand er direkt vor mir – einfach so. Erschrocken sog ich die Luft ein und stolperte sofort einige Schritte zurück.


    »Wie machst du das?«, entfuhr es mir entsetzt, jedoch bestand seine Antwort lediglich aus einem eingebildeten Grinsen, das seine strahlend weißen Zähne zeigte. Verächtlich schnaubte ich auf. »Jetzt mal im Ernst – ich habe nicht den ganzen Tag Zeit und du gehst mir gewaltig auf die Nerven, also zieh Leine, du Hornochse!« Diesmal folgte auf mein wütendes Fauchen ein schallendes Lachen, was mich beinahe noch mehr erschreckte.


    Obwohl gerade innerlich kochte vor Wut, musste ich leider zugeben, dass er verdammt heiß aussah und sein Lachen ansteckend wirkte. Zum Glück konnte ich mir mein dämliches Grinsen gerade noch verkneifen und verschränkte stattdessen die Arme vor der Brust. Er sollte sich ja nicht noch mehr auf sich einbilden, als er es ohnehin schon tat.


    »Du gefällst mir, Süße. Wirklich«, japste er, immer noch lachend, und endlich versiegte der Reiz, in sein Lachen einzustimmen, und ich schnaubte abermals herablassend.


    »War‘s das? Kann ich jetzt endlich gehen?«


    »Nein«, bekam ich als schlichte Antwort und sah den Typen entsetzt an. Was zum Geier wollte dieser Spinner von mir?


    »Leck mich«, zischte ich wieder und wollte an ihm vorbei, doch er hielt mich auf, indem er meinen Arm mit seiner großen Hand umschloss und mich an sich zog. Mein Schrei blieb mir im Hals stecken, als ich gegen seine breite Brust prallte. Vollkommen überfordert blinzelte ich zu ihm hinauf.


    Was wollte der von mir? Mich entführen? Oder doch lieber in einer dunklen Gasse vergewaltigen und dann umbringen?


    Ich schluckte ängstlich und versuchte, mich gegen ihn zu stemmen, doch ich hätte mich genauso gut gegen einen Stier wehren können. Sein Griff war stahlhart und ich zuckte zusammen, als er mit seinem Gesicht dem meinem immer näher kam.


    »Verdammt lass mich endlich los du Irrer!«


    »Du bist zickig, wie niedlich«, stellte er fröhlich fest und ich streckte ihm automatisch die Zunge heraus.


    »Und du bist ein Arschloch, wie ekelhaft!«, konterte ich und er lachte wieder laut auf. Na schön, du Blödmann – du hast es nicht anders gewollt!


    Tief einatmend sammelte ich all meinen Mut, bevor ich ihm mit voller Wucht in seine Weichteile trat. Ich konnte beobachten, wie er zusammenfuhr und einen Schmerzenslaut ausstieß. Eine Seite von mir wollte sich bei ihm entschuldigen, denn irgendwie sah er in dem Moment ziemlich erbärmlich aus – die andere Seite führte innerliche Freudentänze auf.


    So schnell ich konnte riss ich mich von ihm los und rannte das letzte Stück zu Annabells Haus. Ich war noch ungefähr fünf Minuten von ihr entfernt, doch mit genügend Vorsprung war es mir vielleicht sogar möglich, vor dem Psycho dort anzukommen. Zum Glück war ich eine relativ schnelle Sprinterin.


    Aber natürlich hatte ich nicht damit gerechnet, dass sich mir jemand in den Weg stellen würde. Erschrocken quietschte ich auf, als ich, zum widerholten Mal, gegen eine muskulöse Brust knallte. Der Aufprall war so hart, dass ich nach hinten geschleudert wurde und auf den Boden gefallen wäre, wenn ich nicht rechtzeitig an den Schultern gepackt und festgehalten worden wäre. In meinem Kopf drehte sich alles und meine Knie waren weich wie Wackelpudding.


    »Nicht so stürmisch Kleine.« Mir gegenüber stand ein ziemlich großer Kerl, der gewisse Ähnlichkeit mit einem Bären aufwies, da er verdammt muskulös war und ein rundliches Gesicht hatte. Ich schluckte ängstlich, da der Typ verdammt angsteinflößend aussah, und versuchte panisch, mich loszureißen. Doch natürlich ließ der Kerl das nicht zu.


    »Lass mich los, verdammt!«, brüllte ich, so laut ich konnte, und eilig wurde mir eine große Hand, oder, besser gesagt, Pranke, auf den Mund gelegt.


    »Sorry, Kleine, aber du musst jetzt schön die Klappe halten.« Während der Bär dies sagte, grinste er breit, und in mir stieg Übelkeit auf. Er gehörte eindeutig zu diesem anderen Blödmann dazu. Gott, in was war ich hier nur hineingeraten?


    »Dieses kleine Biest hat mir doch tatsächlich in die Eier getreten!«, rief da der andere Kerl empört auf und ich hörte, wie er sich dem Grizzlybären und mir langsam nährte. Ängstlich kämpfte ich noch stärker gegen den Riesen an, doch es schien ihm kein Bisschen auszumachen. »Pass bei der lieber auf. Die ist eine kleine Wildkatze!«


    Wie zur Bestätigung schnappte ich nach den dicken Wurstfingern, die immer noch über meinem Mund lagen, und kämpfte noch heftiger gegen den Griff des Bären an, was die beiden Trottel sichtlich zu amüsieren schien. »Mensch, Kleine, reg dich ab. Wir tun dir nichts«, beschwichtigte Grizzlybär mich, nachdem er mit Kichern fertig war. Hielt der mich etwa für komplett bescheuert? Natürlich würden sie mir etwas antun!


    Warum sonst sollten zwei ausgewachsene Männer ein wehrloses Mädchen packen, festhalten und ihr den Mund zu halten? Ich war das kleine, dumme Opfer zweier Psychopathen!


    »Seid ihr endlich fertig? Ryan und ich wollen nicht ewig in diesem bekloppten Lieferwagen warten.« Ein schönes Mädchen mit roten Haaren trat in mein Sichtfeld, die ich mit vor Entsetzen geweiteten Augen musterte. Es gab noch mehr von denen? In was für eine Scheiße war ich da nur wieder gelandet? Die wollten mich in einem Lieferwagen verschleppen!


    Ich spürte, wie mir heiße Tränen in die Augen traten, da ich an meine Mutter, meine Oma und Annabell denken musste. Ich würde sie wohlmöglich nie wieder sehen. Das konnte doch nicht wahr sein! Warum passierte so etwas ausgerechnet mir?


    Zornig blinzelte ich die Tränen wieder weg. Das Letzte, was ich diesen Psychopathen signalisieren wollte, war meine Angst.


    »Ja, wir kommen ja schon! Die Kleine ist nur ein ziemlich zäher Brocken«, antwortete der Bär grölend, bevor er mich ohne Vorwarnung auf seine Arme hob. Dabei löste sich seine Hand kurz von meinem Mund, und sofort begann ich, japsend nach Hilfe zu schreien. Fluchend erkannte Grizzly seinen Fehler, und sofort platschte seine Pranke wieder auf meinen Mund und erstickte somit meine letzte Hoffnung. Niemand würde mich hören. Niemand könnte mich vor diesen Psychopathen retten. Ich war verloren!


    Grizzlybär und der andere Mistkerl schritten auf die Rothaarige zu, und gemeinsam steuerten sie auf einen weißen Lieferwagen zu. Als ich ihn sah, schrie ich erneut und wand mich wie eine Verrückte gegen den festen Griff des Grizzlys.


    »Mann, die Kleine hat wirklich Power«, stellte dieser belustigt fest, während er mich vor dem Transporter auf den Boden stellte. Abermals nahm er seine Hand von meinem Mund, und wieder kreischte ich sofort japsend los.


    »Ihr elendigen Arschlöcher! Wie könnt ihr es wagen…« Mein Schrei wurde durch ein dunkles Tuch gedämpft und ich Dummkopf holte vor Schreck tief Luft, was natürlich ein fataler Fehler war. Ich spürte, wie mir langsam aber sicher schwarz vor Augen wurde und ich ins Land der Träume abdriftete. Als das Tuch wieder von meinem Gesicht genommen wurde, sackte ich in Grizzlys Armen zusammen und flüsterte noch leise: »Ihr Arschlöcher«, ehe ich komplett das Bewusstsein verlor.


    

  


  
    Ein überfreundlicher Entführer, ein Obermacho und ein Grizzlybär


    


    Mein Kopf dröhnte so sehr, als hätte ich die gesamte Nacht durchgefeiert und mich von oben bis unten mit Alkohol volllaufen lassen. Stöhnend rieb ich mir die Stirn und öffnete vorsichtig meine Augen, nur um sie gleich darauf wieder zu schließen. In dem Zimmer, in dem ich mich befand, war es viel zu hell, und meine Augen schmerzten wie verrückt.


    Gott, wurden mir gestern etwa Drogen verabreicht, oder was?


    Ich fühlte mich wirklich zum kotzen.


    Was war überhaupt passiert?


    Meine Erinnerungen waren verblasst, und der pochende Schmerz in meinen Schläfen, trug auch seinen Teil dazu bei.


    Mutig wagte ich es, zum zweiten Mal meine Augen zu öffnen, doch diesmal hielt ich sie geöffnet – trotz des brennenden Schmerzes. Stöhnend setzte ich mich auf der federnden Matratze auf. Schockiert bemerkte ich erst jetzt, dass ich auf einem großen Doppelbett saß, und sah mich verwirrt im Raum um. Er war groß, weiß und wurde durch riesige Fenster erleuchtet. Alles wirkte ziemlich modern und verdammt teuer … und, ehrlich gesagt, sagte mir dieser Raum rein gar nichts. Wie zur Hölle war ich hier her gekommen? Warum schlief ich auf einem fremden Doppelbett? Und wo, zur Hölle, war ich überhaupt?


    Ich hatte doch nicht etwa … nein! Vollkommen unmöglich. So etwas würde ich niemals tun – auch nicht im besoffenem Zustand. Es sei denn, ich wäre betäubt worden. Gott, ich sollte am besten gar nicht weiterdenken, das machte es nur noch schlimmer.


    Mit aller Kraft erhob ich mich von dem weichen Bett und schlurfte zu einem der großen Fenster, sah nach draußen … und erschrak. Ich befand mich bestimmt im fünften Stock eines Hochhauses, denn ich genoss einen atemberaubenden Blick auf einen Großteil Münchens.


    Doch zumindest konnte ich nun erleichtert ausatmen, denn ich war immer noch in München und nicht irgendwo in Timbuktu.


    Plötzlich hörte ich Stimmen vor der Tür, und erstarrte augenblicklich zu einem Eisblock. Scheiße, wer war das? Und was machten sie hier? Was machte ich hier? Wo, verdammt noch mal, war meine blöde Erinnerung? Die hatten mir bestimmt Drogen verabreicht! Mein Kopf fühlte sich an, wie in Watte gebauscht, und pochte wie verrückt.


    Ehe die fremden Personen den Raum betraten, schlüpfte ich schnell wieder ins Bett und stellte mich schlafend. So konnte ich vielleicht herausfinden, wer die überhaupt waren und was sie mit mir vorhatten.


    Die Zimmertür wurde leise geöffnet und ich versuchte, mich komplett zu entspannen, was mir in dieser Situation ziemlich schwer fiel.


    »Mann, die pennt ja immer noch! Wie viel Chloroform hast du denn auf den dummen Lappen geschüttet, Ryan?«, fragte eine tiefe, männliche Stimme genervt, und irgendetwas in mir schrie, dass ich diese Stimme bereits kannte. Doch mir wollte partout nicht einfallen, woher.


    »Ich habe sogar ziemlich wenig drauf geschüttet. Ich habe keine Ahnung warum sie noch immer schläft, aber das Zeug wirkt ja auch bei Jedem anders«, erwiderte eine wärmere, ebenfalls männliche Stimme, welche mir jedoch vollkommen unbekannt war. Ich versuchte, ruhig und gleichmäßig zu atmen, und entspannt zu wirken, auch wenn ich es innerlich kein Bisschen war. Immerhin machte es gerade den Anschein, als wäre ich betäubt und entführt worden. Wenigstens schienen die Kerle mir meine Show abzukaufen.


    »Oh, Mann! Jetzt müssen wir schon Babysitter spielen und die Kleine hält nicht mal ein einfaches Beruhigungsmittel aus – dabei wollte ich die kleine Zicke damit die ganze Zeit ruhigstellen«, sinnierte wieder der erste Kerl, mit der tieferen Stimme, und wirkte dabei ziemlich arrogant. Ich konnte ihn jetzt schon nicht leiden.


    »Shane, lass den Scheiß! Wir müssen uns immerhin um sie kümmern. Ich mache mir langsam Sorgen um sie«, erwiderte daraufhin die wärmere Stimme und ich hörte, wie jemand auf mich zukam, bevor sich die Matratze neben mir absenkte. Sofort machte mein Herz einige unruhige Sprünge, bevor es unkontrolliert zu Rasen begann, und ich vergeblich versuchte, mich selbst zu beruhigen.


    »Sie sieht ganz schön blass aus«, stellte der Nettere der beiden Entführer fest, wobei er sich wohl über mich beugte, denn sein Atem kitzelte mich im Nacken. Ich schluckte ängstlich und hoffte, dass er es nicht gehört hatte. Gott, was sollte ich jetzt nur tun?


    »Ich hab doch gesagt, du hast ihr zu viel Beruhigungsmittel eingeflößt.«


    »Nein, das habe ich nicht, Shane … ich heiße ja nicht Jake.«


    »Höre ich da etwa Jemanden meinen Namen rufen?«, erklang plötzlich eine andere, ziemlich laute und ziemlich tiefe Stimme, wie aufs Wort. Dann vernahm ich polternde Schritte, und der dritte Mann betrat ebenfalls das Zimmer.


    »Vergiss es einfach, Jake«, winkte die arrogante Stimme kühl ab, und ich hörte jemanden verächtlich schnauben.


    »Mann, pennt die immer noch?«, fragte die tiefe Stimme, und es herrschte Stille im Raum. »Soll ich sie mal durchschütteln?«


    »NEIN!«, kam es sofort panisch von der Stimme neben mir.


    »Oder willst du sie noch zerquetschen?«


    »Schon gut, Brüderchen. Ich geh wieder zu Maggy – sie kocht gerade. Ich muss aufpassen, dass sie die Küche nicht abfackelt.“ Ich hörte die anderen Beiden lachen, dann ertönten wieder polternde Schritte. Gott, konnten die anderen beiden Deppen nicht auch endlich das Zimmer verlassen und mir meine Ruhe lassen, damit ich mir irgendwie einen Fluchtplan ausdenken konnte?


    »Naja, ich zieh dann mal Leine. Die Kleine scheint ja noch ein bisschen schlafen zu wollen. Kommst du mit?« Die arrogante Stimme schien meine Gedanken gehört zu haben und ich tanzte innerlich vor Freude. Jetzt musste nur noch der Zweite verschwinden.


    »Nein, ich bleibe lieber noch ein bisschen hier. Ich mache mir Sorgen um Rebecca.« Woher zur Hölle wusste der meinen Namen? Was ging hier vor sich?


    »Deine Entscheidung«, erwiderte die arrogante Stimme, bevor Schritte ertönten und dann das Klicken, als die Tür ins Schloss gezogen wurde. Nun war ich also mit einem von denen alleine. Ganz klasse. Wenn der mich auch nur irgendwo anfasste, dann würde ich ihm dermaßen eine reinhauen, dass ihm die Spucke wegblieb!


    »Du kannst jetzt die Augen aufmachen. Den anderen kannst du ja was vormachen, aber ich sehe genau, dass du wach bist, Rebecca.« Die Stimme des Entführers klang warm und irgendwie einladend. Ein kleiner Teil von mir wollte ihm vertrauen, und ich hasste diesen Teil sofort dafür. Doch ich sah ein, dass es keinen Sinn hatte, mich weiterhin schlafend zu stellen. Langsam öffnete ich meine Augen und blickte in das, erstaunlicherweise, freundliche Gesicht eines hübschen Jungen um die zwanzig. Er hatte dunkelblondes, verwuscheltes Haar und warme, schokobraune Augen. Er wirkte durch und durch freundlich und vertrauenserweckend. Mit zusammengekniffenen Augen setzte ich mich auf und rückte von ihm weg. »Na schön – wer bist du und was wollt ihr von mir?«


    »Ich bin Ryan und wir wollen dich beschützen«, erwiderte er sofort gelassen, doch ich schnaubte nur verächtlich.


    »Ja, genau. Wenn ich jemanden beschütze, dann entführe ich ihn auch immer und betäube ihn so dermaßen, dass ihm am nächsten Tag sein behämmerter Kopf wie verrückt dröhnt!“ Ryan begann zu lächeln und dabei wirkte er noch schöner und noch freundlicher, wenn das überhaupt möglich war. Gott, es machte mir Angst, dass er so nett war. Waren Entführer nicht eigentlich das komplette Gegenteil?


    »Also, was wollt ihr wirklich von mir und woher zur Hölle kennst du eigentlich meinen Namen?«, schoss es schnippisch aus mir heraus, und Ryan lächelte noch breiter. »Hör gefälligst auf, so zu grinsen, das macht mich noch wahnsinnig! Immerhin bist du mein bescheuerter Entführer!« Ryans Mundwinkel sackten herab und er schien wirklich zu versuchen, böse zu schauen, doch es sah so armselig aus, dass ich mir erstaunlicherweise ein Lachen verkneifen musste.


    »So besser?«


    »Nein, es sieht bescheuert aus«, antwortete ich wahrheitsgemäß und wieder grinste Ryan.


    »Beantwortest du jetzt meine Fragen?« Genervt atmete ich aus und er räusperte sich leise.


    »Wir wollen dich wirklich beschützen, und ich kenne deinen Namen, da wir dich schon eine Weile beobachten.«


    »Seid ihr Stalker?«, schoss es entsetzt aus mir heraus, was Ryan seinerseits zu schockieren schien.


    »Nein! Wir wurden beauftragt, für deine Sicherheit zu sorgen, da du für einige Leute sehr wichtig bist.«


    »WAS? Ich bin doch keine Ware die zum Verkauf steht!«, entfuhr es mir ungläubig und ich sprang vom Bett auf. »Ich lass mich ganz sicher nicht an irgendeinen Irren verhökern!« Ryan sah mich überfordert an. Zum ersten Mal lächelte er nicht überfreundlich.


    »Nein du verstehst das ganz falsch. Lass es mich dir erklären, Rebecca.«


    »Oh, nein! Ich will es gar nicht hören. Ihr seid ja krank!«, schrie ich ihn wütend an, und genau in diesem Moment öffnete sich die Tür, und ein Kerl mit hellbraunen Haaren und dunkelbraunen Augen stand im Türrahmen und sah erstaunt auf mich herab. In meinem Kopf legte sich bei seinem Anblick irgendein Schalter um, und erschrocken schrie ich auf.


    »DU! Du warst es der mich entführt hat!«


    »Ja, und du hast mir in die Eier getreten, Süße.«


    »Nenn mich nicht so, du krankes Arschloch!«, fauchte ich laut und wich einige Schritte zurück. Als Ryan beschwichtigend auf mich zuging, die Hände ergeben vor seiner Brust, hielt ich bedrohlich einen Finger in die Höhe.


    »Komm mir nicht zu nahe!«, warnte ich ihn und er blieb tatsächlich stehen. Der Andere dagegen schnaubte nur verächtlich und trat auf mich zu. Ängstlich wich ich noch weiter zurück, stolperte dabei über irgendetwas und verlor mein Gleichgewicht. Ehe ich auf dem Boden aufschlug, umfingen mich schnell zwei Arme und stellten mich wieder auf. Als ich bemerkte, dass es das arrogante Arschloch war, schubste ich ihn sofort von mir weg und funkelte ihn wütend an.


    »Fass mich nie wieder an!«


    »Schön, von mir aus lass ich dich das nächste Mal auf den Boden fallen. Hoffentlich brichst du dir was dabei«, zischte dieser zurück und ich war gerade dabei, ihn wieder anzugiften, als wir von Ryan unterbrochen wurden.


    »Shane, geh bitte raus, ich möchte mit Rebecca alleine reden und ihr alles erklären.«


    »Seit wann gibst du denn hier die Befehle?«, fragte Shane verächtlich und Ryan verdrehte genervt die Augen. »Bitte sehr, ich bin gespannt, wie du dich anstellst, es ihr zu erklären. Viel Spaß.« Ein listiges Grinsen umspielte Ryans Lippen, als der Arsch sofort kapitulierend die Hände hob und heftig den Kopf schüttelte.


    »Nee, den Part überlasse ich schön dir.« Dann schob er sich auch schon an Ryan vorbei zur Tür, und knallte diese mit Nachdruck hinter sich zu. Verwirrt sah ich ihm hinterher. Was war denn das für eine Aktion gewesen?


    »Also, wo waren wir stehen geblieben? Du wolltest wissen, wieso du hier bist, und warum ausgerechnet du, oder?“ Langsam nickte ich und beobachtete Ryan dabei genau. »Gut. Setz dich lieber, es ist eine lange Geschichte.« Zögerlich kam ich seinen Worten nach und setzte mich im Schneidersitz auf das Bett. Ryan dagegen ließ sich auf einem Stuhl vor dem Bett nieder. »Okay, also … wo fange ich am besten an?« Nachdenklich kratzte Ryan sich am Nacken, während ich interessiert die Faltenlegung seiner Stirn betrachtete. Gebannt beobachtete ich ihn. Ich konnte wirklich nicht leugnen, dass er ziemlich gut aussah, genau wie sein Kumpel Shane. Sie waren beide wirklich heiß … schade, dass sie psychopathische Entführer waren. Eine wahre Verschwendung von Aussehen.


    »Also – Shane, Jake, Maggy und ich sind deine Beschützer.« Genervt verdrehte ich die Augen, doch auf Ryans flehenden Blick hin, verkniff ich mir den bissigen Kommentar. »Wir wurden von unserem Boss beauftragt, dich vor Gefahren zu bewahren. Wir beobachten dich seit deinem achtzehnten Geburtstag und haben uns nun entschlossen, dich zu uns zu holen, damit wir dich immer ganz genau in Sicherheit wissen.«


    »Ach ja? Und warum sollte ich bei euch sicherer sein, als zu Hause bei meiner Mum? Wer verfolgt mich denn? Darth Vader?“ Sarkastisch schnaufend warf ich die Hände in die Luft, was Ryan mit einem Schmunzeln quittierte.


    »Alles zu seiner Zeit, Rebecca. Du musst erst einiges wissen, um zu verstehen, warum du verfolgt wirst.«


    »Na schön«, erwiderte ich seufzend und ließ mich nach hinten fallen, da ich vermutete, dass es noch eine ziemlich lange Geschichte werden würde.


    »Shane ist der Anführer unserer kleinen Truppe und kam zu dem Entschluss, dass du bei uns am Sichersten bist und wir dich von hier aus am besten beschützen können. Also haben wir dich gestern ›entführt‹, bevor du bei deiner Freundin ankamst. Deine Mutter haben wir schon informiert, damit sie sich keine Sorgen macht, du musst also …«


    »Ihr kennt meine Mum?«, schoss es aus mir heraus und Ryan seufzte leise, verzog allerdings keine Miene.


    »Ja, wir kennen deine Mutter, und sie weiß jetzt, dass du sicher bist. Du kannst sie von mir aus nachher anrufen, aber du kannst sie erst einmal nicht sehen.“


    »Woher kennt ihr meine Mum?«


    »Dein Vater war einer von uns.«


    »Was auch ein Entführer?«


    »Nein er war auch ein Lamia.«


    »Ein was?«


    »Lamias sind übernatürliche Wesen, welche ausschließlich männlich sind. Sie sehen aus, wie Menschen, sind nur wesentlich stärker als sie. Lamias werden nicht zu dem gemacht, was sie sind – wir werden so geboren und sind mit dem Erreichen des zwanzigsten Lebensjahres voll entwickelt. Im Normalfall leben wir danach noch knapp hundert Jahre, doch sobald einer seine Seelenverwandte, oder auch Gefährtin, gefunden hat, werden sie beide unsterblich. Beide, sowohl Lamia als auch Gefährtin, können jedoch auch umgebracht werden.«


    Ich hörte Ryan aufmerksam zu, doch dann konnte ich nicht mehr an mich halten und unterbrach ihn, indem ich schallend auflachte. Ihn schien das keineswegs zu verwundern. Er saß einfach still da, bis ich mich wieder halbwegs unter Kontrolle hatte.


    »Willst du mich verarschen? Du willst mich verarschen! Du kannst doch nicht ernsthaft glauben, dass ihr kleine Vampire seid, oder?«, fragte ich ihn, halb belustigt und halb verärgert, woraufhin Ryans Augenbraue skeptisch nach oben wanderte.


    »Ich habe nie behauptet, dass wir Vampire seien. Wir trinken kein Blut, sondern essen normales Essen – wir lesen auch keine Gedanken, oder rennen schneller als unsere nicht vorhandenen Schatten. Und Knoblauch stört uns auch kein Bisschen. Ich liebe ihn sogar … naja, ist ja auch egal. Wir sind Lamias. Ich kann es dir beweisen!«


    »Na, da bin aber gespannt«, entkam es mir spöttisch und ich musterte den hübschen Jungen aus zusammengekniffenen Augen. Ryan stand auf und sah sich im Raum um. Er schien etwas zu suchen. Nach einer Weile wurde er fündig und präsentierte mir fast schon stolz eine große, blaue Blumenvase, die er mir grinsend entgegen hielt.


    »Drück so fest zu, wie du kannst.« Schulterzuckend tat ich, wie mir geheißen, doch natürlich geschah nichts. Die Vase war viel zu dick und ich viel zu schwach.


    »Was soll mir das jetzt beweisen?« Immer noch grinsend nahm er die Vase wieder an sich und zerdrückte sie ohne die geringste Anstrengung, mit seiner rechten Hand. Erschrocken schrie ich auf, als das Porzellan mit dem filigranen Muster unter einem dumpfen Knall zerbrach, bevor große, dicke Scherben auf dem Boden barsten und klirrend in ihre Einzelteile zersprangen. Mit großen Augen starrte ich zu ihm hinauf. Er machte einen athletischen – muskulösen zwar, doch trotzdem recht schmächtigen Eindruck, wenn man ihn mit dem Ausmaß seiner Kraft verglich – er war, weiß Gott, kein Arnold Schwarzenegger oder Vin Diesel. Wie also hatte er das geschafft? »Reicht dir das als Beweis?«


    »Äh … nein.« Wieder lächelte Ryan, bevor er leicht den Kopf schüttelte.


    »Das habe ich schon fast erwartet. Na schön – alle Lamias und alle Gefährtinnen haben ab ihrer vollendeten Verwandlung ein Zeichen auf dem Nacken. Es ist eine braune Sichel.« Ryan drehte sich um und präsentierte mir seinen Nacken. Tatsächlich konnte ich dort eine braune Sichel erkennen.


    »Na und? Die kannst du dir auch aufgemalt haben«, erwiderte ich kühl, doch er tat das abermals mit einem wissenden Lächeln ab.


    »Komm bitte mit zum Spiegel.« Seufzend erhob ich mich. »Und jetzt dreh dich um und sieh dir deinen Nacken genau an. Was siehst du?« Genervt strich ich meine langen Haare zur Seite und betrachtete im Spiegel meinen Nacken. Erstaunt stellte ich fest, dass auch ich solch ein Zeichen hatte und strich mit meinem Finger darüber. Keine Farbe klebte an ihm und ich wusste nicht was ich davon halten sollte.


    »Heißt das, ich bin auch ein Lamia?«, fragte ich verwirrt und Ryan schüttelte seinen Kopf.


    »Nein, du bist eine Gefährtin.« Langsam schwirrte mein Kopf noch mehr und ich ließ mich wieder auf das Bett fallen. »Okay das wird mir gerade ein wenig zu skurril.«


    »Wenn ein Lamia und eine Gefährtin einander gefunden haben, werden sie beide unsterblich. Bei einer Gefährtin ist die Wandlung abgeschlossen, wenn sie das 18. Lebensjahr erreicht. Dann ist sie für alle Lamias deutlich als eine Gefährtin gekennzeichnet. Gefährtinnen sind sehr selten und daher reißen sich die meisten Lamias um sie, damit sie nicht sterben müssen und natürlich auch, um ihre Liebe zu finden. Denn wenn erst mal ein Band zwischen einem Lamia und einer Gefährtin entsteht, bleibt es für ewig bestehen.


    Eine Gefährtin kann aus einer Verbindung zwischen einem Lamia und einer Gefährtin hervorkommen und auch, im ganz seltenen Fall, aus einer Verbindung zwischen einer Menschenfrau und einem Lamia. Wenn sie aus solch einer Verbindung entsteht, dann ist die Gefährtin noch viel stärker und noch begehrter unter den Lamias.


    Meist gehen aus den Verbindungen von Lamias und Frauen, egal ob Gefährtin oder Mensch, wieder Jungen hervor, welche dann ebenso zu Lamias werden. Daher sind Gefährtinnen so selten und begehrt. Auch viele dunkle Gestalten sind an den Gefährtinnen interessiert, um ihre Macht zu stärken und unsterblich zu werden.


    Deswegen müssen die wenigen Gefährtinnen auch beschützt werden, bis sie ihren Seelenverwandten gefunden haben und wertlos für die Bösen geworden sind. Denn wenn eine Gefährtin sich einmal an einen Lamia gebunden hat, dann kann sie sich nie wieder neu binden und sie wird sterblich, sobald der Lamia stirbt. Andersrum ist es genauso.«


    »Dir ist klar, wie vollkommen absurd und krank das klingt?«, fragte ich Ryan rein rhetorisch, mit großen Augen, und wieder lachte er leise.


    »Ja, das ist mir klar. Doch es ist die Wahrheit. Ich kann dir sogar ein überglückliches Lamia-Gefährtinnen-Pärchen zeigen. Jake hast du ja schon kennengelernt. Er hat vor zehn Jahren seine zweite Hälfte gefunden. Ihr Name ist Maggy und die beiden sind mittlerweile verheiratet. Du hast sie gestern auch kurz zu Gesicht bekommen. Sie war, genau wie du, eine Gefährtin und hat sich ihn ausgesucht.«


    »Und wenn ich das richtig verstanden habe, war meine Mum auch eine Gefährtin und ist nach dem Tod meines Dads wieder menschlich geworden?«


    »Nun … nein … nicht ganz, aber das erkläre ich dir später. Ich denke, das reicht erst einmal für heute.« Ryan schien erleichtert zu sein, dass ich ihn nicht mehr anschrie und für verrückt erklärte. »Ganz ehrlich? Ich kann dir das einfach nicht glauben. Es ist zu verrückt.«


    »Das kann ich verstehen. Doch irgendwann wirst du es nicht mehr leugnen können und dich damit anfreunden. Da bin ich mir sicher.«


    »Also habe ich, wenn du wirklich die Wahrheit sagst, keine andere Wahl, als mir einen Lamia zu suchen? Menschen kann ich nicht lieben, oder was?«


    »Ich habe auf jeden Fall noch von keiner Gefährtin gehört, die einen Menschen geliebt hätte. Ich glaube, das ist nicht möglich, da sie sich von Lamias quasi magisch angezogen fühlen. Das ist so von der Natur bestimmt, damit es auch unsterbliche Lamias gibt, aber eben nur sehr wenige.«


    »Das ist wirklich krank.«, erwiderte ich schlicht und Ryan grinste schwach.


    »Ein wenig.«


    »Wie alt bist du?«


    »Ich bin seit vierzig Jahren zwanzig Jahre alt.«


    »Wow – du hast dich gut gehalten«, bemerkte ich lächelnd und Ryan schien erleichtert über meine ruhige Reaktion zu sein.


    »Möchtest du Maggy und Jake kennenlernen?«


    »Ähm … ich weiß nicht. Ich…« Ryan stand auf und reichte mir seine Hand. Ich starrte sie ungläubig an. Er war immerhin, trotz allem, mein Entführer, das durfte ich auf keinen Fall vergessen. Ich sollte ihm nicht blind vertrauen – nur leider gab es da immer noch diesen Teil in mir, der genau das wollte. »Bin ich jetzt bei euch gefangen?«


    »Nun … ja. Irgendwie schon. Wir müssen ja für deine Sicherheit sorgen.«


    »Aber ihr könnt mich doch auch beschützen, wenn ich zu Hause bin«, widersprach ich hoffnungsvoll, woraufhin Ryan unglücklich die Augenbrauen zusammen zog.


    »Ja, das habe ich auch gesagt, aber Shane hielt es für besser, dich bei uns zu haben, und nun musst du dich leider damit abfinden. Es tut mir leid, aber er ist der Boss.«


    »Boah, jetzt weiß ich, warum ich ihn von Anfang an nicht leiden konnte!«, zischte ich genervt und Ryan lachte. »Er kann zwar ein Arsch sein, aber so schlimm ist er auch wieder nicht. Immerhin ist er mein bester Freund.« Ich zog fragend eine Augenbraue hoch. Ryan und Shane kamen mir zu unterschiedlich vor, um beste Freunde zu sein. Der eine war der Obermacho und der andere der überfreundliche und fürsorgliche Kerl. Nein, das passte irgendwie gar nicht zusammen. »Okay, und wer ist dann Jake?«


    »Mein Bruder.« Nun riss ich wirklich meine Augen auf. Der hübsche und nette Ryan war der BRUDER von Grizzlybär? Unmöglich. »Ja, ich weiß, wir sehen uns nicht sonderlich ähnlich. Er kommt nach unserem Dad. Aber jetzt steh erst mal auf und wir gehen zu den Anderen.“


    Seufzend ergab ich mich und stand tatsächlich auf. Ryans immer noch ausgestreckte Hand ignorierte ich allerdings. Er war zwar wirklich nett, aber ich vertraute ihm noch immer nicht so richtig. Immerhin wurde ich gegen meinen Willen hierher gebracht und von ihnen festgehalten.


    Ryan öffnete mir die Tür und ich nickte ihm dankend zu. Yeah, mein Entführer war wenigstens ein Gentleman. Na immerhin etwas Positives …

    

    


  


  
    Eine HEIßE Begrüßung


    


    


    Ryan deutete mir an, durch die Tür zu gehen, und ich tat es ohne zu zögern. Ich musste wirklich zugeben, dass er eine ziemlich gute Gesellschaft war, zumindest wenn man ihn mit dem Obermacho verglich. Der Flur war ziemlich weitläufig und mehrere Türen führten in andere Räume. Fast alle waren jedoch verschlossen, doch eine stand offen und aus dieser Richtung kamen auch Stimmen, die sich lachend unterhielten. Ich konnte die Stimme von Grizzlybär erkennen und ebenso eine hohe, weibliche Stimme, welche sympathisch klang. Es musste das rothaarige Mädchen sein, vermutete ich. Ryan lief neben mir und steuerte auf die Tür zu. Ich ließ ihn allerdings als ersten in den fremden Raum treten. Ich hörte, wie die Stimmen im Raum kurzzeitig erstarben, als er ihn betrat und ich atmete tief durch, ehe ich selber einen Schritt in hineintat.


    Das Zimmer war, ebenso wie das andere, durch große Fenster hell erleuchtet. Die Wände waren in einem warmen Aprikoton gestrichen und es stand eine riesige, braune Ledercouch inmitten des Raums, auf der Grizzlybär und das rothaarige Mädchen Arm in Arm saßen. Obermacho stand dagegen lässig an ein großes Regal gelehnt da. Der Raum schien das Wohnzimmer zu sein. Als ich bemerkte, dass alle Blicke auf mich gerichtet waren, sah ich etwas überfordert zu Ryan, der mich, wie schon zuvor, freundlich anlächelte. Er schien meine Schüchternheit zu bemerken und durchbrach die unangenehme Stille.


    »Also, auf der Couch sitzen Jake, mein Bruder, und Maggy, seine Frau. Und den da«, er deutete grinsend auf Obermacho, welcher uns mit hochgezogenen Augenbrauen musterte, »kennst du ja schon.« Das hübsche Mädchen erhob sich von der Couch und kam grinsend auf mich zu. Ich bemerkte, dass sie ziemlich klein und schlank war und weiche Gesichtszüge hatte. Irgendwie erinnerte sie mich an eine Elfe, da sie elegant aber irgendwie auch zerbrechlich wirkte.


    Ihre roten Haare waren abgestuft und fielen ihr in sanften Wellen bis auf die Schulter. Ihre Haut war blass und von vielen, kleinen Sommersprossen bedeckt. Aber am interessantesten an ihr waren mit Abstand ihre glasklaren, hellblauen Augen, die einen zu durchbohren schienen. Ich musste wirklich zugeben, dass sie eine wahre Schönheit war. Sie wirkte so anders und irgendwie besonders. Ich beneidete sie.


    »Hey, Rebecca, schön, dass du endlich wach bist. Wir haben uns schon Sorgen um dich gemacht.« Sie blieb kurz vor mir stehen und sah mich lächelnd an. Ihre Stimme war sehr hoch, und doch angenehm und freundlich, ebenso wie ihr Gesichtsausdruck. Trotzdem war ich ein wenig überfordert und wusste nicht, was ich sagen sollte, daher nickte ich nur kurz.


    »Du musst sicher Hunger haben, immerhin hast du ja einen halben Tag geschlafen. Möchtest du etwas von meinem selbstgemachten Chili haben?«


    »Sag bloß nicht ja - es sei denn, du hoffst auf einen frühen Tod«, rief mir Grizzly grinsend von der Couch her zu. Wie er so locker dasaß, seine Arme lässig hinter dem Kopf verschränkt, konnte ich nicht anders, und musste meine Augen aufreißen. Einem wie ihm wollte ich wirklich nicht Spätabends in einer dunklen Gasse begegnen. Seine blonden Haare waren sehr kurz und es sah fast so aus, als hätte er eine Glatze. Seine Gesichtszüge waren hart und kantig und das, obwohl sein Gesicht rundlich war. Auf seine Muskeln wären Vin Diesel und Arnold Schwarzenegger wohl eifersüchtig.


    Das einzige, nicht angsteinflößende an ihm, waren seine schokobraunen Augen. Sie wirkten offen und freundlich, genau wie Ryans. Nur an ihnen konnte man überhaupt erkennen, dass sie Brüder waren.


    Vor mit stemmte Maggy entrüstet die Hände in die Hüften und drehte sich zu Grizzly um. »Jake! Eben hast du noch gesagt, dass dir mein Chili geschmeckt hat.«


    »Ja, klar, ich kann deine Kochkünste auch verkraften – ich bin unsterblich. Aber die Kleine da würde elendig krepieren.« Ich hörte Maggy empört schnaufen, dann griff sie auch schon nach meiner Hand und zog mich mit sich. Schweigend ließ ich es über mich ergehen. Sie schleifte mich in die Küche und bugsierte mich auf einen der Barhocker.


    »Glaub dem kein Wort. Mein Chili ist köstlich ... es sei denn … magst du überhaupt Chili, oder möchtest du lieber etwas anderes?« Sie wandte sich, freundlich lächelnd und mit strahlenden Augen, an mich. Ich räusperte mich leise, da ich einen Kloß im Hals hatte.


    »Ähm, nein, Chili klingt toll«, wisperte ich mit leiser Stimme und sofort erschien auf Maggys Gesicht ein noch viel breiteres Grinsen. In diesem Moment betraten die anderen drei ebenfalls die Küche und setzten sich zu mir an den Tisch. Grizzly bedachte mich mit einem Du-tust-mir-leid-Blick und ich ignorierte ihn geflissentlich. Ich war noch immer sauer auf ihn – immerhin hatte er gestern meine Flucht verhindert und mich mit seiner schwieligen Pranke beinahe erstickt. Maggy stellte fröhlich summend einen Teller vor mir ab und ich sah mir die braune Flüssigkeit mit Hackfleisch und Bohnen einige Sekunden lang an. Sie sah köstlich aus und ich nahm einen Löffel …


    Am liebsten hätte ich es wieder ausgespukt, so scharf und widerlich war es. In meinem Mund brannte es wie verrückt und ich wollte am liebsten zur Toilette rennen und es wieder raus würgen, doch da alle Blicke im Raum auf mir lagen, riss ich mich zusammen und schluckte das ekelhafte Essen unter Qualen herunter. Bestimmt würde nachher mein Magen rebellieren und alles wieder hervorholen, doch immerhin war ich für den Moment stark. Gott, wie mein Mund brannte! War ihr das Chili ausgerutscht?!


    »Und? Wie findest du es?« Maggy sah mich aus großen, hoffnungsvollen Augen an und da ich meiner Stimme nicht traute hob ich schließlich nur den Daumen in die Höhe und Maggy stieß ein freudiges Quieken aus. Die anderen drei Jungs bedachten mich mit mitleidigen Blicken und als Maggy sich wegdrehte, schob Ryan mir ein Glas mit Wasser zu.


    Dankend nahm ich es und trank es in einem Zug leer. Doch es half nichts, mein Mund brannte weiterhin wie Feuer, und ich war kurz davor, zu heulen, da die Schärfe sich meinen Rachen entlang züngelte und mir langsam in die Augen stieg. Nun warf mir Grizzly einen Ich-hab-es-dir-doch-gesagt-Blick zu und ich verzog mein Gesicht.


    Das half mir nun auch nicht gerade weiter. Ryan hingegen füllte mein Glas wieder mit Wasser und schob es mir hin. In dem Moment drehte sich Maggy wieder zu uns um und setzte sich zu meiner Rechten.


    »Also, Rebecca, hat dir Ryan schon alles erzählt?« Ich nickte, da ich noch immer nicht sprechen konnte und nahm einen weiteren Schluck Wasser.


    »Sie glaubt mir aber noch nicht wirklich«, warf Ryan ein und Maggy nickte wissend.


    »Ja, ich habe es auch erst nicht glauben wollen. Aber dann hab ich den Dummkopf da besser kennengelernt und gemerkt, dass alles stimmt.« Sie deutete grinsend auf Grizzly, welcher schließlich zu ihr trat und ihren zierlichen Körper von hinten mit seinen muskulösen Armen umschlang. Es sah wirklich bizarr aus, wie die kleine, zierliche Elfe in den wuchtigen Armen des Grizzlybären versank, und doch wirkte es so passend. Es sah so aus, als würden die beiden wie zwei Puzzleteile zusammengehörten, aber ich konnte mir wirklich nicht erklären, wieso. Anscheinend war dies die Bindung, von der Ryan gesprochen hatte.


    Maggy und Grizzly, alias Jake, waren also Seelenverwandte. Daran bestand kein Zweifel. Trotzdem wollte ich diese verrückte Story einfach nicht glauben. Ich meinte, ich lebte im 21. Jahrhundert und nicht in irgendeiner Fantasiewelt, wo es so etwas wie Lamias oder Gefährtinnen gab.


    Als ich bemerkte, dass mich Obermacho, alias Shane, welcher mir gegenüber saß, beobachtete, kniff ich wütend die Augen zusammen und musste mich zusammenreißen, ihm nicht die Zunge herauszustrecken. Er grinste nur dümmlich und entblößte dabei zwei Reihen perfekter, weißer Zähne. Zornig trank ich mein restliches Wasser aus und merkte, wie die Schärfe langsam nachließ.


    »Hast du gar keinen Hunger mehr?«, fragte mich Maggy mit freundlichem Blick und schnell schüttelte ich den Kopf. Wahrscheinlich zu schnell, denn auf Maggys Gesicht trat ein trauriger Ausdruck und die Jungs mussten sich ein Grinsen unterdrücken.


    »Nein, ich habe keinen Hunger mehr. Aber das Chili war … köstlich.“ Maggy schien mir meine Lüge abzukaufen und lächelte wieder fröhlich vor sich hin. »Das freut mich.«


    »Mhm …«, erwiderte ich trocken und schenkte mir gelassen noch ein Glas Wasser ein. Ich hörte Ryan neben mir husten und sah ihn an. Er schien mit sich zu ringen, nicht loslachen zu müssen und ich warf ihm einen warnenden Blick zu.


    »Wann kann ich denn mit meiner Mutter telefonieren?«, fragte ich ruhig in die Runde. Obermacho sah mich mit verblüfftem Blick an.


    »Wieso solltest du deine Mutter anrufen?«


    »Wieso nicht?«, erwiderte ich zickig und er blickte mich aus wütenden Augen an. Doch ehe er antworten konnte, unterbrach ihn Ryan.


    »Ich habe ihr versprochen, dass sie mit ihrer Mutter reden kann.« Nun wandte sich Obermachos gesamte Wut gegen Ryan.


    »Warum? Wir sollen nur auf sie aufpassen und nicht ihre Freunde werden. Also hör auf ihr Honig ums Maul zu schmieren!« Seine Stimme klang bedrohlich und angsteinflößend … doch mich machte sie nur noch wütender auf ihn. Mein gesamter, angestauter Zorn richtete sich in dem Moment gegen ihn.


    »Du arroganter Scheißkerl! Erst kommst du auf die glorreiche Idee, mich hierher zu schleppen und reißt mich ohne Vorwarnung aus meinem Leben, weil ich angeblich eine beschissene Gefährtin bin, und jetzt willst du mir verbieten, mit meiner Mutter zu reden? Wie kannst du es wagen? Du hirnloser Vollidiot! Wenn ich wirklich eine Gefährtin bin, dann will ich das auf keinen Fall sein, wenn ich dann mein Leben lang mit so einer Hohlbirne wie dir verbringen muss! Lieber erschieß ich mich! Du … du …!« Wutentbrannt war ich von meinem Hocker aufgesprungen, welcher lautstark nach hintern umgekippt war. Alle Augen im Raum waren auf mich gerichtet. Die erste, die die unangenehme Stille durchbrach, war Maggy. Sie sah mich aus großen, staunenden Augen an, dann sprang auch sie auf und verbeugte sich übertrieben vor mir.


    »Wow, ich bin stolz auf dich, Rebecca. Das erste Mädchen, das nicht sofort auf Shane abfährt und mit ihm ins Bett hüpfen will. Nein, du liest ihm auch noch die Leviten und rückst seinen Kopf zurecht. Mensch, ich denke, wir werden richtig dicke Freunde!“ Freudig hüpfte sie auf mich zu und schlang ihre dünnen Ärmchen um mich. Perplex ließ ich es geschehen und beruhigte mein Gemüt wieder ein wenig. Auch Ryan und Jake mussten sich ihr Lachen verkneifen, grinsten allerdings trotzdem dümmlich. Shane hingegen taxierte mich aus funkelnden Augen, bevor auch er schnauben aufwirbelte.


    »Bitteschön, wenn ihr alle einen Aufstand machen und euch mit der Kleinen anfreunden wollt – nicht mein Problem! In ein paar Wochen ist sie eh weg und dann kann es mir auch egal sein«, knurrte er mit tiefer, grollender Stimme und ging aus dem Raum, natürlich nicht, ohne die Tür hinter sich lautstark zu zuschmeißen.


    »Was für eine Diva«, entkam es mir leise und in der Küche brach schallendes Gelächter aus. Ryan, Grizzly und Maggy konnten nicht mehr an sich halten und lachten lautstark los. Auch ich musste daraufhin leicht lächeln, obwohl ich meine Aussage, gar nicht so witzig gefunden hatte.


    »Yeah, die Kleine gefällt mir auch«, bestätigte Grizzlybär grinsend und klopfte mir auf den Rücken, weswegen ich einige Schritte vorstolperte und gegen den Tisch knallte. »Oh, ‘tschuldige. Ich muss mich noch daran gewöhnen, dass du noch so schwach wie ein Mensch bist.« Mit fragendem Blick sah ich ihn an. »Wenn eine Gefährtin sich an einen Lamia gebunden hat, ist sie genauso stark wie er und viel zäher. Noch bist du aber ziemlich schwächlich«, erklärte er mir immer noch grinsend und ich sah in zweifelnd an, nahm es jedoch einfach so hin.


    »Kann ich jetzt mit meiner Mutter reden?«


    »Ja, sie müsste noch zu Hause sein«, erwiderte Ryan und holte aus seiner Hosentasche ein Handy hervor. »Was meinst du damit?«


    »Wir haben ihr gesagt, sie solle am besten Urlaub machen, damit sie außer Gefahr ist, bis du dich an jemanden gebunden hast«, erklärte er mir sachlich und ich nickte kurz und nahm das Handy entgegen. Das war mir alles wirklich zu viel. Ich ging, mit dem Handy in der Hand, wieder zurück in das Schlafzimmer, welches ich als einziges kannte, damit ich meine Ruhe beim Telefonieren hatte. Leider hatte ich nicht damit gerechnet, dass schon jemand im Zimmer war.


    Als ich Shane entdeckte, welcher am Schreibtisch saß und irgendetwas auf einem Laptop tippte, schnaubte ich verächtlich. »Was machst du denn hier?«, fragte ich genervt, woraufhin er sich zu mir umdrehte und mich abschätzend ansah.


    »Die Frage ist wohl eher, was du hier machst. Das ist MEIN Zimmer.« Das Wort ›mein‹ betonte er extra und ich spürte, wie ich rot anlief. Also was ich heute in seinem Bett aufgewacht? Oh mein Gott! Er hatte doch nicht etwa die Nacht neben mir geschlafen? Ich hoffte es nicht für ihn. Ohne ein weiteres Wort drehte ich mich wieder um und wollte das Zimmer wieder verlassen, als die Tür vor meiner Nase geschlossen wurde. Entsetzte drehte ich mich um und bemerkte, dass ich zwischen Shanes Armen und der Tür gefangen war, und presste mich erschrocken gegen diese, um Shanes Körper nicht so nah zu sein. Obermachos Blick war unergründlich und ich schluckte ängstlich.


    »Weißt du, so, wie du gerade mit mir geredet hast, hat es sich noch kein Mädchen getraut«, flüsterte er bedrohlich, und ich presste mich noch enger gegen die Tür. »Du solltest lernen, dich in meiner Nähe zu zügeln, Kleine«, wisperte er abermals und ich starrte wie gebannt in seine großen, dunkelbraunen Augen, die im fahlen Tageslicht fast schon schwarz waren. »Sonst könnte noch etwas geschehen, was ich vielleicht später bereuen würde … oder auch nicht.« Die Doppeldeutigkeit in Shanes Stimme war klar zu vernehmen und ich wusste sofort, was er vorhatte. Er wollte mich um seinen Finger wickeln und versuchen, mir Angst einzuflößen. Aber nicht mit mir! Ich straffte meine Schultern und trat einen Schritt vor. Nun waren unsere Gesichter nur noch Millimeter voneinander getrennt. Anklagend bohrte ich meinen Finger tief in seine Brust und sah ihm dabei unaufhörlich in die Augen.


    »Du denkst auch, dass du der Größte bist! Aber soll ich dir mal was sagen … das bist du nicht! Und du gehst mir gewaltig auf die Nerven, du Oberarsch. Also tu uns beiden einen Gefallen und lass mich zufrieden.« Meine Stimme klang klar und stark, und ich grinste zickig, während ich sprach. Als ich Shanes hochgezogene Augenbraue und seinen skeptischen Blick sah, stieß ich ihn von mir weg, drehte mich wieder um und öffnete die Tür. Dann schmiss ich sie hinter mir wieder zu und lief in den nächstbesten Raum. Es war wieder ein Schlafzimmer, doch wenigstens war niemand darin. Schnaufend setzte ich mich auf das Bett und tippte die Nummer meiner Mutter ein. Dabei fuhr mir wieder der Blick von Obermacho durch den Kopf und ich bekam eine prickelnde Gänsehaut. Mann, wie ich solche eingebildeten Machos hasste! Der dachte, er sei der Tollste und könnte jede um den Finger wickeln. Widerlich …


    »Ja, wer ist da?«, hörte ich die angespannte Stimme meiner Mutter am anderen Ende der Leitung und musste mir mein überglückliches Quietschen unterdrücken.


    »Ich bin es. Becca.«


    »Becca? Gott! Mein Engel, geht es dir gut?« Sofort hörte ich meine Mutter schluchzen und auch mir flossen Tränen aus den Augen.


    »Ja, es geht schon. Aber ich verstehe das alles nicht.«


    »Ich weiß, mein Schatz. Ich hätte dich darauf vorbereiten sollen … doch ich konnte nicht. Ich wusste nicht, wie.«


    »Mum, ich will nicht hier bleiben. Ich kenne die nicht mal! Warum kann ich nicht wieder zu dir kommen?«


    »Ich wünschte, es wäre so einfach. Doch es ist zu deinem Besten! Bleib auf jeden Fall bei diesen Leuten. Geh kein Risiko ein, und vor allem, versuch nicht, zu fliehen, Schatz. Ich kenne dich. Bitte, bleib bei ihnen. Bei ihnen bist du sicher!«


    »Mum, ich kann das nicht! Mir wird langsam alles zu viel!«


    »Ich weiß … ich weiß. Es tut mir leid. Wenn das alles vorbei ist, kommen Oma und ich wieder und dann können wir wieder ein normales Leben führen«, redete sie beruhigend auf mich ein und ich verkrampfte mich.


    »Wie meinst du das? Wenn ich meinen Seelenverwandten gefunden habe, oder was?«


    »Ja, mein Engel, danach kannst du wieder dein Leben leben, wie du es willst.«


    »Aber ich will selbst entscheiden, wen ich als Partner will. Ich will nicht einfach an irgendeinen Blödmann gebunden werden! Habe ich denn gar keine Wahl?«


    »Schatz, natürlich hast du die Wahl. An wen du dich nicht binden willst, an den wirst du auch nicht gebunden. Nur der, den du wirklich liebst, wird dein Gefährte.«


    »Was ist, wenn ich keiner dieser Lamias lieben will?«, schniefte ich wütend und hörte meine Mum leise lachen. »Genauso kenne ich dich … stark und selbstbewusst. Ich weiß, dass du das alles nicht verstehen kannst und willst, aber irgendwann wirst du denjenigen finden und dann wirst du verstehen. Du wirst dich an ihn binden und dein Leben mit ihm verbringen wollen, und dann kannst du mich und Oma wieder gefahrlos besuchen. Das verspreche ich dir.«


    »Aber …«


    »Schatz, ich muss jetzt auflegen. Ich muss noch meine Sachen packen. Oma und ich fliegen heute schon fort.«


    »Wohin?«


    »Das kann ich dir nicht sagen mein Engel. Es ist zu deiner eigenen Sicherheit.«


    »Aber …«


    »Es tut mir leid, mein Schatz. Ich liebe dich.«


    »Ich liebe dich auch«, murmelte ich kraftlos und fühlte mich furchtbar. Anscheinend hatte ich keine andere Wahl, als bei diesen Leuten zu bleiben und mein Schicksal zu akzeptieren. Ich musste also damit klarkommen, dass ich eine Gefährtin war. Wie absurd.


    »Ich vermisse dich«, hörte ich meine Mum noch unter Tränen flüstern, dann legte sie auf und ich schmiss mich nach hinten auf das Bett und ließ meinen Tränen freien Lauf. Das konnte doch alles nicht wahr sein!
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    Als meine Tränen endlich versiegt waren, ging ich mit leisen Schritten aus dem Zimmer und lief in das große Wohnzimmer. Fast alle meine Entführer waren in diesem versammelt, nur einer fehlte und darüber war ich auch froh. Denn von diesem arroganten Volltrottel hatte ich für heute wirklich genug. Ich gab Ryan sein Handy wieder und ließ mich seufzend neben ihm auf der Couch nieder.


    »Und? Wie war das Gespräch?«, fragte er mich vorsichtig lächelnd und ich sah auf meine verschränkten Hände hinab.


    »Naja, sie scheint diese verrückte Geschichte auch zu glauben und reist mit Oma in den Urlaub. Aber sie will mir nicht sagen, wohin sie fahren.« Meine Stimme klang angeschlagen, doch wenigstens konnte ich meine Tränen unterdrücken. Ich wollte bestimmt nicht vor meinen Entführern Schwäche zeigen.


    »Ach, Rebecca, was hältst du davon, wenn wir beide heute schön shoppen gehen? Du hast ja gar keine Sachen«, sprudelte es fröhlich aus Maggy heraus und ich sah zweifelnd auf. Sie wollte mich anscheinend ablenken, doch ich konnte mir nicht vorstellen, dass wir beide einfach so shoppen gehen konnten. Ich war doch eine Gefangene und das kam mir einfach zu komisch vor. Grizzly schien da derselben Meinung, wie ich, zu sein.


    »Maggylein, Shane wird durchdrehen.«


    »Ist mir doch egal. Aber ich lasse Rebecca doch nicht jeden Tag in den gleichen Sachen rumlaufen.«


    »Du kannst ihr doch Klamotten von dir geben«, warf er achselzuckend ein und sofort verdrehte seine Freundin seufzend die Augen.


    »Schatz, du siehst aber schon, dass Rebecca größer ist als ich, oder? Wie sollen ihr bitteschön meine Sachen passen?« Grizzlybär kratzte sich am Kopf und zuckte nur wieder mit den Schultern. Ryan hingegen lachte leise.


    »Ich habe nix dagegen, doch es liegt ja nicht an mir, sondern am Chef.«


    »Was liegt an mir?« Shane stand im Türrahmen und sah mit zusammengekniffenen Augen in die Runde.


    »Die Entscheidung, ob Rebecca und ich heute raus können, um ihr Sachen zu kaufen. Sie hat ja überhaupt nichts zum Anziehen«, erwiderte Maggy enthusiastisch, doch ich konnte mir schon denken, dass es sowieso nichts half. Natürlich behielt ich recht. Shane sah überhaupt nicht überzeugt aus und seine Augen funkelten sauer.


    »Nein.« Maggy verzog empört das Gesicht und stemmte die Hände in die Hüften.


    »Und was soll sie deiner Meinung nach anziehen?«


    »Mir doch egal. Irgendwas«, brummte er, setzte sich auf einen Sessel und legte beide Arme auf die Lehnen. Darin sah er aus wie der Obergangster aus einem schlechten Mafiafilm und ich musste mir das Lachen verkneifen.


    »Du bist so was von unsensibel«, stieß Maggy verärgert aus.


    »Wir könnten doch einfach schnell zu mir nach Hause fahren und meine Sachen aus dem Schrank holen«, schlug ich vor, ehe die Situation eskalieren konnte. Was ich nicht geahnt hatte, dass mein Vorschlag Shanes Mundwinkel noch weiter hinab sinken ließ.


    »Nein«, knurrte er bedrohlich und ich drückte mich automatisch enger in die Couch.


    »Wieso denn nicht?«, fragte ich fast schon traurig. Ich wollte meine Sachen und keine fremden. Es gab so vieles was ich außerdem ebenfalls von Zuhause vermisste. Meine Fotos, meine Bücher, mein Laptop … einfach so vieles.


    »Weil das zu gefährlich ist.«


    »So ein Blödsinn! Es ist ganz und gar nicht gefährlich, zu mir nach Hause zu fahren und Klamotten mitzunehmen!«, widersprach ich genervt. Was war denn nur sein Problem?


    »Ich habe nein gesagt.«


    »Mir doch egal. Du kannst mich mal«, stieß ich trotzig aus und stand von der Couch auf. Sofort erhob sich Shane ebenfalls, aber ich schenkte ihm keinerlei Beachtung.


    »Rede nicht so mit mir!«, fluchte er laut und ich ging, ohne ihn anzublicken, an ihm vorbei.


    »Sei doch froh, dass ich überhaupt mit dir rede. Normalerweise wechsele ich mit Arschlöchern kein einziges Wort«, erwiderte ich gelassen und hörte Ryan hinter mir lachen, doch er versuchte, es mit einem Husten zu tarnen, was ihm allerdings nicht sonderlich gut gelang. Als ich gerade in den Flur gehen wollte, war mir plötzlich etwas im Weg und ich knallte hart dagegen. Empört stellte ich fest, dass es eine männliche Brust war, sprang einen Schritt zurück und funkelte Shane wütend an.


    »Was soll der Mist?«, fauchte ich ihn an und stemmte die Hände in die Hüften. Doch er packte mich nur am Arm und zog mich wieder zur Couch zurück. Leise fluchte ich vor mich hin, was natürlich nicht gerade Ladylike war, aber immerhin war der Blödmann ja auch kein Gentleman. Dann stieß er mich einfach auf die Couch und ich fiel beinahe auf Grizzly drauf, welcher mich mit einer Hand festhielt.


    »So ein Penner!«, brummte ich wütend vor mich hin und Grizzly fing an, laut zu lachen.


    »Hab ich schon gesagt, dass ich die Kleine gern hab?« Maggy stimmte nickend mit ein und sie prusteten beide amüsiert los. Ich hingegen verschränkte genervt meine Arme vor der Brust und sah den Oberarsch funkelnd an. Ihn schien das nicht zu stören, denn er erwiderte meinen Blick nicht, sondern sah sich gelangweilt in der Gegend um.


    »Warum zum Teufel kann ich nicht nach Hause?«, fragte ich angesäuert.


    »Weil es gefährlich ist. Es könnte bewacht sein«, erwiderte Ryan ruhig und ich sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an. »Von wem denn bewacht?«


    »Von einem Lamia, der dich an sich binden will«, entgegnete er wieder ruhig und ich seufzte und ließ ich nach hinten fallen.


    »Das nervt«, entfuhr es mir und wieder lachte Grizzly, doch diesmal deutlich leiser. Ich wusste gar nicht, dass ich so eine Witzfigur war. Naja, man lernte immer wieder dazu. Immerhin hatte ich nicht so einen Stock im Hintern wie Obermacho.


    »Also schön. Wir haben zwei Möglichkeiten, Shane. Entweder du lässt sie zu sich nach Hause, oder wir beide dürfen shoppen. Die Entscheidung liegt bei dir«, hörte ich Maggys ruhige Stimme und ich musste lächeln. Irgendwie war sie cool.


    »Keins von Beidem«, entgegnete Macho kühl und ich verdrehte die Augen, was er genau sah.


    »Und ob! Sie ist ein Mädchen und braucht Klamotten!«


    »Dann gib du ihr welche.«


    »Die passen ihr nicht! Gott, Kerle sind solche Dummköpfe!«, seufzte sie und ich grinste breit. Grizzly und Ryan sahen sie allerdings empört an und sie zuckte mit den Schultern.


    »Ich sag nur, wie es ist.« Shane hingegen rieb sich die Stirn und sah ziemlich angepisst aus. Ich musste mir mein Lachen verkneifen. Er hatte es ja nicht anders verdient. Man sollte niemals zwei Mädchen gegen sich haben. Er war zum Scheitern verurteilt.


    »Ihr nervt! Alle beide!«, knurrte er und Maggy sah ihn ungerührt an.


    »Welche Option?«, fragte sie nur mit gelassener Stimme und schien sich ziemlich sicher zu sein, dass er nachgeben würde.


    »Na schön, Jungs – auf zu einer Shoppingtour«, stieß er brummig aus und Maggy hüpfte freudig in die Luft, woraufhin Grizzlybär, Ryan und ich laut loslachten.


    Sie war irgendwie niedlich.


    


    Grizzly, Ryan, Maggy, Arschloch und ich saßen gerade in einem schwarzen Porsche Cayenne und mir fielen noch immer die Augen heraus. So ein verdammt geiles Auto! Und Macho durfte den auch noch fahren. Glückspilz! Ich dagegen saß zwischen Maggy und Ryan auf der Rückbank und bestaunte das geniale Gefährt von innen. So ein Auto war wirklich ein Traum. Wie konnten die sich das leisten? Waren alle Lamias so reich?


    Im Wagen herrschte angespannte Stille, welche natürlich von Blödmann höchstpersönlich ausging und als wir endlich die Riem Arkaden erreichten, war ich überglücklich. Schnell stieg ich aus und betrachtete das geniale Auto noch einmal, bis ich mit Maggy voraus in das große Einkaufscenter ging. Die anderen drei folgten uns schweigend.


    »Tja, ich würde sagen, wir machen uns einen tollen Shoppingtag und quälen die drei ein wenig. Was hältst du davon?« Maggy sah mich breit grinsend an und ich stimmte mit ein.


    »Auf jeden Fall. Rache für meine Entführung«, stimmte ich ihr zu, und gemeinsam liefen wir gleich in den ersten, riesigen Klamottenladen. Sofort steuerte ich auf einen großen Ständer voller Shirts zu und griff einfach wahllos fast jedes Teil in meiner Größe und drückte es Ryan, welcher hinter mir stand, in die Hände. Dann wandte ich mich an Grizzly und Macho.


    »Ich brauche Hosen und Shirts, beides Größe sechsunddreißig. Alles was ihr finden könnt und was gut aussieht bringt ihr mir in die Umkleide«, wies ich sie an und ging grinsend, mit Ryan im Schlepptau, zu einer der Umkleiden, vor der Maggy schon stand und mir einen Stapel Klamotten hinhielt.


    »Schau du am besten nach den Jungs, dass sie nicht irgendwelche komischen Sachen anschleppen«, bat ich sie lachend und sie salutierte freudig und lief davon.


    


    Nachdem ich gefühlte hundert Shirts und Hosen angezogen und davon die Hälfte ausgewählt hatte, kamen wir nun zu Kleidern. Gerade hatte ich ein weißes mit sonnengelben Ornamenten an, welches locker bis zu meinen Knien fiel. Ich zog den Vorhang auf und präsentierte mich meinen Beurteilern. Maggy streckte sofort grinsend den Daumen in die Höhe und auch Ryan sah überzeugt aus. Grizzly und Obermacho hingegen schienen bald einzuschlafen und bedachten mich nur mit einem kurzen, desinteressierten Blick. Ich musste mir mein Schmunzeln verkneifen. Irgendwie taten sie mir fast schon leid. Bestimmt hatten wir schon zwei Stunden in den Arkaden verbracht und ich war noch immer nicht fertig. Aber da mussten sie einfach durch. Immerhin hatten sie mich ja entführt. Hätten sie das nicht getan, dann hätten sie jetzt nicht das Problem. Also selber schuld.


    Ich zog das Kleid aus, warf es auf den ›Kaufen-Stapel‹ und schnappte mir das nächste. Zweifelnd betrachtete ich es. Das hatte sich gewiss nicht Maggy ausgesucht. Es war dunkelblau, hauteng und wie es schien, hatte es einen riesen V-Ausschnitt. Schulterzuckend schlüpfte ich jedoch einfach rein und betrachtete mich im Spiegel.


    Gott! Ich sah … so … äh, naja, mir fehlten die Worte. Ich sah einfach nicht wie ich selbst aus. Dieses Kleid betonte jede meiner Rundungen und umschmeichelte sie, doch es war einfach nicht mein Stil. So aufreizend zog ich mich nicht an.


    »Becky, bist du fertig?«, rief Maggy laut und ich runzelte die Stirn. Wollte ich mich wirklich so vor ihnen zeigen? Nein … nein, lieber nicht. Doch genau in dem Moment wurde der Vorhang beiseite gezogen und ich fuhr erschrocken herum.


    »Hey!«, quietschte ich empört und sah direkt in Obermachos Gesicht. Der sah mit großen Augen meinen Körper von oben bis unten an und ich spürte, wie mir die Röte ins Gesicht schoss. Mann, war das unangenehm! Schnell versuchte ich, mich wieder zusammenzureißen.


    »Kannst du nicht mal eine Sekunde warten? Vollidiot!«, schnauzte ich ihn zickig an und er wandte endlich seinen Blick von meinem Körper ab und sah mir ins Gesicht. Dann verdüsterte sich seine Miene wieder und er war ganz der Alte.


    »Ich hab keinen Bock mehr. Pack einfach ein paar Kleider ein und noch anderen Kram, den du brauchst, und dann reicht es. Ich will nicht den ganzen Tag hier verbringen«, knurrte er leise und ich sah ihn genervt an.


    »Wenn ich dich nerve, dann geh doch in einen anderen Laden. Maggy bleibt bestimmt mit mir hier. Mir soll es nur recht sein«, erwiderte ich spitz und seine Miene verdüsterte sich noch mehr. Er wandte sich schnell zu den anderen um und griff an mir vorbei, um ihnen den ›Kaufen-Stapel‹ in die Hand zu drücken und sie anzuweisen, zur Kasse zu gehen. Entsetzt sah ich, wie sie wirklich davon gingen. Solche Verräter!


    Dann zog Shane den Vorhang wieder zu und kam mir mit bedrohlicher Miene näher. Ängstlich wich ich vor ihm zurück und drückte mich gegen den großen Wandspiegel. Diese Kabine war eindeutig zu eng für uns beide und Obermacho war ziemlich angsteinflößend. Er trat noch einen Schritt auf mich zu und unsere Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Benommen starrte ich in seine fast schwarzen Augen und schluckte.


    »Ich sag dir das nur ein Mal, Schätzchen.« Hey! Was fiel ihm ein, mich Schätzchen zu nennen? »Entweder du benimmst dich ab sofort in meiner Nähe, oder du wirst es bereuen. Ich bin der Boss und du solltest lernen, Respekt vor mir zu haben. Hast du das verstanden?« Seine wütende Miene war wirklich unheimlich, doch ich ließ mich ganz bestimmt nicht von ihm einschüchtern. Für wen hielt er sich denn! Erst entführte er mich und dann wollte er mir noch Vorschriften machen. So ein Arsch.


    Zornig sah ich ihn an und es war mir scheißegal, dass mir sein Gesicht so nahe war. Der konnte mich mal kreuzweise! »Ich rede mit Menschen so, wie sie es auch verdienen. Ich kann doch nichts dafür, dass du ein blödes Arschloch bist«, entkam es mir zickig und Shanes Miene verdüsterte sich noch deutlicher. Erschrocken quietschte ich auf, als er noch näher an mich heran trat. seine Hände neben meinen Kopf gegen den Spiegel drückte und mich somit gefangen hielt. Okay, er war mir nun wirklich eindeutig zu nahe!


    »Was soll das?«, fuhr ich ihn an, doch sein mörderischer Blick brachte mich zum Verstummen.


    »Du solltest wirklich besser aufpassen. Sonst kann es sein, dass du deine Worte schneller bereust, als du denkst, Süße.«


    »Nenn mich nicht so«, fauchte ich zurück.


    »Ich kann dich nennen, wie ich will, Schätzchen.«


    »Leck mich doch!« Wütend versuchte ich, unter einem seiner Arme hindurch zu kriechen, doch er hielt mich auf und presste seinen Körper gegen meinen. Nun war ich wirklich zwischen ihm und dem Spiegel gefangen. Sein Körper strahlte eine bedrohliche Hitze aus und ich zuckte zusammen. Er war mir viel zu nah! Argh!


    »Wie du wünschst, Kleine.« Fragend zog ich die Augenbrauen hoch. Wovon redete er? Als Shane sein Gesicht in meine Halsbeuge drückte, erstarrte ich und mein Herz rumpelte wie verrückt in meiner Brust herum. Was zur Hölle tat er da? Erschrocken erschauderte ich, als ich etwas Heißes an meiner Haut spürte. Entsetzt stellte ich fest, dass er mir gerade wirklich über den Hals geleckt hatte. Dieser miese, arrogante, selbstverliebte HORNOCHSE!


    »Spinnst du?«, entfuhr es mir zornig und ich hörte ihn leise lachen. Sein heißer Atem brannte auf meiner Haut.


    »Ich habe nur gemacht, was du von mir verlangt hast«, entgegnete er selbstsicher und ich versuchte, ihn von mir wegzudrücken.


    »Lass mich endlich zufrieden, du Trottel!«


    »Wie viele Beschimpfungen kriege ich denn noch zu hören?«, fragte er belustigt und ich schnaufte empört.


    »Das war gerade mal der Anfang du …« Ich wurde unterbrochen, da Shane mein Gesicht in seine Hände nahm und mir fest in die Augen sah. Um mich herum schien die Welt Kopf zu stehen und ich spürte, wie mein Puls raste. Was hatte er denn jetzt schon wieder vor? Und wieso musste er so verdammt gut aussehen? Ah! Nein, er ist ein Arsch! Ich kann ihn nicht leiden. Er sieht NICHT gut aus …


    »Ich bin gespannt, was mich noch erwartet.« Er strich mit einem Finger über meine glühende Wange. Ich erschauderte und hasste mich sofort dafür. Er sollte bloß nicht denken, dass mir das gefiel! Es gefiel mir ganz und gar nicht … meine Güte hatte er schöne Augen.


    Ah! Reiß dich endlich zusammen! Nichts an ihm ist schön! Rein gar nichts.


    »Weißt du, noch nie hat mich eine Frau so behandelt und ich werde es dir auch noch austreiben«, flüsterte er und sein Duft umnebelte mich. Er roch wirklich fantastisch.


    »Du denkst auch, du kriegst jede um den kleinen Finger gewickelt?«, erwiderte ich zickig und zu meinem Entsetzten nickte er arrogant und strich mit seinen Händen über meine Wangen. Meine Haut brannte unter seinen Berührungen und ich schluckte benommen.


    »Das denke ich nicht nur.« Er kam mir noch näher und ich spürte, wie seine Lippen sachte über meine Wange strichen und zuckte zusammen. »Ich weiß es.« Seine Stimme klang rau und meine Knie wurden weich. Oh mein Gott!


    »Wie schön für dich«, krächzte ich leise und wollte mich dafür am liebsten selber in den Arsch treten. »Wärst du nun endlich so freundlich und würdest mich loslassen?« Shane strich mit seinen Lippen weiter über meine Wange und wanderte zu meinem Ohr.


    »Glaub mir, irgendwann wirst du mich anflehen, dass ich dich anfasse, Schätzchen«, murmelte er und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper.


    Dann ließ er endlich von mir ab und verschwand schmunzelnd aus der Kabine – ließ mich schwer atmend und mit wirren Gedanken zurück.

  


  
    Die eine oder andere Krise


    


    Nachdem wir mir auch noch Unterwäsche, Waschutensilien und Schuhe gekauft hatten, was ziemlich schnell ging, da ich nur noch wahllos darauf zeigte, verließen wir die Arkaden endlich wieder. Darüber war ich auch wirklich froh, denn ich wollte auf alle Fälle nicht noch einmal in eine solche Situation mit Shane – oder, besser gesagt, Obermacho – geraten.


    Zum Glück hatte er mich danach in Ruhe gelassen, und nur seine belustigte Miene verriet mir, dass es kein böser Traum gewesen war. Noch immer war ich leicht sauer auf die anderen, da sie mich einfach mit diesem Spinner alleine gelassen hatten. Aber was sollte ich schon Großartiges tun? Ich war ja immerhin eine ›Gefangene‹, die nicht einmal abhauen durfte, weil sie es ihrer Mutter versprochen hatte. Ganz klasse! Noch verrückter konnte mein Leben doch gar nicht mehr werden.


    »Ich hab Hunger!«, rief Jake laut im Auto und sofort verdrehte Maggy ihre großen, hellblauen Augen.


    »Hättest du mal mehr von meinem Chili gegessen«, wies sie ihn zurecht und er verzog angeekelt sein Gesicht, riss sich aber schnell wieder zusammen, da Maggy ihn wütend anfunkelte. Auch mir drehte sich bei dieser Vorstellung der Magen um und mein Mund brannte wieder wie Feuer, bei dem Gedanken an das Chili. Zur Bestätigung jedoch von Grizzlys Ausspruch, knurrte mein Magen ebenfalls leise.


    »Süße, du weißt, ich liebe dich, aber ich brauche meine tägliche Ration an Fleisch.« Maggy seufzte neben mir mit ihrer hohen Stimme und lehnte sich im Sitz zurück.


    »Von mir aus. Dann fahren wir eben zu irgendeinem Steakhaus.« Sofort jubelte Jake laut los und Obermacho stimmte freudig mit ein. Ryan grinste breit und betrachtete die beiden anderen belustigt. Ich dagegen saß still auf meinem Sitz und wich dem Blick von Obermacho aus, welchen ich genau im Rückspiegel gesehen hatte. Mann, der sollte gefälligst wo anders hinsehen! Blödmann!


    »Magst du Steak?«, fragte mich Maggy freundlich. »Oder willst du lieber noch etwas Chili?« Abwehrend hob ich die Hände.


    »Nein, keine Umstände. Steak ist cool«, erwiderte ich schnell und sie nickte langsam. Bestimmt hatte ich sie wieder verletzt. Was mir auch leid tat, aber nie wieder würde ich einen Bissen von diesem Chili zu mir nehmen. Lieber verhungerte ich elendig in einer staubtrockenen Wüste!


    »Mensch, Maggylein, willst du unseren Gast so schnell wieder loswerden?«, fragte Obermacho wie üblich mit arroganter Stimme und zog dabei verächtlich die Augenbrauen hoch. Ich warf ihm einen wütenden Blick zu. Maggy hingegen sah verdutzt aus.


    »Wieso?«


    »Na, wenn du sie schon vergiften willst«, erklärte er trocken und sofort sackten ihre Mundwinkel nach unten und ihr Blick wurde tödlich. Als auch noch ihr Freund anfing zu kichern, hörte ich sie leise fauchen und sah das zierliche Mädchen erstaunt an. Also, wenn ich alles vermutet hatte … aber nicht das! Sie sah aus wie eine kleine, unschuldige Elfe und verhielt sich auch so … und nun so etwas?


    »Vergiss lieber nicht, dass ich dich fertig machen und mir dabei noch in aller Ruhe die Nägel lackieren könnte, mein Lieber«, klärte sie mit seelenruhiger Stimme und wirkte dabei ziemlich bedrohlich. Aber trotzdem bei Weitem nicht so bedrohlich wie Shane. Also, wieso sagte sie so was? Dieser Kerl bestand doch förmlich nur aus Muskeln und sie war eine kleine Puppe.


    „Da Maggy und Jake aneinander gebunden sind, haben sich ihre Kräfte verdoppelt und sie könnte mich und Shane ohne Probleme in kleine Fetzen reißen. Das ist noch einer der Gründe, warum viele Lamias eine Bindung mit einer Gefährtin eingehen wollen«, erklärte mir Ryan freundlich, da er meinen verdutzten Blick gesehen haben musste. Nun sah ich das kleine Mädchen neben mir noch erstaunter an.


    »Du kannst den Blödmann einfach so umhauen?«


    »Jop.«


    »Warum hast du es nicht schon längst getan?«, entfuhr es mir entgeistert und Jake und Ryan begannen laut loszulachen, woraufhin ich rot anlief. Auch Maggy schien ihre Wut vergessen zu haben und lächelte leicht.


    »Ob du es glaubst oder nicht, leider kann ich diesen Arsch ziemlich gut leiden und dann würde ich nur irgendwann ein schlechtes Gewissen bekommen.«


    »Mhm, aber du würdest kein schlechtes Gewissen kriegen, wenn ich dich beauftrage, es zu tun, oder?« Ryan und Grizzlybär schienen sich gar nicht mehr einzukriegen und lachten wie verrückt. Nur Shane saß still da und starrte mit wütender Miene in den Spiegel und durchbohrte mich förmlich mit seinen kalten Blicken.


    »Ich denke, wenn er extremen Mist gebaut hat, dann geht das klar.«


    »Sehr gut. Ich wende mich an dich.« Lachend gaben wir uns die Hände und ich hörte Obermacho schnauben.


    »Seid ihr beiden jetzt genug über mich hergezogen? Wir sind nämlich da.«


    Immer noch lachend stiegen wir alle aus. Nur Shane hatte eine angepisste Miene aufgesetzt, was mich natürlich freudig stimmte. Anders hatte der Idiot es auch nicht verdient, ich ließ nämlich ganz bestimmt nicht alles mit mir machen.


    »Darf ich dich eigentlich Becky nennen?«, fragte mich Maggy grinsend, während sie neben mir herlief und ich nickte schnell. Sie hatte es immerhin sowieso schon getan und ich mochte es auch nicht besonders, wenn man mich ›Rebecca‹ nannte.


    »Ich glaube, mit dir komme ich sehr gut aus. Endlich ist mal mehr Mädelspower bei uns. Jetzt muss ich nicht mehr allein gegen die Hohlköpfe ankommen.« Hinter uns war ein protestierendes »Hey!« zu vernehmen und ich grinste breit.


    »Ich finde, das hast du bisher auch ziemlich gut geschafft, aber ich greife dir gerne unter die Arme.« Maggy schlang einen ihrer dünnen Ärmchen um mich und wir gingen zusammen in das Restaurant.


    Innen waren nur wenige der alt wirkenden Holztische belegt und es war ziemlich klein und schlicht. Durch die hellen Holzwände und die vielen Trophäen und Gemälde an der Wand, herrschte eine gemütliche Atmosphäre. Wir ließen uns an einem großen Ecktisch nieder, bevor die Kerze auf dem Tisch von einem freundlich wirkenden Kellner angezündet wurde und er uns die Speisekarten reichte. Dann ging er – nach einem weiteren, netten Lächeln in unsere Richtung – davon.


    Es gab eine ziemlich große Auswahl an Gerichten in dem Restaurant und ich verlor nach einer Weile die Lust, die ganzen Angebote zu lesen, da einfach alles köstlich klang. Ich legte die Karte einfach wieder hin und entschied mich für ein schönes, großes Schnitzel mit Pommes. Damit konnte man nie einen Fehler begehen. Grizzlybär und Shane hatten nicht einmal in ihre Speisekarten geschaut und sahen nur gelangweilt im Raum umher. Sie waren wahrscheinlich oft hier und wussten, was sie nehmen wollten, vermutete ich. Nur Maggy und Ryan inspizierten interessiert ihre Karten und legten sie erst weg, als der Kellner wieder an unseren Tisch kam.


    »Ich nehme ein großes Steak und ein Bier«, bestellte Jake sofort, ohne den Kellner überhaupt zu Wort kommen zu lassen.


    »Ich nehme das gleiche«, ergänzte Shane trocken und sah den jungen Kellner dabei nicht einmal an. Dieser notierte sich die Bestellung schnell und wandte sich dann an Ryan.


    »Ich nehme auch ein Bier und ein Cordon Bleu.«


    »Und ich nehme eine Apfelschorle und den Nudel-Mozzarella-Auflauf«, orderte Maggy mit ihrer hohen Stimme. Schließlich wandte sich der Kellner mit seinem freundlichen Lächeln mir zu und ich lächelte ihn ebenfalls an.


    »Ich hätte gern eine Fanta und ein großes Schnitzel mit Pommes.« Während er mich weiterhin anstrahlte, schrieb er sich die Bestellung auf und verschwand dann wieder. Ich blickte ihm grinsend hinterher. Er sah wirklich gut aus, mit seinen schwarzen Haaren und den hellen Augen. Vermutlich war er in meinem Alter und jobbte hier nebenbei. Maggy stupste mich in die Seite und ich sah schnell zu ihr.


    »Der hat dich total angegrinst. Er steht auf dich«, neckte sie mich breit grinsend und ich schüttelte lachend den Kopf.


    »Quatsch. Das ist sein Job, freundlich zu den Kunden zu sein«, erwiderte ich schlicht und sie hob nur spöttisch die Augenbrauen.


    »Ja, klar, wenn du meinst.« Lachend verdrehte ich die Augen und bemerkte die Blicke von Ryan und Shane auf mir. Sie sahen uns beide interessiert an und ich wandte schnell meinen Blick wieder ab. Ich hasste es, so gemustert zu werden.


    Nach einer Weile kam endlich das Essen und ich freute mich riesig auf mein großes Schnitzel. Ich hatte wirklich keine Ahnung wann ich das letzte Mal etwas gegessen hatte … mein Magen fühlte sich auf jeden Fall komplett leer an und machte Luftsprünge, als ich das köstliche Essen entdeckte. Der Kellner stellte geschickt die Teller vor uns ab.


    »Ich wünsche einen guten Appetit.« Mir fiel auf, dass er tatsächlich nur mich ansah, während er sprach, und musste unwillkürlich lächeln. Maggy hatte tatsächlich recht. Er starrte mich wirklich an.


    »Gibt es noch was?«, keifte ihn Obermacho an und der freundliche Junge machte sich schnell vom Acker. Genervt sah ich Shane an.


    »Warum musst du dich immer wie ein Volltrottel benehmen?«


    »Ich will eben essen und nicht zusehen, wie der Typ sich hoffnungslos an dich ranmacht.« Er zuckte gelassen mit den Schultern und würdigte mich nicht mal eines Blickes, während er sprach. Trottel!


    »Wer sagt denn, dass es hoffnungslos ist?« Nun sah er doch auf und bedachte mich mit einem skeptischen Blick.


    »Ich.« Empört blies ich die Wangen auf und vergaß ganz und gar mein Essen.


    »Wie bitte?« Shane stöhnte genervt.


    »Der Typ ist keiner von uns und das heißt im Klartext, du kannst sowieso keine Gefühle für ihn entwickeln. Außerdem ist es dir als Gefährtin nicht erlaubt, einen Menschen als Partner zu wählen, da ihr so selten seid … und jetzt iss endlich.« Die vollkommene Lockerheit, mit der er sprach, verwunderte mich und ich war zuerst unfähig, ihm zu antworten. Jetzt wurde also tatsächlich über mein gesamtes Liebesleben bestimmt! Ernsthaft? So eine Scheiße!


    »Ich lasse mich doch nicht zwingen, mich an irgendeinen Lamia-Volldepp zu binden. Ich suche mir meinen Freund selber aus, und wenn es ein Mensch ist, kann mir das auch keiner verbieten! Es ist immerhin MEIN Leben!«, fauchte ich aufgebracht, was Obermacho aber reichlich wenig zu interessieren schien.


    »Du hast keine Wahl, Schätzchen«, erwiderte er nur ruhig und nahm einen Biss von seinem Steak.


    »Natürlich!«


    »Nein. Du musst dir einen Lamia aussuchen, sonst sucht sich dich irgendwann ein Lamia aus und dann hast du wirklich keine Wahl mehr.« Wie gelassen er das sagte! Hallo? Es ging hier um mein Leben und er sprach davon, als sei es ein langweiliges Ereignis, wie Politik oder der Geburtstag seiner Oma. Nur mit aller Kraft konnte ich mir meine Tränen unterdrücken.


    »Ist das dein Ernst?« Meine Stimme klang schwach und doch versuchte ich, es zu verbergen. Ich wollte keine Schwäche zeigen. Nicht vor ihm. Ganz besonders nicht vor ihm! Shane sah wieder auf. Sein Blick war noch immer fest und emotionslos und ich bekam davon eine Gänsehaut.


    »Ja. Bald beginnen deine Dates.«


    »Meine was?« Entsetzt riss ich meine Augen auf und sah alle anderen am Tisch an. Doch sie aßen nur ruhig und beachteten unseren Streit nicht. Wie konnten die nur so einen Schiss vor dem Vollidiot haben? Vor allem, da er auch noch schwächer war?


    »Dates mit Lamias. Du sollst die kennenlernen, die eine gute Partie für dich sind und deine Hilfe brauchen. Einen von ihnen wählst du dann, und schwupps – schon bist du unsterblich und wir sind dich los.«


    Ohne lange nachzudenken stand ich von meinem Stuhl auf und ließ ihn laut über den Boden schaben. Obwohl ich immer noch riesigen Hunger hatte, war mir nun der Appetit vergangen. Ich wollte diesem miesen Arsch nicht eine Sekunde länger ins Gesicht sehen müssen. Mit schnellen Schritten verließ ich das Restaurant und ich sah noch aus den Augenwinkeln wie mir der junge Kellner hinterher sah. Ich musste hier sofort raus! Die Tränen liefen mir unaufhörlich über die Wangen und ein lautes Schluchzen bahnte sich in meiner Kehle hoch. Verdammt, ich wollte doch keine Schwäche zeigen!


    Schniefend drückte ich die Tür auf und ging nach draußen. Ohne wirklichen Plan lief ich einfach drauf los, und als mir eine kleine, alte Bank ins Blickfeld rückte, ging ich schließlich auf sie zu und setzte mich hin. Trotzig wischte ich mir meine Tränen weg und vergrub mein Gesicht in den Händen. Das konnte alles nicht wahr sein. Ich wurde einfach, mir nichts, dir nichts, verkuppelt, an irgendeinen alten Typen, der nur nicht sterben wollte. Das konnte doch nicht wahr sein! Das durfte nicht wahr sein! Ich war doch kein dämlicher erster Preis.


    Ich war ein Mensch! Mit Rechten! Was war mit der persönlichen Freiheit? Hielten sich diese Lamias nicht an das Grundgesetz, oder was? Oh nein … nicht mit mir! Niemals! Lieber würde ich sterben.


    »Rebecca.« Die beruhigende Stimme ertönte direkt neben mir und ich vergrub mein Gesicht noch fester in meinen Händen.


    »Könnt ihr mich nicht ein Mal in Ruhe lassen?«, nuschelte ich schniefend und ich spürte, wie sich die Person neben mir auf der Bank niederließ.


    »Tut mir wirklich leid, dass du es so erfahren musstest. Shane ist nicht gerade für seine feinfühlige Art bekannt.«


    »Ach, wirklich? Hätte ich nicht gedacht …«, keifte ich ihn sarkastisch an. „Er ist ein Arsch und ihr anderen seid auch nicht besser. Wieso tut ihr mir das an? Ich will das alles nicht.«


    »Ich weiß.« Stöhnend sah ich auf und es war mir egal, dass mein Gesicht wahrscheinlich vollkommen verheult aussah.


    »Du weißt gar nichts! Du bist doch einer von denen!« Ryan sah mich aus traurigen Augen an und umschloss vorsichtig meine Hand mit seinen, doch ich entzog sie ihm wieder und sprang von der Bank auf. »Verschwinde einfach. Ich will meine Ruhe! Ich will meine eigenen Entscheidungen treffen können. Es ist mein Leben und ich lasse niemanden darin rumpfuschen und besonders nicht euch.« Ich schleuderte ihm die Worte mit aller Wut entgegen, die gerade in mir brodelte und spürte, wie ich immer mehr austickte. Mein Körper schien eine tickende Zeitbombe zu sein und Ryan sollte wirklich besser verschwinden.


    »Becky.«


    »Nenn mich nicht so! Dazu habt ihr kein Recht mehr! Ich bin doch sowieso nur eure Gefangene.«


    »Nein, bist du natürlich nicht. Jetzt hör mir bitte erst einmal zu, ehe du weiter ausrastest.«


    »Warum sollte ich?«


    »Bitte.« Er nahm wieder meine Hand in seine und zog mich zurück auf die Bank. Schwach ließ ich es geschehen und sah ihn aus verquollenen Augen an.


    »Na schön. Du hast fünf Minuten.« Er lächelte dankend und ließ meine Hand wieder los.


    »Diese Dates muss jede Gefährtin absolvieren, damit sie so schnell wie möglich ihren Seelenverwandten findet und dem Lamia damit das Leben rettet. Jede Gefährtin wird schon während ihrer Geburt registriert und nach ihrem achtzehnten Geburtstag ist sie vollständig ausgebildet und kann die Bindung eingehen. Das habe ich dir ja schon gesagt … doch es ist jeder Gefährtin freigestellt, an welchen Lamia sie sich bindet. Es ist also vollkommen egal, ob du dich an einen reichen, alten Lamia bindest, oder einen jungen, dem du durch Zufall begegnet bist. Verstehst du? Du hast noch immer deinen freien Willen. Maggy hat sich auch an Jake gebunden, obwohl viele andere um sie geworben haben.«


    »Aber Shane hat doch gesagt …«


    »Ja, ich weiß. Doch damit dieser Fall eintritt, muss vorher ziemlich viel passieren. Die obersten Lamias schreiten nur ein, wenn sich eine Gefährtin an einen Menschen gebunden hat, oder sich strikt weigert, sich zu binden, und das schon über ein Jahr lang.«


    »Was ist, wenn ich in einem Jahr keinen finde?«


    »Solange du dich binden willst, ist das auch kein Problem. Doch die Dates musst du eben über dich ergehen lassen, sonst greifen die Bosse ein.« Stöhnend vergrub ich mein Gesicht wieder in den Händen.


    »Das kotzt mich alles an. Ich will das nicht! Ich will mein altes Leben wieder zurück. Meine Mum. Meine beste Freundin. Meine Möglichkeit auf freie Entscheidungen. Mein Zuhause …« Wieder begann ich, leise zu schluchzen und ich spürte Ryans warme Hand auf meinem Rücken.


    »Ich weiß, und das tut mir leid.«


    »Die wievielte Gefährtin bin ich schon für euch?«


    »Die zweite.«


    »Wie war die Erste? Wie kam sie damit klar?« Ryan lachte leise und ich sah zu ihm auf.


    »Frag sie doch selbst.« Entsetzt sah ich ihn an.


    »Maggy?« Er nickte grinsend und ich konnte mir mein Lächeln ebenfalls nicht verkneifen. »Wie schnell hat es gedauert, bis sie und Jake sich aneinander gebunden haben?«


    »Das ging schnell. Die beiden waren vom ersten Moment vollkommen ineinander verschossen. Ich glaube, es waren nur zwei Wochen, dann haben sie schon … ähm … die Bindung ausgelöst.«


    »Wie macht man das?«, fragte ich neugierig und Ryan kratzte sich nervös am Hinterkopf und schien sich unwohl in seiner Haut zu fühlen.


    »Naja, man löst die Bindung durch eine innige … ähm … Verbindung aus.« Fragend sah ich ihn an. Ich verstand kein Wort. Wieso sagte er nicht einfach was er meinte? Seufzend ergab er sich. »Mit Sex.« Nun verstand ich, wieso er sich geziert hatte und musste laut loslachen. Natürlich war es ein ziemlich unpassender Moment, doch ich konnte einfach nicht an mich halten. Ryan sah mich schief grinsend an. Doch dann kam mir eine Erkenntnis und ich erstarrte mitten im Lachen.


    »Moment mal! Wenn ich mich also weigere, mich an einen Lamia zu binden, dann werde ich dazu gezwungen, Sex mit irgendeinem Arsch zu haben?« Vor Entsetzten riss ich meinen Mund weit auf.


    »Mach dir darüber keinen Kopf. Das ist noch nie vorgekommen. Du wirst dich schon binden und jetzt zerbrich dir nicht dein hübsches Köpfchen. Dein Essen ist bestimmt schon kalt und ich wette, du hast verdammt großen Hunger.« Nickend stand ich auf und Ryan wischte mir lächelnd die letzten Tränen von der Wange. Dann gingen wir zusammen wieder zurück.


    »Ich wette, der Kellner wärmt dir dein Essen mit Sicherheit wieder auf.« Lachend boxte ich Ryan in die Seite und er grinste breit und schlang einen Arm um meinen Hals. Irgendwie war er cool und ich mochte ihn immer mehr, obwohl ich ihn gerade mal einen Tag kannte. Er war eben anders, als Obermacho. Er war ein Freund und ein netter Kerl.


    »Danke, Ryan.« Ich lehnte meinen Kopf an seine Seite und er strich mir behutsam über die Haare.


    »Kein Problem. Als Gegenleistung versprich mir bitte, dass du Shane für heute nicht mehr reizt.« Zweifelnd sah ich zu Ryan hoch und nickte nach einigen Sekunden langsam.


    »Na schön, aber nur, wenn er sich auch benimmt.«


    »Deal.«


    Wir reichten uns grinsend die Hand und betraten wieder das kleine Restaurant.

  


  
    Der verbitterte Kampf um die Decke


    


    


    Ryan hatte Recht behalten. Nachdem wir beide wieder zum Tisch zurückgekehrt waren, hatte sich der freundliche Kellner tatsächlich überreden lassen, mein Essen noch einmal aufzuwärmen - natürlich nicht, ohne mir dabei verschwörerisch zuzuzwinkern. Obwohl mir Shanes misstrauischer Blick daraufhin nicht entging, widerstand ich dem Drang, ihm den bissigen Spruch entgegen zu schleudern, der mir schon auf der Zunge gelegen hatte. Daher verlief das restliche Essen auch dementsprechend ruhig, und nachdem Obermacho die Rechnung gefordert und wortlos einige Scheine auf den Tisch geknallt hatte, machten wir uns alle auf den Weg nach draußen. Der freundliche Kellner half mir sogar in meine Jacke herein und schenkte mir zum Abschied ein warmes Lächeln. Ich grinste ihn automatisch ebenfalls an, und wurde daraufhin von Maggy halb aus dem Restaurant gezerrt.


    Vor der Restauranttür pikste sie mich mehrmals in die Seite und sah mich schmunzelnd an, wobei ihre hellen Augen wie kleine Kristalle funkelten. ››Er steht total auf dich und hat dir seine Nummer zugeschoben‹‹, trällerte sie fröhlich, während sie dabei einen Freudentanz aufführte. Ich musste mich extrem zusammenreißen, um nicht über ihre überschwängliche Art zu lachen.


    ››Ja klar, ich denke dass ich das wohl mitbekommen hätte‹‹, versicherte ich der überdrehten kleinen Elfe augenverdrehend. Diese sah mich allerdings mit weit hochgezogenen Augenbrauen an und verschränkte mit wissendem Blick die Arme vor der Brust.


    ››Schau in deiner Jackentasche nach‹‹, wies sie mich mit ernstem Blick an. Verwundert musterte ich sie eine Weile, doch schließlich folgte ich ihrer Anweisung, ohne mich zu beschweren, auch wenn ich nicht verstand, was sie damit bezwecken wollte. Es dauerte nicht lange, und ich ertastete in meiner Tasche etwas Unförmiges, was sich anfühlte wie ein kleiner gefalteter Zettel. Stirnrunzelnd holte ich den Gegenstand hervor und musterte ihn eingehend. Es handelte sich dabei tatsächlich um ein ordentlich zusammen gefaltetes Stück Papier. Vollkommen verblüfft sah ich zu Maggy auf, welche mich übertrieben zufrieden angrinste, dann entfaltete ich den weißen Zettel, welcher mit einigen Kaffeespritzern versehen war, und dessen Ecken schon ein wenig geknickt waren.


    


    Für ein bezauberndes Mädchen


    -Mario-


    


    Unter seinen Namen hatte der nette Kellner seine Handynummer mit ordentlicher Handschrift geschrieben. Lächelnd betrachtete ich den zerknitterten Zettel und strich mit einer Hand über die verschnörkelte Schrift, welche viel zu akkurat für einen Jungen zu sein schien. Doch ich musste zugeben, dass diese Schrift zu ihm passte, denn sein Äußeres wirkte ebenso akkurat und wohl bedacht. Er war sicherlich einer dieser Jungen, die mehr Zeit im Bad für sich beanspruchten als ich selbst.


    Während ich in meinen Gedanken versunken war, entwendeten mir flinke Finger den kleinen Zettel. Da ich darauf überhaupt nicht vorbereitet gewesen war, überrumpelte es mich ziemlich und ich sah mich überrascht nach dem Übeltäter um. ››HEY!‹‹, beschwerte ich mich empört bei Jake, der das Stück Papier in seinen Händen hielt und sich die Botschaft laut lachend durchlas. Nachdem Grizzlybär sich genügend amüsiert hatte, hielt er Shane die Nachricht des Kellners unter die Nase. Dieser musterte den Zettel jedoch nur mit einem abfälligen Blick und presste die Lippen fest aufeinander.


    ››Kaum einen Tag ist die Kleine bei uns und schon rennen ihr die Verehrer hinterher wie die Hunde‹‹, stieß Jake belustigt aus. Schnaubend stemmte ich die Hände in die Hüfte und blinzelte ihn anklagend an. Ich kannte Grizzlybär noch nicht mal einen Tag, und mir war schon klar, dass er sich ständig fürchterlich kindisch verhielt.


    ››Du bist so ein Hornochse. Du kannst dir mit Mr. Macho wirklich die Hand reichen.‹‹ Meine Stimme klang ruhig und beherrscht, aber ebenso schwang ein bedrohlicher Unterton in ihr mit, den ich auch beabsichtigte. Wie von selbst glitt mein Blick zu Ryan, welcher neben seinem ungleichen Bruder stand, und mir einen warnenden Blick zuwarf. Seufzend schmiss ich die Hände in die Luft und ging weiter zu dem großen Porsche, welchen Obermacho fahren durfte – der elendige Glückspilz.


    Hinter mir konnte ich Maggy und Grizzly leise kichern hören. Um mich zu beruhigen, blickte ich in den Himmel und atmete tief durch. Denn ich musste es ja anscheinend noch eine ganze Weile mit diesem Haufen aushalten. Das hieß also, dass ich versuchen musste nicht bei jeder Kleinigkeit die Fassung zu verlieren. Ich war einfach ein viel zu aufbrausender Mensch, und somit leider auch viel zu schnell reizbar, was vermutlich der Grund dafür war, dass ich nur eine einzige Freundin hatte. Die meisten Menschen kamen mit meiner Art nicht klar und ich konnte es ihnen nicht verdenken.


    ››Sagt mal wann habe ich eigentlich mein erstes Date?‹‹, fragte ich in die Runde, um mich selbst von meinen zornigen Gedanken abzulenken, ohne irgendeinen meiner Entführer auch nur anzusehen.


    ››Übermorgen‹‹, antwortete mir Ryan mit freundlicher Miene. Ich nickte stumm und versuchte mir die aufsteigende Übelkeit nicht anmerken zu lassen, denn so früh hatte ich das Date wirklich nicht erwartet.


    ››Mit wem?‹‹, fragte ich betont lässig, obwohl ich mich überhaupt nicht lässig fühlte, aber ich wollte nicht dass die anderen meine Angst bemerkten.


    ››Er heißt Alexandré De Chevallie. Sein Vater ist einer der mächtigsten Lamias. Er kommt aus einer adligen französischen Familie‹‹, erklärte mir Ryan weiterhin in aller Seelenruhe.


    ››Wieso will er dann mich, wenn er Franzose ist?‹‹ Fragend blickte ich Ryan an, und wie so oft genoss ich es in seine warmen braunen Augen zu schauen. Ich hatte noch nie so offene und ehrliche Augen gesehen. Sie waren wirklich einzigartig.


    ››Weil du seit langem mal wieder die erste Gefährtin bist. Maggy war es vor 10 Jahren und vor sechs Jahren ist die letzte Gefährtin an einen Lamia gebunden wurden. Außerdem ist nach dir lange kein Mädchen mehr registriert. Daher bist du seine letzte Hoffnung auf ein ewiges Leben.‹‹


    ››Wie alt ist der denn?‹‹ Es fiel mir schon schwer genug mir vorzustellen, dass Ryan eigentlich 60 Jahre alt war, aber dass jemand schon fast 120 Jahre alt war erschien mir schier unmöglich. So weit reichte meine Vorstellungskraft einfach nicht aus, obwohl ich normalerweise ein sehr kreativer Mensch war. Ryan zog mit zweifelnder Miene die Schultern nach oben. Währenddessen setzten wir alle uns in den Porsche. Wie schon bei der Hinfahrt saß Shane hinter dem Steuer und ich beneidete ihn tierisch.


    ››Weiß ich nicht genau, aber auf jeden Fall hat er nicht mehr viel Zeit und sein Vater will ihn unbedingt am Leben erhalten. Er wird also ziemlich stark um dich werben.‹‹ Stumm nickend nahm ich das zur Kenntnis, und da ich auf diese Aussage keine Antwort wusste, verfiel ich in Schweigen. Ich meine was sollte ich denn auch schon groß sagen? Ich binde mich aber nicht an ihn, obwohl das seinen Tod bedeutet? Der arme Lamia tat mir schon leid, ich war immerhin nicht herzlos, aber ich konnte auch nichts dafür. Nur weil ich Mitleid mit ihm hatte, wollte ich mich trotzdem nicht an irgendeinen x-beliebigen Kerl binden, damit er nicht sterben musste. Und nur weil er ein adliger Lamia war, brachte ihm das noch lange keinen Vorteil bei mir, denn so war ich nicht gestrickt.


    ››Versuch einfach locker an die Sache ran zu gehen. Du wirst von niemandem gezwungen. Lerne ihn einfach kennen und vielleicht ist er ja der Richtige und wenn nicht… es kommen noch genug Bewerber. Der nächste ist schon auf der Warteliste.‹‹ Ryan grinste schellmisch und ich schlug mir die flache Hand gegen die Stirn, da das Alles einfach zu viel für meine Nerven war. Ich kam mir vor wie ein Stück Fleisch, um das sich ein Rudel Wölfe stritt.


    ››Ich komme mir vor wie im Mittelalter, denn da wurden die Mädchen doch auch einfach an den best bietenden verhökert.‹‹ Maggy begann zu lachen und Ryan auch grinste leicht über meine zynische Bemerkung.


    ››So kam mir der ganze Trubel auch vor, bis ich meinen Brummbär gefunden hab‹‹, erklärte mir Maggy immer noch lachend und lehnte ihren Kopf an meine Schulter. Ich war etwas verwirrt über die vertraute Geste, da ich die kleine Elfe kaum kannte, doch seltsamerweise fühlte es sich gut an - irgendwie geborgen. Ich kannte dieses Gefühl von meiner Mutter und Annabell, denn wenn die beiden mich in den Arm nahmen, fühlte ich mich immer geliebt und geborgen. Ich war froh, dass ich in Maggy eine Person gefunden hatte, bei der mein Gefühl mir sagte, dass ich ihr vertrauen konnte.


    ››Wie hast du gemerkt, dass du an ihn gebunden bist?‹‹, fragte ich sie voller Neugier und konnte dabei nicht verhindern, dass sich meine Stimme überschlug.


    ››Naja zuerst habe ich gedacht: Wow was für ein Gorilla, doch dann hab ich aber immer mehr Zeit mit ihm verbracht… ja und dann ist es einfach so passiert. Von einem Moment auf den nächsten, habe ich ihn aus völlig anderen Augen gesehen. Ich kann es nicht wirklich erklären, aber es erschien mir fast schon magisch. Ich habe ab diesem Zeitpunkt genau gewusst, dass ist der Mann mit dem ich mein restliches Leben verbringen will.‹‹ Schwach lächelnd betrachtete ich Maggy, welche verträumt zu ihrem Gefährten herauf sah, und wünschte mir plötzlich genauso eine Verbindung wie die beiden sie hatten. Ich wollte auch meinen wahren Seelengefährten finden und mich erst binden, wenn ich mir auch ganz sicher war, ganz egal wie tragisch das Schicksal der anderen Bewerber war. Es ging immerhin um mein Leben und außerdem musste jeder ja mal sterben und 120 Jahre war eine gute Zeit…


    Doch trotz meiner Gedanken, schaffte ich es nicht das plagende schlechte Gewissen zu vertreiben, obwohl ich genau wusste, dass ich sowieso nicht alle retten konnte.


    


    Die gesamte Autofahrt verlief ziemlich ruhig, doch es war kein unangenehmes Schweigen. Maggy und Jake hielten verliebt ununterbrochen Händchen und warfen sich verliebte Blicke zu, Ryan sah gelangweilt aus dem Fenster, Shane fuhr mit angespannter Miene viel zu schnell über die Landstraße und ich bewunderte schon wieder das absolut geniale Auto, welches schnurrte wie ein Panther. Schon immer hatte ich schöne und teure Autos zu schätzen gewusst. Oft hatte mich Annabell deswegen ausgelacht und gesagt ich würde mich wie ein Junge aufführen, was ich allerdings jedes Mal mit einem Lachen kommentiert hatte.


    Als wir nach einer halben Stunde bei dem Hochhaus, in dem sich die Wohnung meiner Entführer im obersten Stockwerk befand, ankamen, schleppten die Jungs den Großeinkauf in den Fahrstuhl und Maggy drückte den Knopf, auf welchem sich eine 9 befand. Im Aufzug war es fürchterlich eng und ich wurde wegen Grizzlybär, welcher allein 5 Tüten in den Händen hielt, gegen die Wand gequetscht. Gerade als meine Luft ziemlich knapp wurde, öffneten sich endlich die Aufzugtüren und ich wurde aus der Enge befreit. Im Flur der 9. Etage atmete ich erst einmal erleichtert aus, während die anderen schon zu der Wohnungstür schlenderten. Nachdem ich noch einmal tief Luft geholt hatte, folgte ich ihnen seufzend mit schleppenden Schritten.


    In der Wohnung schmissen die Jungs die Tüten mit meinen Anziehsachen achtlos in den Flur und stürmten ins Wohnzimmer, um sich auf die Couch fallen zu lassen und den Fernseher einzuschalten. Nur Maggy und ich blieben kopfschüttelnd stehen und sahen uns schmunzelnd an, da das Verhalten der Jungs so typisch war. Gentlemans waren an ihnen auf jeden Fall nicht verloren gegangen, dachte ich amüsiert.


    ››Wo soll ich eigentlich schlafen?‹‹, fragte ich Maggy, während ich so viele Tüten aufhob wie ich tragen konnte. Maggy tat es mir gleich und steuerte, ohne ein weiteres Wort der Erklärung, auf Shanes Schlafzimmer zu


    ››Wir haben kein extra Zimmer für dich, also schläfst du hier. Immerhin war es ja Shanes Idee dich zu entführen. Daher muss er auch auf der Couch pennen. Ist ja nicht unser Problem.‹‹ Sie lachte schadenfroh und ich stimmte sofort begeistert mit ein, da mir die Vorstellung gefiel wie Shane leiden musste, denn immerhin hatte er auf jeden Fall verdient. Gerechtigkeit! Es gab sie also doch noch.


    ››Diese Idee finde ich sehr gut.‹‹


    Nachdem Maggy und ich die Tüten in das große Zimmer geschmissen hatten, gesellte sich Maggy zu den Jungs und ich schloss die Zimmertür hinter mir und hockte mich im Schneidersitz auf den hellen Boden. In aller Ruhe schnitt ich von jedem Kleidungsstück das Preisschild ab und sortierte die Klamotten nach Farben, da sowieso erst einmal alle Teile gewaschen werden mussten.


    Mit einem riesigen Stapel blauer Klamotten in den Armen stolperte ich ins Bad, welches ich allerdings erst einmal suchen musste, und stopfte sie in die Waschmaschine. Es dauerte einige Minuten ehe ich herausfand, wie ich sie bedienen musste. Anschließend räumte ich noch mein neu erworbenes Waschzeug in eines der Regale und ging danach schnaufend ins Wohnzimmer, um mich endlich ebenfalls auf die Couch fallen zu lassen.


    Als ich mich zu den anderen gesellte schaute Maggy gerade, wie es den Anschein hatte, irgendeine Serie, Jake schlief und hatten seinen überdimensionalen Schädel an ihre Schulter gelehnt und Ryan und Shane spielten auf ihren Laptops ein Spiel zusammen, da sie sich die ganze Zeit anschrien ››DA LANG! … SCHEIßE PASS AUF! DA IST EINER!‹‹. Neugierig rückte ich näher zu Ryan und schaute ihm über die Schulter. Die beiden spielten Battlefield und ich musste grinsen, da es irgendwie klar gewesen war. Das passte einfach perfekt zu den beiden und ich kannte ziemlich viele Jungs die dieses Spiel liebten.


    ››Hinter dir kommt gerade ein Panzer an‹‹, versicherte ich Ryan locker und er warf mir einen kurzen erstaunten Blick zu, ehe er seine Figur in Deckung brachte. ››Da würde ich nicht reingehen, denn das ist sicher irgendein Hinterhalt‹‹, riet ich ihm weiterhin gutmütig, doch er schüttelte nur den Kopf und steuerte seine Figur in eines der Häuser. Urplötzlich landete jedoch eine Handgranate direkt vor deren Füßen und ging lautstark in die Luft. Ich prustete amüsiert los, während ich mich rückwärts auf die Couch fallen ließ. Ryan warf mir einen verstörten Blick zu. Er schien es nicht glauben zu können, dass ich diesen Hinterhalt vorgesehen hatte und er nicht. ››Ich hab es dir doch gesagt.‹‹ Meine Stimme trotzte nur so vor Übermut.


    ››Woher wusstest du das?‹‹


    ››Ich habe das Spiel öfters mit Annabell gespielt und da haben die Säcke uns auch oft auf diese Weise umgebracht‹‹, erklärte ich ihm schulterzuckend. Ich fand nichts Besonderes daran, dass ich manchmal ein Kriegsspiel mit meiner Freundin spielte.


    ››Du spielst Battlefield?‹‹ Ryans Augen weiteten sich vor Überraschung, während auch Obermacho sein Spiel pausierte und mich mit zweifelndem Blick ansah.


    ››Wieso nicht? Dürfen Mädchen nicht auch Spaß daran haben sinnlos rum zu ballern? Baut gut den Frust ab.‹‹


    ››Klar kannst du das auch spielen, aber ich hätte es einfach niemals gedacht.‹‹


    ››Tja ihr wisst vieles nicht über mich.‹‹ Seufzend lehnte ich mich zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. Anschließend versuchte ich Maggys Serie zu verfolgen, welche jedoch so gar nicht meinem Geschmack entsprach, denn es handelte sich dabei um irgendeine billige deutsche Telenovela. Mit der Zeit döste ich immer mehr ein vor Langweile, und irgendwann sackte dann sogar mein Kopf schlaff auf den immer noch schlafenden Grizzlybär.


    


    ››Hey aufwachen Schlafmütze.‹‹ Eine leise Stimme ertönte direkt neben meinem Ohr und keine Sekunde später spürte ich auch schon warme Hände, die mich sachte zu schütteln begannen. Ich murrte leise, da es keine schöne Art war geweckt zu werden, und drehte mich auf die andere Seite, ohne dabei meine Augen zu öffnen.


    ››Becky es ist schon verdammt spät. Du hast eine halbe Ewigkeit gepennt. Wir gehen jetzt schlafen, also schlepp du dich auch ins Bett.‹‹ Nun erkannte ich das Maggy der Unruhestifter war, der mich einfach geweckt hatte. Wie fies - dabei hatte ich gerade so einen schönen Traum gehabt… Er hatte von einem traumhaften Schlaraffenland gehandelt, in welchem ich alles essen konnte, was mein Herz begehrte, und in welchem mir kein vergiftetes Chilli vorgesetzt wurde. Doch leider hatte mein wundervoller Traum nun ein jähes Ende gefunden, und ich musste mich regelrecht dazu zwingen meine Augen aufzuschlagen.


    ››Jaja schon gut‹‹, grummelte ich mürrisch, wobei meine Stimme wie ein Reibeisen klang. Ganz langsam, fast schon in Zeitlupe, setzte ich mich auf und rieb mir die verschlafenen Augen. Es dauerte eine Weile bis ich meine Umgebung wieder komplett wahrnahm, da mein Sichtfeld eine Weile ziemlich verschleiert war. Doch irgendwann legte es sich wieder und ich konnte das zierliche Mädchen, das mich belustigt musterte, direkt vor mir sitzen sehen. Wir beide waren vollkommen allein im Wohnzimmer und vor den Fenstern herrschte finsterste Nacht. Wie lange hatte ich nur geschlafen? Es mussten ja Stunden gewesen sein.


    Als ich meine Glieder endlich wieder halbwegs bewegen konnte, erhob ich mich von der kuschligen Couch. Doch am liebsten hätte ich mich sofort wieder hingelegt. Meine Knie zitterten wie Espenlaub und ich konnte mir ein herzhaftes Gähnen nicht unterdrücken, während ich mich langsam auf dem Weg zur Tür machte. Hinter mir hörte ich, dass Maggy sich ebenfalls erhoben hatte.


    ››Gute Nacht‹‹, murmelte ich leise und hörte Maggy daraufhin hinter mir kichern, doch es war mir herzlich egal wie verpeilt und verschlafen ich auf sie wirkte. Ich wollte nur noch ins Bett und in Ruhe weiter träumen.


    ››Gute Nacht Becky.‹‹ Ich achtete in meinem müden Zustand gar nicht mehr wirklich auf Maggy und bekam nicht einmal mit, dass sie in ihrem Zimmer verschwand. Ich war selbst erstaunt, dass ich es überhaupt aus eigenen Kräften bis zu Shanes Zimmertür, welche wohl bemerkt offen stand, schaffte. Ohne nach links oder rechts zu gucken warf ich mich auf das riesige Doppelbett, mit dem flauschigen weißen Bettbezug, und zog die weiche Decke über meinen Körper. Ich war so müde, dass es mir sogar herzlich egal war, dass ich noch meine Klamotten trug. Wohlig seufzend schmiegte ich meinen Kopf enger in das Kissen und schloss wieder meine schweren Augenlider. Es war ein herrliches Gefühl in diesem Bett zu liegen. Es kam mir so vor als würde ich auf Wolken schweben.


    ››Was soll das denn werden wenn es fertig ist?‹‹ Eine tiefe männliche Stimme erklang ganz in der Nähe und riss mich scherzhaft zurück in die Realität. Mürrisch knurrend zog ich mir die Decke über meinen Kopf, in der Hoffnung dass der Störenfried mir meine Ruhe ließ, denn ich wollte verdammt nochmal schlafen! Doch natürlich war meine Hoffnung von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen, denn eine gewisse Person dachte gar nicht daran mich schlafen zu lassen.


    ››Hallo!‹‹


    Knurrend vergrub ich mein Gesicht im Kissen und murmelte völlig genervt: ››Wonach sieht es denn wohl aus?‹‹


    ››Es sieht so aus, als würdest du in meinem Bett liegen.‹‹


    ››Falsch.‹‹


    ››Wie bitte?‹‹ Grummelnd kroch ich wieder unter der Decke hervor, nur um den lästigen Unruhestifter wütend anzufunkeln, doch mein Todesblick schien bei ihm keinerlei Wirkung zu zeigen. Daher ergab ich mich seufzend, da Obermacho sowieso nicht aufhören würde mir auf die Nerven zu gehen.


    ››Das ist jetzt mein Bett. Maggy hat gesagt ihr habt kein Zimmer für mich und du pennst daher auf der Couch. Also geh endlich und lass mich schlafen. Ich bin Hundemüde.‹‹ Zur Bestätigung gähnte ich herzhaft und zog mir anschließend die Decke wieder über die Ohren.


    ››Ich werde ganz sicher nicht auf der Couch schlafen. Das hier ist MEIN Zimmer und demzufolge auch MEIN Bett.‹‹ War das sein Ernst!?Konnte er mich nicht einfach einmal in Ruhe lassen? Seit ich diesen Typen kannte war mein Puls deutlich öfter auf 180 als jemals zuvor, was auf jeden Fall nicht gesund war. Doch da ich mich wieder an mein Versprechen, das ich Ryan gegeben hatte, erinnerte, versuchte ich mich zu beruhigen und ruhig zu bleiben.


    ››Wenn es dich stört, hättest du mich eben nicht entführen sollen. Gute Nacht!“ Für mich war das Gespräch damit beendet und ich hoffte für ihn auch, obwohl ich mir da nicht sicher war. Doch von mir aus konnte er sich auf den Kopf stellen, aber ich würde nicht im Wohnzimmer schlafen. Immerhin hatte ich hier ein kuschliges Bett, was sich wie ein überdimensionaler Wattebausch anfühlte.


    Plötzlich wurde ich durch einen lauten Knall aus meinen Gedanken gerissen. Es hatte sich dabei um eine Tür gehandelt. Zufrieden seufzte ich aus, während ich mich wieder tiefer in das Kissen kuschelte. Ich hatte tatsächlich gewonnen. Er war gegangen.


    Doch natürlich wurde mir mal wieder ein Strich durch die Rechnung gemacht, jemand schaltete das Licht im Zimmer an und ich kniff meine Augen genervt noch fester zusammen. Was sollte der Mist denn schon wieder? Ich brauche meinen SCHLAF! Sonst war ich morgen nicht zu ertragen und sah aus wie ein Zombie aus Dawn of the Dead!


    Als sich neben mich auf einmal auch noch die Matratze bewegte, schreckte ich auf und lugte unter meiner Decke hervor. Benommen musste ich feststellen, dass es keine Einbildung gewesen war, und tatsächlich Shane neben mir im Bett lag. Stumm ließ ich meinen Blick für einige Sekunden über ihn wandern. Der Typ hatte wirklich nur eine Buxe an. Mehr nicht! Diese Bauchmuskeln konnten doch nicht wirklich echt sein, oder? AH verdammt, worüber dachte ich nur schon wieder nach!!! Ich musste mich endlich mal zusammenreißen. Dieser Kerl durfte mich nicht ständig aus der Fassung bringen. Mit aller Mühe wandte ich meinen Blick von seinem Körper ab. Doch natürlich hatte Obermacho meine musternden Blicke mitbekommen, da er wieder einmal zufrieden vor sich hin grinste. Wie konnte ein Mann nur so absolut von sich selbst überzeugt sein? So jemand wie er war mir noch nie zuvor untergekommen.


    Plötzlich wurde mir ohne Vorwarnung die Decke unter der Nase weggezogen und mir wurde keine Chance gelassen dies zu verhindern. Sofort wurde mein Körper von einer Gänsehaut überdeckt, obwohl ich noch meine dünnen Klamotten trug. Shane interessierte dies allerdings herzlich wenig. Er platzierte sich mit zufriedener Miene die Decke über seinem göttlichen Körper… Hatte ich gerade wirklich das Wort göttlich in Verbindung mit Obermacho gebracht? Das musste eindeutig an meinem müden Zustand liegen, denn nur so konnte ich mir diese geistige Verwirrung erklären. Doch daran durfte ich es nicht meine Gedanken verschwenden. Zuerst einmal musste ich mir die verdammte Decke zurück erobern, denn ich hatte immerhin zuerst im Bett gelegen und ich ließ mir ganz sicher nicht einfach so die Decke klauen. Oh nein! Ich nicht. Genervt griff ich nach einem Zipfel der weißen Daunendecke und riss daran herum, doch natürlich hielt Shane sie eisern fest und schien sich dabei nicht einmal anzustrengen. Das konnte doch nicht wahr sein! Kein Streit mitten in der Nacht. Verdammt! Warum ließ dieser Kerl mir nicht meinen wohlverdienten Schlaf? Die Welt war so ungerecht.


    ››Shane verschwinde gefälligst. Maggy hat gesagt ich…‹‹


    ››Mir doch egal was Maggy gesagt hat. Das ist mein Zimmer und das ist mein Bett. Hier penne ich, und wenn es dich stört, geh du doch ins Wohnzimmer.‹‹ Empört klappte mir der Mund auf. Wie konnte man nur so dreist sein?! Immerhin war es doch seine Schuld, dass ich hier war. Dieser Typ hatte wirklich noch nichts von einem Gentleman gehört.


    ››Du bist wirklich ein Blödmann‹‹, entfuhr es mir zickig, wobei es mir endgültig egal war was ich Ryan heute vor dem Restaurant versprochen hatte. Doch Obermacho schien keinerlei Interesse an einer weiteren Konversation zu haben, denn er schaltete einfach das Licht aus. Nun lag ich in vollkommener Dunkelheit neben ihm und mir war gar nicht mehr nach schlafen zumute. Ich war plötzlich putzmunter und meine Haut prickelte wie verrückt vor Aufregung.


    ››Du kannst vergessen, dass ich mit dir in einem Bett schlafe‹‹, fauchte ich anklagend, doch als Antwort bekam ich nur ein dunkles Lachen, welches mich endgültig zur Weißglut brachte. Genervt langte ich wieder nach dem Lichtschalter, was sich jedoch als schwieriger herausstelle als ich angenommen hatte, denn ich musste mich dabei über Shanes Körper beugen, was mir verdammt unangenehm war. Mit zusammengebissenen Lippen riss mich zusammen und betätigte endlich den kleinen Lichtschalter. Als das Licht wieder den kompletten Raum erstrahlte, rückte ich so schnell wie möglich zurück und funkelte Shane aus verengten Augen an.


    ››Raus aus dem Bett‹‹, sagte ich möglichst ruhig und betonte dabei jedes Wort bedrohlich, doch das schien Shane mal wieder kein bisschen zu beeindrucken, denn er warf mir nur einen kurzen spöttischen Blick, aus seinen dunklen Augen zu, und drehte sich einfach auf die Seite, sodass ich seinen Rücken anblicken musste. Empört schnaubend verschränkte ich die Arme vor der Brust. Dachte er wirklich ich würde so leicht nachgeben? Da hatte Mr. Obermacho sich aber gewaltig getäuscht!


    Mit aller Kraft, die ich aufbringen konnte, schubste ich ihn vom Bett herunter und er landete polternd auf dem harten Boden. Sein leiser Fluch, welcher aus einer Reihe von Schimpfwörtern bestand, brachte mich zum lachen.


    ››So von mir aus kannst du da unten pennen, aber nicht auf dem Bett. Hier schlafe ich.‹‹ Ich sah wie Shane sich mit gereizter Miene aufsetzte und mich mit Blicken förmlich durchlöcherte, doch das kümmerte mich herzlich wenig. Die Zeit in der er mich einschüchterte war endgültig vorbei.


    ››Du hast echt einen Knall‹‹, knurrte er bedrohlich, während ich die warme Decke enger um meinen Körper zog. Als sich Shane schließlich wieder aufsetzte, sah ich ihn warnend an.


    ››Wag es ja nicht!‹‹


    Unbeeindruckt ließ er sich wieder auf das Bett fallen und ich klammerte mich noch mehr an die Decke, denn die sollte der Blödmann auf keinen Fall bekommen. Dafür würde ich mit allen Mitteln kämpfen. Eine Weile betrachtete mich Shane mit hochgezogenen Augenbrauen, ehe er einfach meine Handgelenke umfasste und meine verkrampften Hände von dem Stoff der Decke abzupfte. Entsetzt versuchte ich dies zu verhindern, doch genauso gut hätte ich mich auch gegen ein Rhinozeros wehren können. Ich hatte keine Chance, denn dieser doofe Lamia war viel zu stark und gewann problemlos. Als er sich gerade wieder, mit einem breiten Grinsen im Gesicht, die Decke über den Körper schmiss, rieb ich mir meine schmerzenden Handgelenke und grummelte unzufrieden vor mich hin. Die Welt war so ungerecht.


    ››Gib sie wieder her!‹‹ Ich wusste, dass ich in dem Moment wie ein kleines Kind klang, doch es war mir herzlich egal. Ich wollte verdammt noch mal SCHLAFEN und das mit einer DECKE!


    ››Vergiss es Schätzchen.‹‹ Man kotzte mich dieser Blödmann an! So schnell hatte ich noch niemanden gehasst. Doch anscheinend hatte Shane eine besondere Begabung darin, dass es anderen Menschen ziemlich leicht fiel ihn zu hassen.


    Nachdem ich einige Sekunden in meinen hasserfüllten Gedanken geschwebt hatte und Obermacho darin auf mehrere grausame Weisen umgebracht hatte, krabbelte ich zu ihm rüber und zog genervt an der Decke herum. ››Man gib sie her! Ich will schlafen.‹‹ Meine Stimme klang gleichzeitig zickig und flehend, wofür ich mich selber hasste. Eigentlich hatte ich ja auch Ryan versprochen mich für heute nicht mehr mit Shane zu streiten, doch der arrogante Kerl ließ mir ja keine andere Wahl. Er provozierte mich regelrecht. Jeder andere Kerl wäre doch ins Wohnzimmer gegangen, aber ich hatte es ja hier mit einem Arschloch und keinem Gentleman zu tun. Typisch!


    Shane schienen meine krampfhaften Versuche ihm die Decke zu entwenden ziemlich zu belustigen, denn er grinste dämlich und ich wollte ihm am liebsten direkt auf die Nase hauen und erst damit aufhören, wenn sie gebrochen war. Das hätte er auf jeden Fall verdient.


    Na schön der würde noch sehen mit wem er sich hier anlegte. Ich konnte meine Krallen ebenso ausfahren, wie jedes andere Mädchen auch. Und ich konnte grausam sein! Sehr grausam! Der würde sich noch wundern.


    Innerlich schadenfroh lachend, kletterte ich auf Shanes muskulösen Körper rauf. Sofort, wie auf Knopfdruck, erlosch sein doofes Grinsen und er betrachtete mich zweifelnd und überrascht. ››Wenn es dir nur darum ging, hättest du mich auch nur einfach fragen können‹‹, spottete er mit selbstbewusster Stimme und ich musste mir den Drang unterdrücken ihm wirklich ins Gesicht zu schlagen. Meine Hände fuhren seine Brust entlang und zogen dabei die Decke herunter, so dass seine durchtrainierte nackte Brust freigelegt wurde. Shane sah mich nun ziemlich überrumpelt an. Er wusste nicht wie mit ihm geschah, was meine innere Stimme hämisch lachen ließ. Ganz langsam und bedacht ließ ich meine Hände weiter über seinen Körper wandern und zog dabei immer weiter die Decke herunter. Erst kurz vor seinen Beckenknochen hielt ich inne, nur um anschließend meine Hände wieder nach oben wandern zu lassen. Obermachos Augen folgten ihnen und er sah überfordert aus. Er konnte nicht verbergen wie sehr ihm meine Berührungen gefielen, denn seine Augen glänzten verdächtig. Seine gesamte Aufmerksamkeit galt meinen Händen. Jungs waren wirklich so einfach zu durchschauen und aus dem Konzept zu bringen. Dachte er wirklich ich würde mit ihm…? Das ich nicht lache.


    Blitzschnell sprang ich von ihm herunter und zog dabei die Decke hinter mir her. Da Shane noch immer zu benommen war, reagierte er nicht rechtzeitig, und war unfähig sich gegen den Angriff zu wehren. Amüsiert begann ich lauthals zu lachen. ››Gewonnen‹‹, rief ich freudig und breitete währenddessen die Decke über mir aus. Auf Shanes Gesicht sickerte langsam die Erkenntnis durch, denn er zog seine Stirn in Falten und funkelte mich mit jeder Sekunde die verstrich wütender an. Doch der Glanz in seinen Augen war noch immer noch komplett verschwunden.


    Immer noch lachend drehte ich ihm den Rücken zu und rückte so weit wie möglich von ihm weg. ››Wenn du schon unbedingt hier mit mir schlafen musst, dann aber ohne Decke, denn die gehört mir‹‹, grummelte ich müde ins Kissen, während ich dabei die Decke zur Sicherheit ganz fest hielt. Hinter mir ertönte ein verächtliches Schnauben und ich befürchtete schon wieder eine nächste Runde im Kampf um die Decke, doch sie blieb erstaunlicherweise aus. Das Licht wurde ohne einen weiteren Protest ausgeschaltet. Sofort begann ich mich zu entspannen, da ich tatsächlich gewonnen hatte. Ich konnte es gar nicht glauben.


    Doch leider kam es natürlich anders wie ich es mir gedacht hatte. Ich hatte nicht gewonnen, denn das wäre ja auch zu schön gewesen, um wahr zu sein.


    Erschrocken zuckte ich zusammen, als etwas Warmes über mein Schlüsselbein strich. Blitzschnell erstarrte mein gesamter Körper zu einem Eisklotz. Als ich auch noch heißen Atem auf meinem Nacken und die Anwesenheit von einem warmen Körper direkt hinter mir spürte, verkrampfte ich mich noch mehr. ››Glaub mir Schätzchen, ich gewinne immer.‹‹ Die raue Stimme von Shane ließ mich leicht erschaudern, während ich inständig hoffte, dass er es nicht bemerkte. Ich versuchte von ihm weg zu rücken, doch sein anderer Arm schlang sich um meine Taille und zog mich an ihn heran. Mein Schrei blieb mir im Hals stecken und ich wusste nicht wie um mich geschah. Was tat er denn da um Himmels Willen? Obermachos Finger strichen sachte über meine glühende Haut am Hals, und dabei holperte mein Herz wie verrückt in meiner Brust herum. Verdammt warum gefiel mir das nur so sehr? Ich hasste ihn doch! Er ist ein Arschloch! Nein ein riesen ARSCHLOCH! Das durfte mir nicht gefallen!


    ...Aber das tat es. Leider.


    Ich holte tief Luft und versuchte mit zitternder Hand seine Finger von meiner Haut zu lösen, doch es brachte er den gegenteiligen Effekt. Shanes warme Hand umschloss meine und er drehte mich ohne Probleme auf den Rücken. Zischend stieß ich die Luft wieder aus und verharrte angespannt in der Position. Obermacho legte meinen Arm neben meinen Kopf, dabei glitt sein heißer Atem über meine empfindliche Haut, und stützte sich über mich. Ich konnte von ihm zwar nur einige schwache Umrisse erkennen, doch schon allein sein intensiver Duft brachte mich um den Verstand. Als er dann auch noch zärtlich mit seinen Fingern über die Innenseite meines Arms fuhr, zuckte ich erschrocken von meinem Gefühlschaos, das in mir tobte, zusammen. Dabei hörte ich wie Shane leise lachte, was mich sofort wieder aus meiner Schockstarre löste.


    ››Lass das!‹‹, fauchte ich mit benommener und schwacher Stimme.


    ››Wieso? Es macht doch so einen Spaß‹‹, entgegnete er mit leiser verführerischer Stimme und ich schluckte laut hörbar. Verdammt! Reiß dich zusammen Rebecca!


    Mit aller Kraft, die ich im Moment noch aufbringen konnte, und das war leider nicht sehr viel, schlug ich seine Hand weg und zog mir die Decke wieder über die Brust. ››Lass mich in Ruhe‹‹, zischte ich bedrohlich und drehte ihm wieder den Rücken zu.


    ››Erst wenn du mir ein wenig Decke spendierst‹‹, bekam ich als Antwort zu hören. Wütend biss ich mir auf die Lippen, während ich gleichzeitig versuchte das verrückte Kribbeln in meinem Magen zu ignorieren.


    ››Nein‹‹, erwiderte ich irgendwann mit zittriger Stimme.


    ››Dann lass ich dich nicht in Ruhe.‹‹ Als Bestätigung spürte ich sofort eine warme Hand in meinem Haar, die mich unwillkürlich zusammenzucken ließ, da seine Berührungen ein Prickeln in meinem Körper verursachten.


    ››Na schön.‹‹ Ich lockerte die große Decke um meinen Körper und er kroch sofort unter diese. Augenblicklich konnte ich die Anwesenheit seines halbnackten Körpers spüren. Meine Haut begann wie verrückt zu glühen und mein Körper zitterte vor Anspannung. Wieso reagierte ich nur so extrem auf diesen Volldeppen!? Vermutlich machte er diese Show mit tausenden von Mädchen, um sie ins Bett zu kriegen, aber ich war kein dummes Huhn und fiel auf ihn rein, daher musste ich meinen verräterischen Körper endlich beruhigen.


    ››Ich warne dich, wenn du mir auch nur zu nahe kommst, schlag ich dich windelweich‹‹, brummte ich bedrohlich vor mich hin. Bei Shane schien dies allerdings nicht den gewünschten Erfolg zu erzielen, denn ich hörte wie er leise neben mir kicherte. Zornig biss mir auf die Lippe, welche schon ziemlich malträtiert dadurch war, woran auch nur wieder dieser Blödmann schuld war.


    ››Das würde ich wirklich gerne erleben.‹‹


    ››Wag es ja nicht‹‹


    ››Keine Sorge, ich lasse meine Finger bei mir.‹‹


    ››Schwör es.‹‹


    ››Ich schwöre.‹‹ Immer noch klang Shanes Stimme belustigt, doch ich atmete trotzdem erleichtert aus. Irgendetwas sagte mir, dass er wirklich seine Finger von mir lassen würde und ich schloss meine schweren Augen endlich wieder. ››Gute Nacht‹‹, nuschelte Shane neben mir mit belegter Stimme, die in meinem Magen ein angenehmes Prickeln verursachte, was ich mal wieder versuchte zu ignorieren. Doch am Ende scheiterte ich natürlich kläglich. Seine Anwesenheit konnte man einfach nicht ignorieren.


    ››Nacht‹‹, grummelte ich missmutig zurück, und vergrub mein Gesicht anschließend in dem samtweichen Kissenbezug.


    Es dauerte nicht lange und ich driftete endlich in meinen wohlverdienten Schlaf, in dem mich viele verwirrende Träume erwarteten, und vergaß dabei vollkommen, dass ein heißer Macho direkt neben mir lag.

  


  
    Zwei Sex on the beach bitte


    


    Ein greller Lichtstrahl, welcher mir natürlich direkt ins Gesicht schien, weckte mich aus meinem wundervollen Traum. Ich hatte davon geträumt, dass ich mit meiner Mutter in Afrika war und wir zusammen an einer Safari teilnahmen. Gerade als wir uns an einen Löwen und sein Rudel anpirschen wollte, wurde ich leider aus meinem Traum gerissen. Am liebsten wäre ich sofort wieder in meinen Traum geglitten, doch es gelang mir einfach nicht. Ich fühlte mich plötzlich putzmunter, was vermutlich daran lag, dass ich gestern schon den halben Tag verschlafen hatte.


    Ich streckte mich herzhaft und rieb mir mit meinen Händen über die Augen, welche voller Schlafsand waren. Schließlich öffnete ich diese auch, aber nur um sie gleich danach wieder vor Schreck zu schließen, denn nicht die kuschlige Bettdecke, oder die helle Wand erstreckten sich vor meinem Blickfeld, sondern zwei schwarze unergründliche Augen. Und erst da fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Ich hatte die Nacht nicht alleine im Bett verbracht, sondern neben Mr. Obermacho höchstpersönlich.


    ››Guten Morgen‹‹, ertönte eine tiefe Stimme direkt neben mir und ich musste mir leider eingestehen, dass sie einen angenehmen melodischen Klang hatte. Wie so oft begann meine Haut zu prickeln. Verdammter hormongesteuerter Körper!


    Langsam öffnete ich wieder meine Augen, die sofort seinen begegneten, welche mich amüsiert musterten. ››Morgen‹‹, brummte ich leise und setzte mich auf, um seinem intensivem Blick zu entkommen.


    ››Wie lange beobachtest du mich denn schon?‹‹, fragte ich mit anklagender Stimme, obwohl ich seine Antwort eigentlich gar nicht wissen wollte. Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen, wie Shane sich ebenfalls aufsetzte und die Decke dabei von seiner Brust rutschte, weswegen sein durchtrainierter Oberkörper freigelegt wurde. Ich schluckte hart und versuchte nicht der Versuchung zu erliegen ihn anzusehen, denn sonst würde Mr. Oberarschloch sich nur wieder wie ein Gott fühlen und mich damit tierisch nerven.


    ››Mhhh eine Weile. Es ist erstaunlich wie friedlich du aussehen kannst. Das ist man gar nicht von dir gewohnt‹‹, antwortete Shane mir seelenruhig grinsend. Nun sah ich ihn doch an und biss mir auf die Lippe, da ich versuchte meinen Blick nur auf sein Gesicht zu konzentrieren, was jedoch zu allem Übel genauso verführerisch aussah wie sein restlicher Körper. Was war heute früh nur mit mir los? Ich war eindeutig noch nicht richtig wach, sonst würde ich nicht so einen Schwachsinn denken.


    ››Das liegt nur daran, dass ich in der Nähe von Psychopathen leider nicht friedlich aussehen kann‹‹, entgegnete ich auf seine blöde Bemerkung schnippisch. Doch leider war ich frühmorgens nicht so schlagfertig wie sonst, daher konnte ich es Obermacho nicht verübeln, dass er amüsiert schnaubte. Während ich Shane musterte, glitt mein Blick automatisch an seinem Körper hinab, obwohl ich das eigentlich hatte verhindern wollen. Ich konnte regelrecht spüren wie sich meine Wangen vor Scham röteten, da ich ihn so intensiv betrachtete. Mir war natürlich klar, dass Shane meine Blicke durchaus mitbekam, was die Situation deutlich verschlimmerte. Meine Wangen brannten lichterloh und mein Atem stockte. Wieso konnte er nicht ein hässlicher Psychopath sein? Immer muss ich so ein Pech haben und mich zum Affen machen. Am frühen Morgen konnte man mich wirklich vergessen. Ich war ja nicht mal in der Lage meine Gedanken im Zaum zu halten. Verflucht.


    Schnell wandte ich meinen Blick wieder ab, damit sich der Blödmann nicht noch mehr auf sich einbildete und sprang hektisch aus dem Bett heraus.


    ››Oh willst du etwa schon gehen?‹‹ Ohne mich zu ihm umzudrehen, oder ihm auch nur zu antworten, verschwand ich aus dem Zimmer und rannte förmlich ins Bad. Erst nachdem ich die Badtür hinter mir verschlossen hatte, atmete ich erleichtert aus und wartete darauf, dass sich mein Herz endlich wieder beruhigte. Dieser Kerl war eindeutig zu viel für meine Nerven. In seiner Nähe fiel es mir viel zu schwer nicht auf sein ansprechendes Äußeres anzuspringen, was ich auf jeden Fall ändern musste, denn so konnte es nicht weiter gehen. Wie konnte es nur sein, dass ich mich zu einem Typen hingezogen fühlte, dessen Charakter ich verachtete? Wieso konnte ich meine Gefühle nur nicht abschalten? Verdammte Pubertät!


    Im Bad stellte ich mich, nachdem ich flink aus meinen Klamotten geschlüpft war, unter die Dusche. Mit geschlossenen Augen stand ich still da und genoss das heiße Wasser, welches auf mich hinab prasselte und meine angespannten Glieder sofort entspannen ließ. Ich verbrachte eine halbe Ewigkeit in der Duschkabine, bis ich meinen Körper endlich mit einem großen flauschigen Handtuch umwickelte und anschließend meine nassen Haare durchbürstete und trocken föhnte. Erst als sie mir wie glatte Seide bis zur Mitte des Rückens herunter fielen, war ich zufrieden. Nachdem ich auch noch die Zähne geputzt und mich leicht geschminkt hatte, schloss ich die Badtür wieder auf und tapste barfuß und mit meinem Stapel Klamotten in der Hand zurück in Shanes Zimmer. Innerlich hoffte ich, dass er sich nicht mehr im Zimmer befand, da ich leider vergessen hatte mir frische Sachen mitzunehmen. Daher war ich immer noch nur mit einem Handtuch bekleidet und so wollte ich von ihm auf keinen Fall gesehen werden.


    Doch meine Hoffnung verflog mal wieder sehr schnell. War ja klar, dass ich kein Glück hatte. Als ich die Zimmertür öffnete, entdeckte ich ihn sofort. Er saß an seinem Schreibtisch und tippte irgendetwas auf der Tastatur seines Laptops, genauso wie ich ihn am Tag zuvor hier drinnen angetroffen hatte. Doch er hatte den Rücken zu mir gedreht und schien noch nicht bemerkt zu haben, dass ich wieder da war. Also schlich ich auf leisen Sohlen zu meinen Kleiderstapeln und kniete mich umständlich hin, da ich auf keinen Fall wollte, dass mein Handtuch verrutschte. Ohne groß nachzudenken wählte ich eine einfache Jeans und ein blaues Shirt mit einem coolen Aufdruck aus. Anschließend griff ich noch wahllos nach Unterwäsche und Socken und stand wieder leise auf.


    ››Ist das Bad frei?‹‹ Wie vom Blitz getroffen zuckte ich erschrocken zusammen, da Shane plötzlich direkt vor mir stand, und stolperte einige Schritte zurück. Fast wäre ich sogar hingefallen, doch ich konnte mich gerade so - zum Glück - an der Wand abstützen.


    ››Musst du mich so erschrecken!‹‹, fauchte ich genervt und zog mein Handtuch ein Stück höher, da es etwas herunter gerutscht war. Sofort schoss mir mein Blut in die Wangen und ließ diese glühen. Man warum musste mir immer so etwas passieren?


    Mr. Obermacho ließ seinen Blick über meinen nur knapp verhüllten Körper wandern und ich verkrampfte mich immer mehr und presste den Klamottenstapel, wie ein Schutzschild, direkt vor meine Brust.


    ››Sorry‹‹, erwiderte er knapp und sah dabei nicht gerade so aus, als würde er die Entschuldigung ernst meinen. Ich funkelte ihn daraufhin wütend an.


    ››Wärst du nun so freundlich endlich abzuhauen! Ich will mich umziehen.‹‹ Meine Stimme klang bei weitem nicht so scharf, wie ich es eigentlich beabsichtigt hatte, doch trotzdem hob Shane abwehrend seine Hände und ging lässig an mir vorbei. Allerdings entspannte ich mich erst wieder, als ich die Tür hinter ihm zuschlagen hörte.


    Zischend stieß ich die Luft zwischen meinen zusammengebissenen Zähnen hervor und ging zur Tür um sie zuzuschließen. Man wusste ja nie, ob nicht irgendwer ungefragt hereinplatzte. Doch leider musste ich feststellen, dass man die Tür nicht zuschließen konnte. Fluchend schlüpfte ich Rekordgeschwindigkeit in meine Unterwäsche und zog mir mein Shirt und die Jeans über. Danach hing ich das Handtuch über das Bettgestell und ging aus Shanes Zimmer.


    


    In der Küche saßen schon Maggy und Jake und beide begrüßten mich mit einem überschwänglichen ››Einen wunderschönen guten Morgen. Hast du gut geschlafen?‹‹. Etwas verblüfft ließ ich mich ihnen gegenüber auf dem Hocker nieder und strich mir mein langes Pony nach hinten. Wie konnten die beiden um diese Uhrzeit schon so putzmunter und übertrieben fröhlich sein?


    ››Morgen. Naja ich hab ehrlich gesagt schon besser geschlafen.‹‹


    ››Wieso das denn?‹‹, fragte Maggy, während sie mir gleichzeitig eine Schüssel Müsli hinstellte. Dankend nickte ich ihr zu.


    ››Ach ich musste mit Mr. Obermacho in einem Bett schlafen. Da kann man ja nur Albträume bekommen.‹‹ Fast schon synchron hoben Maggy und Grizzly ihre Augenbrauen und sahen mich verblüfft an.


    ››Du hast mit Shane in einem Bett geschlafen?‹‹ Maggy war die Erste der beiden, die sich wieder gefangen hatte. Ich musste mir mein Lächeln unterdrücken.


    ››Jap… der feine Herr war sich zu fein, um auf der Couch zu schlafen und ich war einfach zu müde um ewig zu protestieren. Also hab ich es dann so hingenommen.‹‹


    ››Das hab ich ja noch nie erlebt.‹‹


    ››Was?‹‹, fragte ich Jake neugierig und schob mir währenddessen einen Löffel Müsli in den Mund.


    ››Das Shane ein Mädchen in seinem Bett schlafen lässt, ohne… naja… mit ihr zu schlafen.‹‹ Vor Überraschung blieb mir das Müsli im Hals stecken und ich begann wie eine Verrückte zu husten. Er konnte so was doch nicht einfach sagen, wenn ich mir gerade Essen in den Mund steckte! ALSO WIRKLICH! Maggy klopfte mir sachte auf den Rücken und ich nahm einen großen Schluck Cola.


    ››Wolltest du mich gerade umbringen?‹‹, fragte ich Grizzly mit anklagender Stimme und er grinste daraufhin entschuldigend.


    ››Quatsch. Ich doch nicht.‹‹


    ››Dann sag gefälligst nicht so einen Mist, wenn ich gerade esse. Da vergeht einem ja der Appetit.‹‹ Grizzlybär und Maggy begannen beide lauthals loszulachen und irgendwann stimmte ich sogar mit ein. Als wir noch immer lachten, kam gerade Ryan in die Küche und ließ sich neben mir auf einen Hocker fallen. Ich musste feststellen, dass er ziemlich gut aussah. Seine dunkelblonden Haare waren ziemlich verwuschelt und er trug nur eine lange Jogginghose. Erstaunt bemerkte ich, dass sogar er ein Sixpack hatte. Man wo war ich hier nur hingeraten? Alles lauter Adonisse. Ob wohl alle Lamias so gut aussahen?


    ››Über was lacht ihr denn so?‹‹ Ryan schenkte sich ein Glas Milch ein und musterte uns eingehend.


    ››Über Becky‹‹, erwiderte Jake immer noch lachend und wischte sich einige Tränen aus den Augen.


    ››Hab ich mir schon fast gedacht‹‹, bemerkte Ryan und ich boxte ihm leicht gegen den Arm.


    ››Was soll das denn heißen? Bin ich so eine Witzfigur?‹‹, fragte ich amüsiert und Ryan grinste breit. Doch ihm blieb die Antwort erspart, da ein anderer sie für ihn gab.


    ››Auf jeden Fall.‹‹ Ich wandte mich um und blickte zum zweiten Mal an diesem Morgen in unergründliche schwarze Augen.


    ››Na schönen Dank‹‹, murmelte ich augenverdrehend und aß mein Müsli weiter. Die anderen waren ebenfalls verstummt und aßen still, aber grinsend ihr Frühstück. Irgendwann hielt ich die Stille nicht mehr aus und räusperte mich leise.


    ››Ähm, also ich hab da mal eine Bitte‹‹, fing ich mit ruhiger Stimme an und sofort wandten sich alle Blicke im Raum mir zu. Man war das unangenehm. Wie fing ich nun am besten an?


    ››Ja was denn?‹‹, fragte mich Maggy und lächelte mich aufmunternd an.


    ››Also ich weiß zwar, dass ich entführt bin und so… aber ich habe einen Job und den kann ich nicht einfach sausen lassen. Heute Abend hab ich wieder Schicht und ich wollte fragen…‹‹


    ››Nein‹‹, kam sofort der Einwurf von Mr. Supertoll und ich zog wütend die Augenbrauen zusammen. Der hatte mich nicht mal aussprechen lassen! So ein arroganter, selbstverliebter, dummer, hirnamputierter… Idiot!


    ››Aber…‹‹


    ››Ich sagte nein.‹‹ Wütend verkrampfte ich meine Hände zu Fäusten.


    ››Wieso? So bin ich doch keinem aus meiner Familie zu nahe und ich brauche das Geld für mein Studium. Es ist nur ein kleiner Nebenjob in einer Nachtbar. Ich bin dort Kellnerin. Nichts Weltbewegendes.‹‹


    ››N.E.I.N.‹‹


    ››Boar du bist so ein verblödeter…‹‹


    ››Becky.‹‹ Maggy unterbrach meinen kurzen Wutausbruch mit ruhiger Stimme und ich drehte mein Gesicht zu ihr und hob abwartend eine Augenbraue. Sie würde mir jetzt nicht auch noch in den Rücken fallen, oder?


    ››Ich gehe mit dir dorthin.‹‹ Zu verblüfft um zu verstehen was sie sagte, starrte ich sie an. Hatte ich mich jetzt getäuscht, oder war sie wirklich auf meiner Seite?


    ››Was?‹‹, entfuhr es Shane und mir gleichzeitig.


    ››Ich gehe mit dir hin. So kannst du arbeiten und brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich passe auf dich auf.‹‹ Langsam sickerte die Nachricht zu mir durch und ich stieß ein freudiges Quietschen aus und warf mich in Maggys Arme. Diese lachte leise an mein Ohr und ich drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Wange.


    ››Danke! Danke! Danke!‹‹


    ››NEIN! Keiner von euch geht dahin!‹‹ Ein lauter RUMS ertönte und ich sah auf. Shane war von seinem Hocker gesprungen und sah Maggy und mich wutentbrannt an.


    ››Beruhig dich Shane. Ich passe schon auf, dass nichts passiert. Lass ihr doch ihre Arbeit. Wir können sie doch nicht den ganzen Tag hier drinnen gefangen halten.‹‹


    ››Zum letzten Mal: Nein! Ich bin der Boss und ich sage sie bleibt hier. Schluss aus Ende!‹‹


    ››Du spinnst ja!‹‹, entfuhr es mir zornig und Shanes funkelnder Blick lag nun wieder auf mir.


    ››Und du solltest dir endlich mal merken wer vor dir steht Kleine. Zügel dein freches Mundwerk.‹‹


    ››Du kannst mich mal. Ich sage was ich will.‹‹ Mit schnellen Schritten stand er plötzlich direkt vor mir und ich musste meinen Kopf in den Nacken legen, um in sein Gesicht zu sehen. Zornig starrten wir uns still an und lieferten uns ein Blickduell vom feinsten.


    ››Leute beruhigt euch mal. Ich kann die Mädchen doch auch noch begleiten, dann…‹‹ Shane wandte seinen Kopf ruckartig von mir ab.


    ››Jetzt fall mir nicht auch noch in den Rücken Jake.‹‹


    ››Komm Alter so schlimm ist es auch wieder nicht. Lass der Kleinen doch ihren Job. Und wenn es eine Bar ist umso besser. Da können wir bisschen feiern und trotzdem auf sie aufpassen.‹‹ Schnell nickte ich überschwänglich und trat einen Schritt von Mr. Ich-bin-hier-der-Boss weg.


    ››Ich sehe es genauso wie Jake. Wir sollten Rebecca den Gefallen tun‹‹, mischte sich nun auch Ryan ein. Dankend grinste ich meine drei Helfer an.


    ››Was ist eigentlich mit euch allem los? Hat die Kleine euch einer Gehirnwäsche unterzogen, oder was?‹‹, fauchte Shane los und wirkte dabei, als hätte er sich kaum noch unter Kontrolle.


    ››Shane komm schon. Das wird sicher lustig. Und morgen hat sie immerhin ihr erstes Date. Da kann sie heute Abend auch noch tun was sie möchte.‹‹


    ››Ihr seid alles Penner‹‹, knurrte Mr. Oberarsch und rauschte dann mit großen Schritten aus der Küche, wobei er mich an den übertriebenen Abgang einer Diva erinnerte.


    ››War das jetzt ein okay?‹‹, fragte ich kleinlaut in die Runde und alle begannen laut zu lachen.


    ››Ja das war es.‹‹


    


    Ich konnte es noch immer nicht fassen, dass ich tatsächlich gewonnen hatte und das, obwohl wir alle gerade im Porsche von Obermacho saßen und zu meinem Arbeitsplatz fuhren. Die Bar, in der ich arbeitete, hieß Midnight und war ein ziemlich beliebter Jugendtreff. Meistens war die Nachtbar gerammelt voll von Studenten und volljährigen Schülern, die sich hier mit ihren Freunden trafen und Cocktails tranken. Mein Chef, den alle nur Dave nannten, war ein echt cooler Kerl und ich hatte ihn mit der Zeit in mein Herz geschlossen. Und auch mit all meinen Kollegen verstand ich mich richtig gut. Ehrlich gesagt liebte ich es im Midnight zu jobben und daher war ich super glücklich, dass ich nun auf dem Weg dorthin war.


    Shane hatte sich den ganzen Tag in seinem Zimmer verkrochen und geschmollt, während wir anderen uns einen lustigen Tag gemacht hatten. Ich hatte mit Maggy irgendwelche Serien geschaut und wir hatten die Typen nach ihrem Aussehen auf einer Skala von 1 bis 10 bewertet. Der heißeste hatte allerding nur eine 7 bekommen. Was ziemlich enttäuschend war, aber wir waren eben anspruchsvoll. Mit Jake und Maggy hatte ich danach schließlich noch ein wenig Karten gespielt und abschließend hatte ich mit Ryan Battlefield gezockt und sinnlos irgendwelche Armetypen abgeknallt, was mir einen Heidenspaß bereitet hatte.


    Mit quietschenden Reifen hielt Shane seinen genialen Wagen auf dem ziemlich überfüllten Parkplatz der Studentenbar und ich sprang freudig aus dem Auto. Ich konnte es kaum erwarten wieder mit meinem Chef zu quatschen und ein paar Drinks zu mixen. Zusammen mit meinen Entführern betrat ich die Bar und steuerte direkt auf Michael zu, welcher hinter dem Tresen stand und mich fröhlich angrinste. Lächelnd umarmte ich ihn.


    ››Ist ja schon ganz schön viel los‹‹, bemerkte ich lachend und er nickte.


    ››Ja die Leute saufen vor allem ohne Ende. Ich bin froh, dass du da bist. Bin fast mit den ganzen Bestellungen nicht mehr hinterhergekommen.‹‹ Mitfühlend legte ich ihm meine Hand auf die Schulter und band mir meine Schürze um, welche mit dem Logo der Bar bedruckt war.


    ››Wer sind denn die vier mit denen du hergekommen bist?‹‹, fragte mein Kollege neugierig nach.


    ››Ah das sind Freunde von mir.‹‹


    ››Die Kleine ist echt niedlich.‹‹ Ich sah wie Michael Maggy eingehend musterte und verdrehte lachen die Augen.


    ››Siehst du den Großen neben ihr?‹‹


    ››Was den Gorilla?‹‹


    ››Jop… das ist ihr Freund. Leg dich besser nicht mit ihm an.‹‹ Grinsend wuschelte ich ihm durch die Haare und lachte. Michael war ein guter Kumpel von mir und ich mochte ihn, auch wenn er ziemlich viele Frauengeschichten hinter sich hatte, da er ein gutaussehender Kerl war.


    ››Hey da ist ja meine Becca.‹‹ Freudig wurde ich von zwei starken Armen umschlungen.


    ››Hey Dave‹‹, murmelte ich gegen seinen Körper gepresst.


    ››Na dann mal ran an die Arbeit‹‹, sagte er enthusiastisch, ehe er in seinem Büro verschwand. Grinsend sah ich ihm hinterher. Er war immer so stürmisch und verschwand meistens den ganzen Abend in seinem Büro. Weiß der Himmel was er da die ganze Zeit tat. Dann griff ich nach meinem Schreibblock und ging auf den Tisch meiner Freunde zu. Breit grinsend begrüßte ich sie.


    ››Was darf es denn sein?‹‹, fragte ich mit meinem typischen Geschäfts-Grinsen.


    ››Drei Bier und eine Whisky Cola.‹‹ Lächelnd schrieb ich mir die Bestellung auf.


    ››Übrigens echt coole Bar.‹‹ Ich grinste Maggy fröhlich an und ignorierte Shanes zornigen Blick, mit dem er mich unentwegt bedachte.


    ››Finde ich auch.‹‹ Nach dem kurzen Gespräch eilte ich schnell zum nächsten Tisch, welcher direkt neben dem der anderen stand. An ihm saßen zwei Jungs, die ich etwa auf mein Alter schätzte.


    ››Was darf es bei euch sein?‹‹ Der eine der beiden sah mich anzüglich grinsend an und musterte mich eine Weile, bis er etwas sagte. Ich war das schon gewohnt und ignorierte es geflissentlich. Fast jeden Abend wollten irgendwelche Kerle meine Nummer haben und baggerten mich an, doch da waren sie bei mir an der falschen Adresse.


    ››Zwei Sex on the beach.‹‹ Der Typ wippte mit seinen Augenbrauen, als er das sagte und ich musste mir mit Mühe ein Augenverdrehen unterdrücken. Das war wirklich einer der typischen Anmachsprüche. Ich hätte mir wirklich mal aufschreiben sollen, wie oft ich den schon zu hören bekommen hatte.


    ››Kann ich zuerst eure Ausweise sehen.‹‹ Mit gespielt gelangweilter Miene zeigten sie sie mir und redeten dabei irgendwelche dummen Sprüche, doch ich ignorierte es und lächelte wieder geschäftsmäßig. Immerhin wollte ich viel Trinkgeld haben und solche Typen waren meistens spendierfreudig.


    ››Dankeschön. Eure Getränke kommen sofort.‹‹ Mit einem freundlichen Lächeln drehte ich mich um und ging zur Theke und fing an die Getränke zu mixen, wobei mir Michael half.


    ››Na mal wieder angebaggert wurden?‹‹


    ››Spionierst du mir schon wieder hinterher?‹‹, fragte ich amüsiert und er zuckte lachend mit den Schultern und sah mich aus unschuldigen Augen an.


    ››Ich doch niemals.‹‹


    ››Und wie viele Nummern hast du schon wieder zusammen?‹‹


    ››Bisher zwei, aber der Abend ist ja noch jung‹‹, erwiderte mein Kollege augenzwinkernd.


    Kopfschüttelnd begann ich zu lachen. ››Man du machst echt Charlie Harper Konkurrenz.‹‹


    ››Das ist mein Ziel.‹‹


    ››Wieso war mir das nur schon von vornherein klar?‹‹ Grinsend stupste er mich in die Seite und ich nahm schnell mein voll beladenes Tablett und machte mich auf den Weg zu meinen Tischen. Fröhlich stellte ich meinen Entführern ihre Getränke hin und dann wandte ich mich den zwei Jungs zu. Ich lehnte mich beim Abstellen der Getränke etwas vor und bemerkte natürlich, dass die beiden Kerle mir dabei in den Ausschnitt schauten. Ich verkniff mir mein zickiges Kommentar und riss mich zusammen. Alles für das Trinkgeld!


    ››Danke Süße. Kannst du uns auch noch ein paar Nachos mit Käsedipp bringen?‹‹ Wieder biss ich mir auf die Zunge und nickte stattdessen fröhlich.


    ››Klar gerne‹‹ Als ich mich herumdrehte, spürte ich plötzlich eine Hand auf meinem Hintern und fuhr blitzschnell wieder herum und schlug die Hand weg. Der Typ sah mich nur mit einem widerlichen Grinsen an.


    ››Entschuldige. Ich möchte doch lieber einen Salsadipp.‹‹ Stumm nickte ich und marschierte dann wieder davon. Man eigentlich mochte ich meinen Job wirklich, aber solche Arschlöcher verdorben ihn mir immer wieder. Vor Wut bebend schmiss ich die Nachos in eine Schüssel und füllte die Salsasoße in ein weiteres kleines Schüsselchen. Dann nahm ich es seufzend hoch und wollte gerade zu dem Tisch zurückgehen, doch ich hielt mitten in der Bewegung inne, da schon jemand anderes am Tisch der beiden Kerle stand und mit ihnen stritt.


    Ach du Schreck was tat Shane denn da?


    Mit schnellen Schritten ging ich auf den Tisch zu und zog Shane am Ellbogen beiseite. Er ließ es zum Glück geschehen. Ich warf den Arschlöchern am Tisch einen entschuldigenden Blick zu, weil es mein Job nun mal so verlangte und wandte mich an Shane. ››Was machst du denn da?‹‹, zischte ich ihn leise an und zog ihn noch ein Stück weiter von dem Tisch weg.


    ››Wonach sieht es denn aus? Ich habe den Pennern nur gesagt, sie sollen die Finger von dir lassen.‹‹ Schnaufend vergrub ich mein Gesicht in den Händen.


    ››Shane du darfst dich nicht einfach mit denen anlegen, dann würde ich nur Stress von meinem Chef bekommen. Sie sind immerhin Kunden.‹‹


    ››Und deswegen dürfen sie dich einfach antatschen, oder was?‹‹


    ››Nein natürlich nicht, aber dieser kleine Vorfall ist nicht so schlimm. Das passiert mir fast jede Woche. Ist wirklich halb so wild…‹‹


    ››Was?‹‹ Shane sah mich an, als hätte ich ihm gerade gesagt, dass ich Trixi heiße und eine Prostituierte war. Ich seufzte übertrieben.


    ››Es ist wirklich okay. Lass es einfach gut sein.‹‹


    ››Aber du kannst das doch nicht wirklich in Ordnung finden.‹‹ Er sah mich empört an und ich atmete tief durch. Seit wann setzte er sich denn für mich ein? Ich dachte er konnte mich nicht leiden?


    ››Ich finde es nicht in Ordnung, aber das gehört nun mal zu meinem Job dazu. Jetzt geh am besten wieder zu deinem Platz.‹‹


    Ich ging mit den Nachos in der Hand an ihm vorbei und spürte wie sich sein Blick förmlich in meinen Rücken bohrte. Lächelnd stellte ich den Kerlen ihre Bestellung auf den Tisch. ››Entschuldigung für den Zwischenfall. Möchtet ihr einen kleinen Entschädigungsdrink?‹‹ Sofort hellte sich die Miene der Kerle auf und sie wippten wieder mit ihren Augenbrauen. Man waren das Volldeppen!


    ››Klar, ist schon vergessen Süße. Was gibt es denn Schönes?‹‹


    ››Einen kleinen Schnaps kann ich euch anbieten‹‹, erwiderte ich mit ruhiger Stimme.


    ››Bietest du auch etwas anderes an?‹‹


    ››Ähm eine Cola oder…‹‹


    ››Nein kein Trinken.‹‹


    ››Ich verstehe nicht‹‹, sagte ich leise, obwohl ich jedoch genau wusste, auf was der Blödmann hinauswollte.


    ››Bietest du auch dich als Entschädigung an?‹‹ Mit selbstbewusstem Blick musterte mich der Typ und sein Kumpel lachte laut auf. Ich biss mir wieder auf die Lippe, um mein spitzes Kommentar zu unterdrücken.


    ››Nein das tut sie nicht. Und ihr solltet jetzt lieber verschwinden‹‹, ertönte eine eiskalte Stimme hinter mir und ich zuckte zusammen und drehte mich um.


    ››Shane bitte‹‹, flüsterte ich warnend, so dass nur er es verstand. Doch er ignorierte es einfach und schob mich hinter seinen Körper. Entsetzt sah ich ihn an. Plötzlich standen auch Jake und Ryan neben ihm und funkelten die beiden Jungs bedrohlich an. Was zur Hölle war denn in die drei gefahren?


    ››Wieso sollten wir gehen?‹‹, sagte einer der zwei Typen locker, obwohl seine Miene alles andere als locker wirkte.


    ››Weil ihr sonst euer blaues Wunder erleben werdet ihr Wichser. Also bezahlt euren Mist und machst schleunigst die Biege, ehe meine Freunde und ich uns vergessen.‹‹ Man Shane konnte echt bedrohlich klingen, wenn er wollte und erstaunlicherweise fand ich es extrem sexy… Oh Gott was dachte ich da nun schon wieder für einen Müll?


    ››Leute hier wird sich nicht geprügelt. Kriegt euch alle mal wieder ein‹‹, versuchte ich mich einzumischen, doch ich wurde eiskalt ignoriert. Na große Klasse! Wegen denen würde ich noch meinen Job verlieren, weil sie so eine Nummer hier abzogen.


    ››Ihr habt die Süße gehört, kriegt euch wieder‹‹, sagte immer noch der eine der beiden Typen. Sein Freund hingegen, sah ziemlich ängstlich aus und schüttelte den Kopf.


    ››Nenn sie noch einmal so und ich reiß dir den Kopf ab du Winzling‹‹, knurrte Shane bedrohlich und ich stöhnte und betete zu Gott, dass diese Szene bald vorbei war. Wenn mein Chef das hier mitbekommen würde, dann…


    ››Ich lass mir doch von dir nichts sagen und ich nenne die Süße wie ich will.‹‹ Plötzlich ging alles ganz schnell. Der Typ hatte auf einmal die Faust von Shane im Gesicht und sein Freund, welcher fliehen wollte, wurde von Ryan aufgehalten. Der Typ stieß einen lauten Schrei aus und fiel auf die Knie und schon trat Shane mit voller Wucht in seinen Magen. Benommen stand ich da und wusste nicht was ich tun sollte. Von weiten konnte ich Michaels entsetzten Blick sehen. Als Shane wieder ausholen wollte, wachte ich aus meiner Starre auf und presste mich zu ihm vor und umklammerte seinen Unterarm mit meinen Händen.


    ››Lass das! Oder ich verliere meinen Job‹‹, zischte ich und er hielt tatsächlich inne und sah mich kurz aus emotionslosen Augen an. Man war er beängstigend. Er nickte kurz Ryan zu, welcher den anderen Kerl grob festhielt, und dieser ließ ihn auf der Stelle los. Sofort rannte der Typ aus dem Laden, ohne nach seinem Freund zu sehen. Dieser wurde gerade von Shane am Kragen hochgehoben.


    ››Bezahl euren Mist und gib der Dame ein ordentliches Trinkgeld‹‹, forderte er mit kalter Stimme und der Typ wimmerte leise und wühlte aus seiner Tasche einen Fünfziger heraus und warf ihn auf den Tisch. Zufrieden nickend ließ Shane ihn wieder herunter. ››Und jetzt verschwinde, ehe ich mich wirklich noch vergesse.‹‹ Das ließ der Kerl sich nicht zweimal sagen. So schnell er konnte rannte er nach draußen und blickte nicht ein einziges Mal zurück.


    Entsetzt sah ich ihm hinterher. Das hatte ich also davon, dass ich unbedingt zu meinem Job wollte. Hätte ich mich einfach krank gemeldet. Aber nein… So eine Scheiße. Ich bemerkte, dass alle Blicke in der Bar auf uns gerichtet waren und spürte wie ich rot anlief. Man wie peinlich. ››Alles okay bei dir?‹‹, informierte sich Ryan mit einem besorgten Blick.


    ››Nein nichts ist okay! Seid ihr eigentlich wahnsinnig!? Ich hätte mich auch alleine wehren können.‹‹ Wütend stürmte ich an den dreien vorbei und ging auf Michael zu, welcher mich besorgt musterte.


    ››Was war denn los?‹‹


    ››Gar nichts. Ich… sag bitte Dave, dass ich mich nicht besonders gefühlt habe und gehen musste. Sorry.‹‹ Michael nickte etwas überfordert.


    ››Okay… mach ich.‹‹


    ››Danke, du bist ein Schatz.‹‹ Ich drückte ihm einen kurzen Kuss auf die Stirn und zog mir meine Schürze aus. Dann ging ich aus der Bar und holte draußen tief Luft. Das war doch nicht wirklich passiert! Shane hatte nicht dem Typen in die Fresse gehauen! Nein! Nein! NEIN! Unmöglich.


    ››Rebecca bleib stehen.‹‹ Konnten die mich nicht einmal in Ruhe lassen?!


    ››Wieso willst du mir auch noch eine in die Fresse hauen?‹‹, fauchte ich wutentbrannt ohne ihn anzusehen.


    ››Geht ihr schon mal zum Wagen‹‹, hörte ich Mr. Obermacho murmeln und sah zu ihm auf. Seine Miene war ernst und seine Augen blitzten gefährlich.


    ››Macht es dir Spaß mein Leben kaputt zu machen? Erst nimmst du mir meine Familie und meine Freundin und nun auch noch meinen Job!‹‹ Anklagend bohrte ich ihm meinen Finger in die Brust, doch er zuckte nicht einmal mit der Wimper. ››Gott du machst mich noch wahnsinnig!‹‹ Seufzend schmiss ich die Arme in die Luft und wollte weggehen, doch ich wurde am Handgelenk festgehalten. Wütend drehte ich mich wieder zu ihm herum.


    ››WAS!‹‹, fauchte ich so laut, dass ich selber von mir überrascht war.


    ››Bist du fertig mit deinen Anschuldigungen?‹‹, fragte er mit ruhiger Stimme und ließ dabei mein Handgelenk nicht los.


    ››Noch lange nicht‹‹, entgegnete ich schnippisch. Daraufhin lächelte er leicht und ich sah ihn zweifelnd an. Was war denn mit dem los? Seit wann lächelte er mich an?


    ››Mein Ziel war es sicher nicht dir deinen Job zu ruinieren. Ich wollte dich nur beschützen, immerhin ist das mein Job.‹‹


    ››Ich musste aber nicht beschützt werden. Das waren keine Lamias. Nur irgendwelche notgeilen Kerle mit denen ich allein klargekommen wäre.‹‹


    ››Wärst du nicht.‹‹


    ››Natürlich! Denkst du ernsthaft das waren die Ersten? Jedes Mal machen mich irgendwelche Blödmänner an.‹‹


    ››Dann solltest du dir einen anderen Job suchen.‹‹


    ››Vielleicht will ich das aber nicht!‹‹


    ››Ich WILL das aber!‹‹, knurrte Shane nun wieder mit bedrohlicher Stimme. Wütend riss ich mich von ihm los. Mir machte er keine Angst mehr!


    ››Ist mir doch scheißegal was du willst und was nicht!‹‹ Meine Stimme überschlug sich beinahe und ich wollte dem Mistkerl am liebsten eine Ohrfeige verpassen. Doch ich besann mich eines besseren und stiefelte einfach wütend davon. Egal wohin. Hauptsache weit weg von ihm! Hinter mir hörte ich ein lautes Stöhnen und dann ganz plötzlich stand er direkt vor mir und ich prallte gegen seinen steinharten Körper. Wie hatte er das gemacht? Mürrisch rieb ich mir meine schmerzende Stirn und funkelte ihn wütend an.


    ››Man was ist eigentlich dein Problem?‹‹


    ››Du!‹‹ Ich wurde grob an den Armen gepackt und Shane zog mich hinter sich her. Wie ich bemerkte, zog er mich allerdings nicht zu seinem Auto und somit auch zu den anderen, sondern er zog mich weg von ihnen. AH!


    ››Hey lass mich los! Was hast du denn vor?‹‹ Zornig stemmte ich mich gegen seinen Griff, doch mal wieder hatte ich keine Chance. Verzweifelt bemerkte ich wie mir vor lauter Wut Tränen über die Wangen liefen. Verdammt! Ich wollte doch nicht schwach sein.


    ››Lass mich endlich los!‹‹ Meine Stimme klang brüchig und ich verfluchte mich innerlich dafür. Ich war so ein Schwächling!


    Als wir in einer dunklen Gasse, weit weg von dem Auto, ankamen, ließ er mich tatsächlich kurz los. Aber nur um mich sogleich gegen eine kalte Wand zu pressen. Wie erstarrte bemerkte ich, dass ich zwischen ihm und der Wand gefangen war. Okay ich gebe es zu: Er machte mir eine riesen Angst!


    ››Was?‹‹, brachte ich mit leiser Stimme heraus, doch ich kam nicht weiter, da mich Obermachos wütend funkelnde Augen aus dem Konzept brachten.


    ››Wieso machst du das? Willst du mich wirklich so sehr reizen? Macht dir das Spaß?‹‹ Shanes Stimme klang eisig und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper.


    ››Was meinst du?‹‹, fragte ich dümmlich und eingeschüchtert. Shanes Hände legten sich neben meinen Kopf und ich presste mich enger gegen die kalte Wand. Es war mir unangenehm, dass er mir so nah war.


    ››Das weißt du ganz genau‹‹, knurrte er leise. ››Ich hab dir oft genug gesagt, du sollst das lassen… doch das scheint bei dir wohl keine Wirkung gezeigt zu haben.‹‹ Benommen starrte ich in seine schwarzen Augen. Was hatte er vor? ››Also muss ich wohl oder übel einen anderen Weg finden dich zur Vernunft zu bringen.‹‹ Ich bibberte am ganzen Körper und sah ihn aus großen Augen an. Sein Gesicht konnte ich nur schemenhaft erkennen, doch es reichte schon aus. Seine harten männlichen Gesichtszüge waren klar zu sehen in der Dunkelheit und seine funkelnden Augen taten den Rest. Ich war vollkommen gebannt und meine Knie waren weich wie Wackelpudding. Zum Glück gab mir die Wand etwas Halt und hinderte mich vor einem schmerzhaften Fall. Shanes Gesicht kam meinem immer näher und ich erschauderte schlagartig. Oh Gott! NEIN! NEIN! NEIN! Warum hielt ich ihn denn nicht auf! Ah! Mein Körper war zu einem Eisklotz gefroren und mein Verstand spielte vollkommen verrückt.


    Shanes Hand strich behutsam über meine Wange und hinterließ eine glühend heiße Spur auf meiner Haut. Sein intensiver Blick hinderte mich am klaren denken und ich senkte meinen Kopf, um ihm zu entkommen. ››Nein Kleine. Sieh mich an.‹‹ Shanes Stimme klang fordernd und so anders als zuvor... fast schon zärtlich und ich erschauderte abermals, als sich eine warme Hand unter mein Kinn legte und mein Gesicht langsam anhob. Panisch schloss ich meine Augen, da ich ihn nicht ansehen wollte und es auch nicht konnte.


    ››Du bist ja noch immer so stur… was mache ich nur mit dir?‹‹ Das raue Flüstern von ihm bereitete mir eine Gänsehaut und in meinem Kopf spielten sich verrückte Szenen ab. Scheiße! Ich kann ihn doch nicht leiden! Warum reagiere ich so auf ihn?


    Shanes Hand strich von meinem Kinn zu meiner Wange hinauf und wieder prickelte meine Haut wie verrückt und ich spürte wie mein Verstand vollkommen aussetzte und mein Widerstand immer mehr bröckelte. Auch Shane schien das zu bemerken, denn er legte nun auch seine zweite Hand auf meine andere Wange und brachte mich dazu meine Augen zu öffnen. Wieder traf mich seine Schönheit wie ein Schlag ins Gesicht und ich schluckte, da mein Hals sich wie ausgetrocknet anfühlte.


    ››Shane bitte‹‹, flüsterte ich mit leiser brüchiger Stimme. Doch er schien meine Bitte entweder zu missachten oder sie falsch verstanden zu haben. Denn er kam mir noch näher, so dass sich unser Nasenspitzen fast berührten und strich dann mit seinen Lippen ganz sachte über meine Wange. Sofort kribbelte mein ganzer Körper und ich holte zischend Luft. Gott gleich würde er mich küssen und ich war nicht mehr im Stande mich zu wehren…

  


  
    Dieser Kerl braucht eindeutig einen Waffenschein


    


    


    ››Shane… Rebecca wo bleibt ihr denn?‹‹ Der Klang von Jakes lauter Stimme ließ mich zusammenfahren und ich wurde aus meiner Trance gerissen. Ungläubig sah ich in Shanes Augen, welche gerade vor Wut aufblitzten und schaute sofort wieder weg. Wie konnte jemand nur solche intensiven Augen haben?


    Ich hörte wie Shane leise fluchte und sich dann von der Wand abstieß. ››Wir kommen gleich‹‹, knurrte er laut und ich schluckte ängstlich. Ich stieß mich ebenfalls schnell von der Wand ab und ging aus der dunklen Gasse heraus, nicht das Shane noch auf dumme Gedanken kam und mich wieder versuchte zu küssen. Das durfte nie wieder geschehen! Mit schnellen Schritten ging ich auf Grizzlybär zu, welcher mitten auf der Straße stand und mich mit verwirrter Miene musterte. Als ich direkt neben ihm zum Stehen kam, sah ich kurz zu ihm auf.


    ››Danke für die Rettung‹‹, flüsterte ich kaum hörbar und Jake nickte kurz, schien sich jedoch unsicher zu sein wofür. Lächelnd wandte ich mich von ihm ab und lief zum Auto, indem Maggy und Ryan auf uns warteten. Still setzte ich mich auf die Rückbank und tat so als würde ich die Blicke der beiden nicht bemerken.


    ››Becky ist alles in Ordnung?‹‹ Maggy sah mich besorgt aus ihren großen Augen an und ich nickte schnell und setzte ein Lächeln auf, welches sich allerdings nicht richtig anfühlte.


    ››Klar ich bin nur sauer… mehr nicht.‹‹ Ich hoffte sie würde sich mit meiner Antwort zufrieden geben und sah wieder geradeaus. Aus den Augenwinkeln beobachtete ich, dass sie und Ryan sich vielsagende Blicke zuwarfen. Man konnten die mich nicht einfach alle in Ruhe lassen? Die waren ja allesamt schlimmer als meine Mutter, wenn sie ihre besorgte Phase hatte.


    Als endlich auch Grizzlybär und Mr. Obermacho in den Porsche stiegen, war ich erleichtert. Da ich nur noch nach Hause und mich im Bett verkriechen wollte. Doch da fiel mir ein, dass es nicht mein Bett war… und nach dieser Aktion wollte ich sicherlich nicht neben Shane schlafen. Also blieb mir wohl oder übel nur die Couch als Alternative. Klasse! Man konnte der Abend noch beschissener werden?


    Im Spiegel sah ich, wie Shane mich musterte. Mein Blick verfing sich mit seinem und wieder durchfuhr meinen gesamten Körper dieses ungewohnte Kribbeln. Schnell wandte ich meinen Blick wieder ab. Nein, ich konnte auf keinen Fall mit ihm in einem Bett schlafen. Das würde kein gutes Ende nehmen.


    Die gesamte Fahrt verlief schweigend und ich lenkte mich ab, indem ich mir verschiedene Autokennzeichen ansah und sie Städten zuordnete. Was eigentlich ziemlich erbärmlich war, wenn man es recht bedenkt. Naja immerhin hatte ich so einen Grund nicht Shanes Blick zu begegnen.


    In der Wohnung ging ich als erstes in Shanes Schlafzimmer und wollte meine Schlafklamotten und mein Kissen holen. Doch als ich mir gerade meine Sachen zusammensuchte, hörte ich wie hinter mir die Tür geschlossen wurde und fuhr unwirsch herum und blickte direkt in seine Augen. Na große Klasse! Konnte er mich nicht einfach in Ruhe lassen? Blitzschnell drehte ich mich wieder herum und stand auf und schnappte mir mein Kopfkissen.


    ››Was machst du da?‹‹ Seine Stimme war ruhig und trotzdem wirkte sie gleichzeitig unruhig und nervös. Keine Ahnung wieso. Ich atmete tief durch.


    ››Siehst du doch. Ich nehme das Kissen mit.‹‹ Meine Stimme klang schnippisch. Ich konnte nichts dagegen tun.


    ››Und wieso?‹‹ Nun schien Shane verärgert zu sein. War mir aber auch herzlich egal.


    ››Weil ich nicht hier schlafen werde.‹‹


    Ich versuchte an ihm vorbei zu kommen und dir Tür zu öffnen, doch er vertrat mir den Weg. Zornig verschränkte ich die Arme um das Kissen, welches ich an meine Brust gepresst hatte. ››Was ist denn jetzt schon wieder dein Problem?‹‹, fragte ich abfällig und Obermachos Blick verdüsterte sich.


    ››Du kannst doch im Bett schlafen‹‹, sagte er nur tonlos und ich verdrehte meine Augen.


    ››Nein danke.‹‹


    ››Wo willst du denn sonst schlafen?‹‹


    ››Auf der Couch.‹‹ Wo sollte ich auch sonst schlafen? Zwischen Maggy und Jake im Bett, oder was? Ganz schlaue Frage! Shane verzog sein Gesicht.


    ››Nein.‹‹ Wütend presste ich die Lippen aufeinander. Wie viel wollte der Arsch mir eigentlich noch verbieten?


    ››Ich kann doch schlafen wo ich will. Freu dich doch, dass du dein Bett wieder ganz für dich hast. Wenn du mich jetzt entschuldigst.‹‹ Ich wollte wieder an ihm vorbei gehen, doch wieder vertrat er mir den Weg. Als ich ihn gerade anschnauzen wollte, entzog er mir einfach das Kissen und ich sah ihn empört an.


    ››Was soll das?‹‹


    ››Schlaf du im Bett‹‹, erwiderte er schlicht und drehte sich anschließend um und ging aus dem Zimmer. Vollkommen verblüfft sah ich ihm hinterher. Was sollte das denn jetzt? Er ging doch nicht wirklich freiwillig ins Wohnzimmer, um dort zu schlafen, oder? Das war einfach nicht möglich. Seit wann war Shane denn ein Gentleman? Immer noch überrumpelt schüttelte ich den Kopf und schloss leise die Zimmertür. Dann zog ich mich eilig um und schlüpfte ins weiche Bett und schaltete das Licht aus.


    War das gerade wirklich passiert?


    


    ››Aufwachen‹‹, flötete mir eine hohe Stimme direkt ins Ohr. Seufzend drehte ich mich auf die andere Seite und presste die Augen fest zu.


    ››Noch fünf Minuten.‹‹


    ››Nein Schätzchen jetzt! Oder willst du dein Date verpassen? ‹‹


    ››Jop.‹‹ Ich hörte ein glockenhelles Lachen und mir wurde abrupt die Decke weggezogen. Grummelnd schmiss ich mir das Kissen über den Kopf.


    ››Man du bist genauso nervig wie meine Mum‹‹, beschwerte ich mich murmelnd und schon wurde mir auch das Kissen entwendet.


    ››Maggy!‹‹ Oh nein, korrigierte ich mich gedanklich, sie war noch viel schlimmer als meine Mutter.


    ››Aufstehen Süße. Du hast heute viel vor dir.‹‹ Stöhnend setzte ich mich langsam auf und rieb mir den Schlaf aus den Augen.


    ››Du Folterknecht‹‹


    ››Immer wieder gerne. So und jetzt husch, husch!‹‹


    ››Ai, ai Kapitän.‹‹ Ich musste lächeln, da ich das auch immer zu meiner Mum sagte, und es mir gerade wie ein Deja vu vorkam.


    ››So gefällt mir das.‹‹ Lachend schwang ich mich aus dem Bett und tapste zu meinen Klamotten, die ziemlich verstreut auf dem Boden lagen.


    ››Sag mal wie hast du es eigentlich geschafft, dass Shane freiwillig auf sein Bett verzichtet?‹‹ Maggy schien darüber ebenso verwundert zu sein wie ich. Als Antwort zuckte ich bloß unwissend mit den Schultern.


    ››Keine Ahnung. Frag ihn‹‹, erwiderte ich gähnend und marschierte mit meinen wahllos ausgesuchten Klamotten ins Bad, um mich frisch zu machen.


    


    Es war 13 Uhr und wir alle saßen gemeinsam im Wohnzimmer und warteten. Mein heutiges Date - der reiche Franzose - sollte wohl jeden Augenblick eintreffen. Ich war ziemlich nervös, da ich keine Ahnung hatte was mich erwarten würde. Nach dem Frühstück hatte Maggy mich beiseite gezogen und mich eine ganze Stunde lang schick gemacht. Nun saß ich mit knielangem schwarzen Kleid und gelockten Haaren da und fühlte mich merkwürdig. Warum zum Teufel musste ich mich für jemanden, den ich vor allem nicht mal kannte, schick machen? Ich sah darin keinen Sinn.


    Genervt sah ich wieder auf die Wanduhr. Es war gerade mal eine Minute vergangen. Das konnte doch nicht sein? Stöhnend ließ ich mich tiefer in die Kissen sinken. ››Mir ist langweilig‹‹, beschwerte ich mich wie ein kleines Kind und Maggy stupste mich grinsend in die Seite.


    ››Du weißt schon, dass du dich heute benehmen musst? Er ist immerhin ein Adliger.‹‹


    ››Mir doch egal. Er muss den guten Eindruck machen, da er meine Hilfe braucht. Was ich für einen Eindruck mache ich doch schnuppe. Der würde mich auch nehmen, wenn ich potthässlich wäre. Hauptsache er wird unsterblich‹‹, erwiderte ich schulterzuckend und Jake und Ryan begannen breit zu grinsen. Nur Maggy verdrehte genervt die Augen und strafte mich mit einem tadelnden Blick.


    Wieder sah ich auf die Uhr. ››Der Gute verspätet sich. Da hilft ihm auch kein Adelstitel darüber hinweg‹‹, schoss es wieder aus mir heraus und nun warf Maggy seufzend die Hände in die Luft und marschierte aus dem Wohnzimmer, wobei sie etwas murmelte, dass klang wie: ››Du meine Güte, versteh einer mal dieses Mädel.‹‹


    Während ich ihr lachend hinterher sah, schallte ein lautes Läuten durch die gesamte Wohnung und ich zuckte zusammen vor Schreck. Mein Date war nun wohl endlich angekommen. Yippie… Oh man, ich glaube ich freue mich später weiter.


    Lustlos stand ich auf und zupfte dabei mein knappes Kleid zurecht. ››Wer sind heute eigentlich meine Bodyguards?‹‹


    ››Shane und ich‹‹, entgegnete mir Ryan breit grinsend und ich versteifte mich ein wenig und hoffte, dass er es nicht bemerkte. Warum ausgerechnet Shane? Wieso nicht Jake, oder Maggy? Die waren doch eh stärker!


    Ich musste mich anstrengen ein freundliches Lächeln aufzusetzen, als ich in den Flur trat. Immerhin wollte ich nicht gleich auf den ersten Blick wie die Oberzicke höchstpersönlich rüberkommen. Im Flur sah ich wie Maggy an der Eingangstür stand und sich mit jemandem unterhielt, jedoch konnte ich die Person nicht erkennen, da sie von der Tür verdeckt wurde. Leise schnaufend trat ich neben Maggy und sofort schlang sie einen ihrer dünnen Ärmchen um mich.


    ››Hier ist sie ja auch schon‹‹, trällerte sie mit ihrer glockenhellen Stimme fröhlich und ich zwang mich zu einem Lächeln, welches sicherlich nicht gerade überzeugend echt wirkte. Erst dann ließ ich meinen Blick über mein Date wandern… und musste feststellen, dass er schon ganz gut aussah. Mein Date, dessen Namen ich schon wieder vergessen hatte, sprühte eine raubtierhafte Eleganz aus und sein dunkles Haar fiel ihm in sanften Locken bis zu den Schultern. Eigentlich mochte ich ja keine Männer mit langen Haaren, doch bei ihm sah es einfach nur atemberaubend gut aus. Doch am erstaunlichsten an meinem Date waren mit Abstand seine Augen. Sie waren ebenso braun, wie die der anderen Lamias, doch irgendwie hatten sie einen goldenen Schimmer.


    ››Es freut mich Sie endlich kennenzulernen Madame. Mein Name ist Alexandré De Chevallie.‹‹ Er verbeugte sich tief vor mir und gab mir einen kurzen Kuss auf den Handrücken. Wie erstarrt stand ich da und musterte den ungewöhnlichen Mann. Irgendwie merkte man sofort, dass er aus einer anderen Zeit zu stammen schien und das faszinierte mich. Besonders sympathisch ließ ich sein leichter französischer Akzent klingen und ich vermutete, dass er einer der Typen war, welche niemals Probleme damit hatten Frauen rumzukriegen.


    ››Freut mich‹‹, murmelte ich leise und schämte mich sofort dafür. Man in seiner Nähe fühlte man sich irgendwie so Tölpelhaft.


    ››Darf ich erwähnen, dass Sie einfach bezaubernd aussehen.‹‹


    ››Ähm… danke‹‹, stotterte ich weiter und senkte meinen Blick, da mir das Ganze ziemlich unangenehm war. Maggy reichte mir mein Jäckchen und ich nahm es dankbar entgegen.


    ››Ich habe mir gedacht wir essen erst einmal. Haben Sie irgendwelche speziellen Wünsche?‹‹


    ›› Nein. Suchen ähm… Sie aus.‹‹ Man ich hasste es Leute zu duzen, die aussahen als seien sie nur ein wenig älter als ich. Das war einfach nur komisch. Aber wenn man es mal so betrachtete, der Kerl war über 100 Jahre. Also ein Opi… und Opas duzte ich auch nicht.


    ››Ich hatte an ein französisches Restaurant gedacht, dann können Sie einige Spezialitäten kennen lernen.‹‹ Sofort wanderten mir Bilder von Froschschenkeln und Schnecken durch den Kopf und nur mit Mühe konnte ich mir ein Würgen unterdrücken. Krampfhaft erzwang ich mir ein Lächeln.


    ››Hört sich toll an.‹‹ Auf Alexandrés Gesicht breitete sich ein freundliches Lächeln aus und dabei bildeten sich Grübchen auf seinen Wangen, was wirklich niedlich aussah. Man ich hätte nie gedacht, dass Franzosen so gut aussehen konnten. Wie ein Gentleman hielt er mir seinen Arm hin und nach kurzem Zögern ergriff ich diesen. Okay DAS hatte auch noch NIE ein Typ bei mir gemacht. Man der Kerl war wirklich aus einem anderen Jahrhundert!


    Hinter mir hörte ich, wie Maggy ››Viel Spaß‹‹ rief und Ryan und Shane uns mit leisen Schritten folgten. Vor dem Hochhaus erwartete uns eine schwarze Limousine und mir stockte kurzzeitig der Atem. Wo hatten diese Lamias nur das ganze Geld her? Ganz Gentleman, hielt mir Alexandré die Tür auf und ich schlüpfte in das Auto, welches im Inneren noch beeindruckender war, als von außen. Langsam beschlich mich das Gefühl, dass der Franzose es nur darauf abgesehen hatte mich zu beeindrucken. Aber so leicht war ich nicht rumzukriegen. Ich bin ja kein Barbie-Püppchen, dass nur auf sein Geld aus ist. Shane setzte sich in der Limousine neben mich und Ryan neben Alexandré.


    ››Möchten Sie Sekt, Wein oder Champagner?‹‹


    ››Nein danke. Ich würde lieber ein Wasser nehmen, wenn das möglich ist.‹‹ Lächelnd schenkte er mir ein Glas ein und reichte es mir.


    ››Julien fahren sie bitte los‹‹, wies er anschließend mit erhobener Stimme seinen Fahrer an und das Auto setzte sich sofort in Bewegung.


    Auf einmal herrschte im Auto eine unangenehme Stille und ich nippte verschüchtert an meinem Glas. ››Nun Rebecca,‹‹, eröffnete Alexandré das Gespräch, ››ich darf Sie doch so nennen?‹‹ Schnell begann ich zu nicken.


    ››Klar. Mir ist es sowieso lieber, wenn wir uns einfach duzen.‹‹


    ››Nun gut. Erzähl mir doch mal ein wenig über dich.‹‹ Etwas überfordert sah ich mein Blinddate an. Was zur Hölle sollte ich denn bitte sagen? Ich hatte keine Ahnung! Gott wie peinlich.


    ››Ähm…‹‹ Yeah nun kam ich bestimmt ganz gebildet rüber! Klasse gemacht Rebecca! Hilfesuchend sah ich zu Ryan, welcher mich allerdings nur aufmunternd anlächelte. Na Dankeschön! Ganz große Hilfe. ››Also ich lebe bei meiner Mutter hier in München. Und ich wollte eigentlich gerade anfangen zu studieren.‹‹


    ››Oh wie schön. Was wolltest du denn studieren?‹‹


    ››Pharmazie, denn das Fach Chemie hat mich schon immer interessiert.‹‹


    ››Wirklich interessant. Ich habe bisher zwei Studienabschlüsse. Einen in Medizin und einen in Jura.‹‹ Erstaunt sah ich ihn an.


    ››Krass‹‹, entfuhr es mir plötzlich und sofort wollte ich meinen Kopf am liebsten gegen die Wand schlagen. Ich redete wie ein dummer Teenager! Man wie peinlich. Doch Alexandré schien das eher zu amüsieren, denn er lächelte fröhlich und wieder bildeten sich auf seinen Wangen diese niedlichen Grübchen.


    ››Ich fühle mich geschmeichelt.‹‹ Wieder nippte ich schüchtern an meinem Glas, da ich nicht wusste was ich erzählen sollte. Waren Dates immer so unangenehm? Ich hatte bisher nicht viele, doch die ich hatte, waren eindeutig lockerer gewesen. Gerade fühlte es sich so an, als wäre die Luft knapp in dem Auto. Na gut, dann musste ich eben einfach versuchen das Beste aus dieser Misere zu machen.


    ››Na schön jetzt bist du dran‹‹, sagte ich herausfordernd und Alexandré grinste breit.


    ››Mhhh mal sehen… Also ich wohne in Lyon, in Frankreich. Ich bin 118 Jahre alt und mein Vater möchte unbedingt, dass ich sein Nachfolger werde und daher sucht er seit Jahren krampfhaft nach einer Gefährtin für mich.‹‹ Wow und der Gute hatte nur noch 2 Jahre Zeit und ich war die letzte Alternative. QUATSCH macht mir KEINEN Druck! ››Ich liebe es zu lesen und ich verfasse selber gerne Bücher, damit die Nachwelt auch noch etwas von mir bewahrt bleibt.‹‹ HEY! Das war ja schon wieder eine Anspielung. Der legte es ja darauf an mir ein schlechtes Gewissen zu machen. Doch ich versuchte es einfach zu überspielen und lehnte mich interessiert vor.


    ››Wirklich? Was schreibst du denn so?‹‹


    ››Vorwiegend historische Romane und auch Bücher über meine Abhandlungen.‹‹


    ››Ich lese und schreibe auch sehr gerne. Doch ich denke meine Werke sind eher ein Hobby und viel zu schlecht, um sie jemals zu veröffentlichen.‹‹


    ››Ach das glaube ich dir nicht. Ich kann mir sehr gut vorstellen, dass sie wunderbar sind.‹‹ Ich spürte wie mir eine leichte Röte ins Gesicht schoss.


    ››Danke…‹‹, erwiderte ich geschmeichelt, auch wenn ich wusste dass er dies nur sagte um einen guten Eindruck zu machen.


    Neben mir bemerkte ich wie Shane die Lippen kräuselte. Was war denn bitte sein Problem? Machte er sich etwa lustig über mich? Blödmann.


    


    Nach einigen weiteren Minuten Fahrt, kamen wir an einem schick aussehenden Restaurant an. Wieder reichte mir Alexandré seinen Arm, was mir irgendwie unangenehm war, und wir gingen zusammen rein. Hinter uns liefen Shane, Ryan und zwei fremde Kerle, welche wohl seine Bodyguards waren, her. Als ich das Innere des Restaurants sah, blieb mir der Mund kurzzeitig offen stehen. So etwas Glamouröses hatte ich noch nie gesehen, geschweige denn darin gegessen. Sofort fühlte ich mich vollkommen fehl am Platz und sah hilfesuchend zu Shane und Ryan, welche mich jedoch nicht beachteten, da sie ebenfalls dabei waren sich verblüfft umzusehen. Na toll!


    Ein französischer Kellner führte uns zu einem Zweiertisch, auf dem sich ein großer eleganter Kerzenständer befand, und unsere Bodyguards zu einem gedeckten Tisch, welcher sich direkt daneben befand. Dann reichte er uns die Karten und fragte danach was wir trinken wollten. Als er wieder fort war, öffnete ich meine Karte und las mir die unzähligen Gerichte durch. Es waren so viele, dass mir bald der Kopf schwirrte. Von den meisten hatte ich zuvor noch nie etwas gehört. Und bald gab ich es auf, mir alles durchzulesen und entschied mich für etwas, dass ich auch kannte und wovon ich wusste, dass es mir schmeckte. Dank einem Film von Til Schweiger, nach diesem meine Mutter und ich dazu inspiriert waren das Gericht zu kochen. „Ich möchte bitte das Coq au vin“, bestellte ich freundlich und der Kellner notierte es sich lächelnd. Nachdem er auch die Bestellung von Alexandré notiert hatte, verschwand er erneut und nun blieben wir allein zurück und sahen uns scheu an. Ich fühlte mich wieder einmal überfordert und wusste nicht wo ich hinschauen und wie ich mich verhalten sollte. Alexandré war zwar nett, aber Smalltalk fiel mir mit ihm verdammt schwer, was vermutlich am Altersunterschied lag.


    ››Was ist eigentlich deine bevorzugte Literatur?‹‹ Seine Ausdrucksweise erstaunte mich immer wieder, sodass es einige Sekunde dauerte bis ich ihm antwortete.


    ››Ich lese eigentlich die verschiedensten Romane. Von Drama über Liebesgeschichte bis hin zum Thriller ist alles dabei.‹‹


    ››Wer ist dein Lieblingsautor?‹‹


    ››Auf jeden Fall Cassandra Clare, Nicholas Sparks und ich mag es auch Bücher von Jane Austen zu lesen.‹‹


    ››Jane Austen… das ist wirklich interessant. Das hätte ich gar nicht vermutet.‹‹


    ››Wieso?‹‹ Dachte er ich sei so doof und würde sie nicht verstehen?


    ››Nun ja es ist schon etwas ältere Literatur, welche heute nicht mehr so angesehen ist.‹‹


    ››Schon aber ich bin durch den Film Stolz und Vorurteil auf sie aufmerksam geworden und musste es einfach lesen. Es ist einfach so wahr was sie schreibt. Ich finde es faszinierend. Ich mag sowieso Geschichten aus der früheren Zeit und besitze sehr viele davon.‹‹


    ››Wenn sie dich wirklich interessieren, ich habe in meiner Bibliothek haufenweise solcher Bücher. Du kannst ja mal vorbeikommen und solange schmökern wie du möchtest.‹‹


    ››Das wäre wirklich cool.‹‹ Wir lächelten uns fröhlich an und ich war erleichtert, dass wir wenigstens eine Gemeinsamkeit gefunden hatten, über die wir reden konnten. Während wir weiter über Autoren und Bücher redeten, ließ ich meinen Blick durch das Restaurant schweifen und begegnete dabei ungewollt einem ziemlich intensiven Blick, der mich wie üblich gefangen hielt. Warum sah Shane so sauer aus? Doch nicht noch immer wegen gestern Nacht? Nein… er wirkte eher… ich konnte es nicht erklären, aber sein Blick jagte mir eiskalte Schauer über den Rücken. Was war nur los mit ihm? Hatte ich etwas Falsches gesagt oder getan?


    ››Rebecca?‹‹ Verwirrt schreckte ich aus meinen Gedanken auf.


    ››Oh Entschuldigung. Ich war in Gedanken… Ich muss mir mal kurz…‹‹ Was sagten gebildete Frauen im Filmen immer? Ach ja! ››die Nase pudern.‹‹ Charmant lächelnd erhob ich mich von meinem Stuhl und schritt vorsichtig, da ich ziemlich hohe Schuhe anhatte, auf die Toiletten zu. Hinter mir vernahm ich ein Geräusch und drehte mich im Gehen um.


    ››Traut ihr mir nicht mal zu alleine auf die Toilette zu gehen?‹‹, fragte ich schnippisch, doch Shanes Miene verriet nicht was ihm durch den Kopf ging. Er wirkte nicht mehr mörderisch, sondern emotionslos und kalt. Was zur Hölle war eigentlich los mit ihm? Zähneknirschend drehte ich mich wieder um und öffnete die Tür zur Damentoilette. Gerade als ich sie hinter mir schließen wollte, versperrte mir Shane den Weg und schlüpfte ebenfalls in das DAMEN-Klo.


    Empört stemmte ich die Hände in die Hüften. ››HEY! Kannst du nicht lesen? An der Tür steht für DAMEN! Und das bist du auf keinen Fall, oder täusche ich mich etwa?‹‹ Allein das Funkeln in seinen Augen verriet mir, dass er mich genau verstand und immer noch ziemlich wütend war. ››Erde an Macho! Ich würde gerne auf die Toilette! A.L.L.E.I.N!‹‹ Wieder keine Reaktion. ››Sag mal bist du auf Droge?‹‹ Und schon wieder keine Reaktion… ››VERSCHWINDE!‹‹


    …


    ››SHANE!‹‹


    Plötzlich ging alles ganz schnell. Ohne Vorwarnung wurde ich gegen die nächste Wand gedrückt und war zwischen Shanes Körper und dieser gefangen. Sofort rutschte mir mein Herz in die Hose und überschlug sich beinahe, so schnell pochte es. Mein Schrei blieb mir im Hals stecken und ich hielt zischend die Luft an, da mir Shanes unglaublicher Duft entgegen strömte und meine Sinne vernebelte. Verdammt warum musste gerade er so eine Wirkung auf mich haben?


    Shanes dunkle Augen hielten meine gefangen und ich schluckte hart. Was ging hier nur vor sich?


    ››Entschuldige‹‹, kam ein leises Murmeln von Shane und ich sah ihn weiterhin wie gebannt an. ››Ich konnte mich nicht zusammenreißen.‹‹ AH sein Körper war SO nah! ZU nah! Mir wurde heiß und kalt gleichzeitig. ››Aber es hat mich wahnsinnig gemacht.‹‹


    ››Was?‹‹, entkam es mir flüsternd mit zittriger Stimme. Shane lächelte sanft und kam mir mit seinem wunderschönen Gesicht näher. Es schwebte nur wenige Millimeter von meinem und ich schwöre, ich würde jeden Moment umfallen, wenn er mich nicht festhalten würde.


    ››Dieser bescheuerte Franzosen-Heini da draußen.‹‹ Ich lächelte schwach. Franzosen-Heini, das konnte auch nur von Shane kommen. Meine Gedanken wurden jedoch abrupt unterbrochen, da er mir sanft mit der Hand über die Wange strich. Scheiße wieso musste sich das so gut anfühlen? Ich kann ihn doch nicht leiden! Oder? Meine Gefühle fuhren mal wieder Achterbahn. Das war ganz sicher nicht normal!


    ››Shane ich…‹‹, flüsterte ich wieder, kam jedoch nicht weiter, da sein intensiver Blick mich zu verstummen brachte.


    ››Entschuldige‹‹, murmelte er mit tiefer Stimme und ich sah ihn verwirrt an. Wieso entschuldigte er sich schon wieder?


    Dann ohne Vorwarnung lagen seine Lippen auf meinen!


    Vor Schreck erstarrte ich zu einem Eisblock. Was geschah hier gerade? Oh mein Gott! … Nach und nach ließ mein Denken immer weiter nach und es fühlte sich so an, als würde mein Hirn zu einem Brei mutieren. Shanes Hände umfassten besitzergreifend mein Gesicht und zogen mich fest an sich heran. Und seine Lippen waren so weich und… es fühlte sich einfach so gut und so verflucht richtig an. Ich ließ mich irgendwann einfach fallen und dachte nicht mehr über die Konsequenzen nach. Ich war gar nicht mehr im Stande dazu. Alles was gerade zählte waren seine Lippen auf meinem und dieses fantastische Kribbeln auf meiner Haut.


    Ein leises Stöhnen entfuhr mir und ich schlang meine Arme fest um seinen Hals. Ich wollte ihm so nahe sein wie möglich und konnte auch an nichts anderes mehr denken. Als seinen Zunge zärtlich über meine Lippen strich, war es ganz um mich geschehen und ich öffnete bereitwillig meinen Mund. Verdammt fühlte sich das göttlich an! Wie der entfuhr mir ein leises Stöhnen und ich wurde von Shane fester gegen die Wand gepresst. Unser Kuss wurde von Sekunde zu Sekunde immer leidenschaftlicher und mir stockte der Atem. Wie konnte man nur so genial küssen? Dieser Kerl brauchte dafür eindeutig einen Waffenschein! Genießerisch ließ ich meine Hände in seine Haare fahren und zog seinen Kopf noch näher zu mir. Ich wollte ihn nicht mehr loslassen und nie wieder aufhören ihn zu küssen. Es war mir scheiß egal, dass ich ihn eigentlich nicht leiden konnte. Er sollte bloß nicht aufhören…


    Die Tür der Damentoilette wurde plötzlich aufgerissen und riss mich eiskalt aus meiner Trance. Blitzschnell fuhren Shane und ich auseinander und sahen entgeistert zu der Person, die gerade eingetreten war und uns verdattert anstarrte.

  


  
    Die zickigste Versuchung seit langem


    


    Eine ältere Dame musterte uns aus großen überraschten Augen. Sie sah aus wie eine typische reiche Frau und passte perfekt in dieses vornehme Restaurant, in dem ich dagegen wie ein Fremdkörper wirkte. Ihr stark rot geschminkter Mund stand entsetzt offen und unser Anblick schien ihr die Sprache verschlagen zu haben. Ich stand wie eingefroren auf der Stelle und presste meinen zitternden Körper an die kühlen Fließen. Wir verharrten alle einige Sekunden lang schweigend. Dann schien die Dame sich aus ihrer Starre zu lösen. Sie warf uns einen letzten empörten Blick zu und verschwand anschließend wieder nach draußen. Hinter ihr knallte die Tür laut zu und ich zuckte zusammen. Ich fühlte mich wie ein billiges Flittchen, dass gerade beim Schäferstündchen erwischt wurde. Nicht gerade ein angenehmes Gefühl.


    Ich traute mich nicht Shane anzusehen und senkte meinen Blick. Die eisige Stille zwischen uns war tödlich und bereitete mir eine unangenehme Gänsehaut. Ich musste sofort hier raus. Ich war sowieso schon viel zu lange hier drin. Und auf Toilette musste ich jetzt erst recht nicht mehr. Mit weiterhin gesenktem Blick, schlüpfte ich an Shanes Körper vorbei und ging auf die Tür zu. Gerade als ich sie öffnete, wurde ich jedoch am Handgelenk festgehalten und verharrte mitten in der Bewegung. Tief atmete ich ein und versuchte meinen Körper zu beruhigen, da er vollkommen verrückt spielte in seiner Nähe.


    ››Wir müssen zurück. Sonst werden die anderen noch misstrauisch‹‹, murmelte ich leise. Shane antwortete mir nicht. Ich konnte aber seinen stechenden Blick in meinem Nacken spüren. Mit ein wenig Kraft riss ich mich von ihm los und fühlte mich dabei furchtbar. Aber es musste sein. Was wir gerade getan hatten, war mehr als falsch gewesen. Ich konnte ihn nicht leiden und er mich nicht. Es war ein Unfall gewesen und würde nie wieder vorkommen. Schon allein weil das draußen mein Date saß und er mein Entführer Schrägstrich Beschützer war. Ohne mich noch einmal umzudrehen, stürmte ich aus der Damentoilette und versuchte meinen Gesichtsausdruck zu normalisieren, da ich vermutlich wie eine Verrückte aussah, die von einer Tarantel gestochen worden war.


    An einem Tisch, welcher zum Glück weit entfernt von meinem war, konnte ich die alte Dame erkennen, die mich und Shane glücklicherweise unterbrochen hatte. Als sie mich mit einem empörten Ausdruck musterte und wild gestikulierend auf ihre Begleitung einredete, wandte ich schnell meinen Blick wieder ab und setzte mich an meinen Tisch. Alexandré lächelte mich zuvorkommend an und wieder bewunderte ich seine Grübchen. Ich musste mich wirklich konzentrieren ihm ein halbwegs aufrichtiges Lächeln zu schenken. Vor mir auf dem Tisch entdeckte ich, dass uns schon das Essen gebracht wurde.


    ››Ich wünsche dir einen guten Appetit.‹‹ Alexandré lächelte leicht und ich musste kurz über seinen Akzent schmunzeln.


    ››Den wünsche ich dir auch.‹‹ Genau in dem Moment, als ich den ersten Bissen nahm, ging Shane lässig auf seinen Tisch zu. Ich hatte zutun mein Essen auch herunter zu schlucken und nicht wieder auszuspucken. Er hingegen schenkte mir keinerlei Aufmerksamkeit und auch ich wandte meinen Blick schnell wieder von seinem ansprechenden Äußeren, für das ich ihn jedes Mal aufs Neue verfluchte, ab. Mir sollte es ja eigentlich recht sein. Das was in der Toilette geschehen war, war ein dummer Unfall gewesen. Und ich würde ihn strikt aus meinen Gedanken entfernen. Nie wieder würde ich auch nur einen Gedanken an das Geschehene verschwenden. Nur warum fühlte sich mein Herz auf einmal an, als würde es sich schmerzhaft zusammenziehen?


    


    Nach unserem Essen fuhren wir wieder mit der luxuriösen Limousine nach Hause. Zwar wollte Alexandré mich noch irgendwohin ausführen, doch ich hatte ihn schnell abgewürgt. Er war wirklich nett und zuvorkommend, doch für heute hatte ich wirklich genug. Ich wollte mich am liebsten nur noch ins Bett schmeißen und mir die Augen ausheulen. Zum Glück schien Alexandré keineswegs wütend auf mich zu sein. Er verabschiedete sich mit einem Handkuss und sagte, er würde sich sehr freuen, wenn wir dieses Treffen noch einmal wiederholen würden. Mit einem schwachen Lächeln hatte ich ihm daraufhin ein weiteres Date versprochen und er war zufrieden gegangen.


    In der Wohnung wurde ich sofort von Maggy und Grizzly erwartet, welche mich auf die Couch zerrten und nicht auf meinen Widerstand reagierten. Dann verlangten sie von mir, dass ich ihnen jede noch so kleine Einzelheit des Dates erzählte. Was ich schließlich auch mürrisch tat. Doch eine gewisse Kleinigkeit ließ ich trotzdem aus. Nachdem ich endlich fertig war mit erzählen, sahen mich die beiden aus großen Augen an.


    ››Das klingt ja wirklich traumhaft. Und trefft ihr euch wieder?‹‹ Maggy funkelte mich neugierig an und wirkte dabei verträumt. Ich nickte nur kurz angebunden.


    ››Das freut mich für dich. Dieser Alexandré scheint ein klasse Typ zu sein.‹‹


    ››Mhhh… scheint so‹‹, murmelte ich leise.


    ››Du siehst aber nicht gerade begeistert aus‹‹, bemerkte Grizzlybär grinsend.


    ››Ach ich bin nur müde und ziemlich geschafft. Es war ein langer Tag. Ich verziehe mich dann auch langsam mal.‹‹


    ››Schon?‹‹ Grizzly sah mich entsetzt an und ich lächelte schwach.


    ››Tja so Dates rauben einem die Kraft‹‹, erwiderte ich schmunzelnd und Grizzlybär hob zweifelnd eine Augenbraue.


    ››Bist Dates nicht gerade gewöhnt Süße, he?‹‹


    ››Kann schon sein‹‹, murmelte ich gähnend und verzog mich dann in Shanes Schlafzimmer, welches leider, wie ich feststellen musste, nicht leer war. Seufzend wollte ich mich gerade wieder umdrehen, als Shane von seinem Schreibtischstuhl ausstand und mich musterte.


    ››Du kannst hier bleiben‹‹, hörte ich ihn leise sagen.


    ››Nein ist schon okay‹‹, erwiderte ich ebenso leise wie er. Die Spannung zwischen uns war merkwürdig. Sofort stellten sich in meinem Nacken die Härchen auf und mein Herz zog sich wieder schmerzhaft zusammen. Still standen wir uns gegenüber und keiner schien so recht zu wissen, was er sagen sollte. Verdammt Rebecca reiß dich endlich zusammen! Du kannst den Kerl nicht leiden und er hat dich geküsst, ohne dass du es wolltest! Das ist nur ein Grund ihn noch mehr zu hassen!


    Leise schloss ich die Tür hinter mir. Ich wollte nicht, dass sie anderen etwas mitbekamen. Dann drehte ich mich wieder um und musste leider feststellen, dass Shane mir näher gekommen war. Warnend hob ich meine Hand.


    ››Bleib ja wo du bist.‹‹ Ich funkelte ihn wütend an und sofort veränderte sich sein Blick und wurde abschätzend und arrogant. Wie ich es eigentlich schon von ihm gewohnt war. Doch trotzdem zog sich mein Herz weiter zusammen.


    ››Wieso vorhin wolltest du doch unbedingt, dass ich dir nahe bin. Du hast dich doch an mich geklammert.‹‹ Empört blies ich die Wangen auf. Was bildete er sich eigentlich ein?


    ››Ganz sicher nicht. Du Neandertaler bist über mich hergefallen.‹‹


    ››Nun aber es schien dir gefallen zu haben Schätzchen, dass kannst du nicht abstreiten.‹‹


    ››Natürlich kann ich das abstreiten! Es hat mir nicht gefallen! Du hast mich einfach überrumpelt.‹‹ Nun lachte Shane laut los und schien sich gar nicht mehr einzukriegen. Wütend stampfte ich mit einem Fuß auf den Boden auf und verhielt mich wie ein kleines Kind, das seinen geliebten Lolli nicht bekam. Shane schien sich langsam wieder einzukriegen.


    ››Nun das sah aber ganz anders aus. Du hast dich an mich geklammert Mäuschen und dich an mich geschmiegt wie ein kleines williges Kätzchen. Oder täusche ich mich da etwa?... Ich denke nicht. Ach und dann war da noch die Sache mit dem Kuss. Du hättest ja…‹‹ Schnell unterbrach ich ihn mit zitternder Stimme. Ich spürte wie mir die Hitze ins Gesicht schoss und ich stemmte meine Hände in die Hüfte.


    ››Du täuscht dich eindeutig. Ich kann mich nur erinnern, dass du einfach über mich hergefallen bist. Ich danke dieser Frau, dass sich mich gerettet hat.‹‹ Shane schnaufte und sah mich wie üblich arrogant an. Dann kam er lässig auf mich zu.


    ››Bleib wo du bist Arschloch!‹‹, fauchte ich und klang dabei wirklich wie ein Kätzchen. Verflucht! Shane lachte nur leise.


    ››Ich mag es wenn du so zickig bist.‹‹ Nun stand er direkt vor mir und ich hielt die Luft an. ››Das ist heiß‹‹, hauchte er mir zu und sein Atem streifte meine glühende Haut. Oh nein dieses Mal nicht Freundchen! Ich war doch keiner seiner kleinen Flittchen! Schnell stieß ich mich von der Tür ab und entfernte mich von ihm.


    ››Such dir jemanden anders. Ich habe kein Interesse.‹‹


    ››Das macht es ja gerade so interessant.‹‹ Shanes dunkle Stimme ließ mich erschaudern, doch ich sah ihn weiterhin mit trotzigem Blick an.


    ››Du bist wirklich verrückt‹‹, zischte ich ihn an und wieder lachte er und plötzlich stand er direkt vor mir und ich stolperte erschrocken zurück. Leider befand sich hinter mir das große Bett und ich knickte weg. Mit einem leisen Quietschen fiel ich nach hinten und landete auf der weichen Matratze. Benommen sah ich nach oben und blickte direkt in Shanes belustigte Augen.


    ››Ich wusste gar nicht, dass du so stürmisch bist. Aber da sage ich doch nicht nein.‹‹ Mit Schalk in den Augen beugte er sich immer tiefer zu mir herunter und ich erstarrte zu einem Eisblock, als er seine Hände direkt neben meinem Gesicht abstützte. Schnell versuchte ich meine wirren Gedanken zu kontrollieren und wandte mein Gesicht von ihm ab.


    ››Lass mich in Ruhe du Psycho‹‹, knurrte ich wütend.


    ››Du bist süß‹‹, antworte er mir nur locker und in mir brodelte ein Vulkan, der kurz vorm ausbrechen war.


    ››Verschwinde doch endlich und lass mich in Ruhe, du Arsch.‹‹


    ››Neue Spitznamen fallen dir auch nicht mehr ein, oder? Zu schade. Ich hatte dich für schlagfertiger gehalten.‹‹ Nun sah ich ihn wieder mit vor Wut funkelnden Augen an. Wie konnte sich ein Kerl nur so viel auf sich einbilden? Das war die Krönung!


    ››Du gehst mir gewaltig auf die Nerven Arschgeige!‹‹


    ››Oh! Ein neues Schimpfwort. Ich bin begeistert. Hast du noch mehr auf Lager?‹‹


    ››Ich lass mich bestimmt nicht von dir provozieren. Und jetzt geh runter von mir!‹‹ Zornig strampelte ich wie wild und versuchte unter seinen Armen hindurch zu tauchen, doch er versperrte mir lachend den Weg. Rasend vor Wut schlug ich auf ihn ein. Doch das quittierte er wieder nur mit einem noch lauteren Lachen. Dann umfasste er einfach meine Handgelenke und drückte sie aufs Bett. Erschrocken hielt ich die Luft an und starrte ihn ungläubig an.


    ››Was soll der Mist?‹‹, fauchte ich laut und strampelte wie verrückt unter seinem Griff. Shane seufzte nur und plötzlich lag er mir seinem halben Gewicht auf mir und ich war nicht mehr in der Lage mich auch nur ein paar Zentimeter zu rühren. Ich war buchstäblich in der Falle. Na große Klasse. Und meinem verräterischen Körper schien das auch noch zu gefallen. Konnte es noch schlimmer werden?


    ››Geh von mir runter du Hornochse!‹‹


    ››Mhhh nein den hattest du schon mal.‹‹


    ››GEH RUNTER VON MIR!‹‹


    ››Wie ist das Zauberwort?‹‹


    ››Steck dir dein Zauberwort doch sonst wo hin! UND JETZT GEH ENDLICH RUNTER!‹‹ Wieder lachte Shane und sah dabei einfach zum anbeißen aus. Verdammt konnte er nicht hässlich sein?! Mein Puls war auf 180 und ich wünschte ich wäre diesem Neandertaler niemals begegnet.


    ››Na, na, na so etwas schickt sich aber nicht für eine Dame.‹‹


    ››Leck mich.‹‹


    ››War das eine Einladung?‹‹ Empört riss ich die Augen auf.


    ››NEIN!‹‹


    ››Zu Schade.‹‹ Mit enttäuschter Miene ließ Shane tatsächlich meine Handgelenke los und schwang sich elegant nach oben. Ich lag noch immer vollkommen überfordert auf der Matratze und blickte zu dem schönen Blödmann hoch, welcher mich eingehend musterte.


    ››Es ist wirklich schlimm eine so heiße Versuchung in meinem Bett liegen zu haben, ohne sie vernaschen zu dürfen. Wirklich eine Verschwendung.‹‹ Als ich realisierte was er da sagte, spürte ich wie mir, wenn das überhaupt noch möglich war, noch mehr Blut ins Gesicht schoss. So schnell ich konnte, was nicht besonders schnell war, da mir schwindelig war, setzte ich mich auf und funkelte Obermacho zornig an.


    ››Du bist wirklich der größte Blödmann, der mir jemals begegnet ist.‹‹


    ››Danke für die Blumen.‹‹ Er lehnte sich zu mir und war mir mal wieder viel zu nah.


    ››Und du bist die zickigste Versuchung seit langem.‹‹ Mit einem letzten Lächeln drehte er sich herum und ging aus dem Zimmer, ohne sich noch einmal zu mir zurück zu blicken.


    Schnaufend schmiss ich mich wieder nach hinten und starrte benommen an die Decke.


    Was für ein Tag.


    


    Ein leises Klopfen ließ mich erschrocken hochfahren. Wenn das jetzt wieder Shane ist, hau ich ihm wirklich eine in die Fresse!


    ››Darf ich reinkommen.‹‹ Ich hätte es wissen müssen, dass es nicht Obermacho sein konnte, er hatte immerhin nicht den Anstand anzuklopfen.


    Erleichtert atmete ich aus und rutschte zur Bettkante. ››Klar komm rein.‹‹


    Leise öffnete sich die braune Holztür und ich blickte direkt in das lächelnde Gesicht von Ryan. ››Was gibst?‹‹, fragte ich fröhlich grinsend.


    ››Ich wollte nur mal nach dir sehen.‹‹ Er ließ sich neben mir auf der Bettkante nieder und musterte mich. ››Wie geht’s dir?‹‹


    ››Ähm gut. Wieso fragst du?‹‹


    ››Ich wollte es nur wissen, da du dich ziemlich komisch am Ende des Dates verhalten hast.‹‹


    ››Oh…‹‹ Ich spürte wie ich mal wieder rot anlief. Dieser Tag war eindeutig nicht mein Tag.


    ››Ist etwas vorgefallen?‹‹


    ››Nein was soll den vorgefallen sein?‹‹


    ››Du warst ziemlich lange mit Shane weg.‹‹ Ah was sollte ich denn jetzt sagen? Warum musste gerade Ryan so aufmerksam sein?


    ››Ich war nur auf Toilette. Ich habe gar nicht mitbekommen, dass er mir gefolgt ist.‹‹


    ››Du bist eine ziemliche miese Lügnerin.‹‹ Ryan grinste breit und ich verschränkte nervös meine Hände. Warum konnte ich nicht eine bessere Lügnerin sein? Meine Mum durchschaute mich auch jedes Mal. Das war wirklich deprimierend.


    ››Na schön. Ich war wütend, dass er mir gefolgt ist und dann haben wir uns gestritten. Ist ja nichts Neues mehr.‹‹ Hoffentlich glaubte er mir wenigstens diesmal.


    ››Es ist wirklich erstaunlich.‹‹ Ryans Blick glitt ein wenig in die Weite und ich sah ihn neugierig an.


    ››Was?‹‹


    ››Ach nichts.‹‹


    ››Du kannst mich doch nicht neugierig machen und dann abblocken‹‹, murrte ich missmutig und verschränkte die Arme vor der Brust. Ryan lachte leise.


    ››Du und Shane‹‹ Verwirrt musterte ich den netten Lamia.


    ››Was ist mit uns?‹‹


    ››Zuvor hat noch nie ein Mädchen so mit ihm geredet. Er hätte jeder den Kopf abgerissen.‹‹


    ››Naja er darf ja nicht, denn sonst würde man ihm den Kopf abreißen‹‹, erwiderte ich gelassen, doch Ryan lächelte nur leicht und sah mich aus seinen braunen Augen freundlich an.


    ››Ja kann schon sein‹‹, murmelte er nachdenklich und runzelte die Stirn.


    Ich hingegen nahm all meinen Mut zusammen und atmete tief ein. ››Wie ist Shane so, wenn er nicht gerade ein Oberarschloch ist?‹‹


    Ryan lachte laut auf und betrachtete mich dabei eingehend. ››So habe ich auch noch nie ein Mädchen über ihn reden hören. Normalerweise vergöttern sie ihn alle.‹‹ Ich zuckte nur mit den Schultern und versuchte gleichgültig auszusehen. Diese Mädchen waren eben dumm. Ich würde mich niemals freiwillig auf diesen Macho einlassen.


    ››Shane ist nicht immer so wie er sich vor anderen gibt. Ich kenne ihn schon fast mein ganzes Leben und er ist mein bester Freund. Er spielt sich zwar gerne auf und liebt es der Anführer zu sein, doch er ist die treuste Seele die ich kenne. Er ist immer für einen da, wenn man ihn braucht.‹‹ Zweifelnd betrachtete ich Ryan.


    ››So habe ich ihn nicht gerade kennengelernt.‹‹


    ››Ja er zeigt es nicht gerne. Die meisten sehen in ihm nur einen Kerl der jede Nacht eine andere hat.‹‹


    ››Das passt ja auch zu ihm.‹‹ Ryan lachte über meinen angeekelten Gesichtsausdruck und ich schnaubte genervt.


    ››Du sagst das alles auch nur, weil er eben dein bester Freund ist. In meinen Augen ist er einfach nur ein Arsch, dem die Gefühle anderer vollkommen schnuppe sind. Wenn du mich jetzt entschuldigt, ich möchte schlafen.‹‹ Ryan sah mich aus traurigen Augen an. Dann strich er mir sanft mit seiner Hand über die Wange und ich lächelte schwach.


    ››Gute Nacht Rebecca.‹‹ Mit einer eleganten Bewegung erhob er sich und verließ mit leisen Schritten das Schlafzimmer. Als er die Tür hinter sich schloss, ließ ich mich seufzend nach hinten auf die weiche Matratze fallen. Nun war ich noch viel verwirrter als zuvor.


    Herzlichen Dank Ryan.


    

  


  
    Küchenschlacht und Partybremse


    


    ››Aufwachen Schlafmütze, oder willst du den halben Tag verschlafen?‹‹ Eine raue Stimme ertönte direkt neben meinem Ohr und ich schmiss mich knurrend auf die andere Seite. Ein leises Lachen war die Antwort darauf.


    ››Müde‹‹, brummte ich verschlafen und presste mein Gesicht in das kuschlige Kissen. Frühmorgens war ich wirklich zu nichts zu gebrauchen. Das stand schon einmal fest.


    ››Aufwachen.‹‹ Die raue Stimme war mir nun noch näher als zuvor und ich holte blind mit dem Arm aus und traf den Störenfried tatsächlich. Denn meine Hand landete klatschend auf etwas Hartem. Doch leider hatte ich die Rechnung nicht mit der Nervensäge gemacht. Denn meine Hand wurde fest von einer anderen umschlossen und ich wurde herumgedreht, so dass mein Gesicht gegen etwas Hartes, welches erstaunlicherweise wundervoll warm war, stieß. Zu müde um zu reagieren, tat ich nichts weiter als mich daran zu schmiegen.


    ››Noch fünf Minuten‹‹, grummelte ich leise und kuschelte mich noch enger an diese wohlig warme Brust.


    …Moment mal… hatte ich gerade wirklich gedacht, dass ich mich an eine warme Brust kuschelte? Nein, das war vollkommen unmöglich. An wessen Brust sollte ich mich denn auch schon kuscheln? Ich hatte die Nacht allein im Bett verbracht. Oder?... Oh mein Gott! Oder?


    Verängstigt öffnete ich ganz langsam meine Augen und blinzelte mehrmals, da die Welt noch ziemlich unscharf aussah. Als die Helligkeit nicht mehr mein Sehvermögen beeinträchtigte, versuchte ich zu erkennen woran ich mich kuschelte. Was ich leider nicht hätte tun sollen. Das hätte mir eine ziemlich peinliche Situation am frühen Morgen wenigstens erspart.


    Vor meinen Augen befand sich wirkliche eine durchtrainierte Brust. Eine männliche Brust! Ach du Schreck! Langsam ließ ich meinen Blick nach oben gleiten und musterte dabei die vielen Muskeln des noch fremden Körpers, an den ich mich wie ein Kätzchen schmiegte. Mein Blick glitt weiter nach oben und verweilte kurzzeitig an den Schlüsselbeinen. Als ich endlich beim Gesicht der Person ankam, schreckte ich zusammen und wich sofort einige Zentimeter von ihr zurück. Die Person dagegen grinste mich dümmlich an und schien total mit der Situation zufrieden zu sein.


    ››Du kannst dich gerne weiter an mich schmiegen Kätzchen.‹‹ Shanes Stimme klang fast schon wie ein wohliges Schnurren und ich wich noch weiter von ihm weg und funkelte ihn wütend an. Ich war mal wieder vollkommen überfordert mit der Situation. Was machte Obermacho höchstpersönlich in meinem Bett?


    ››Was zur Hölle tust du hier?‹‹ Strafend sah ich ihn fest in die Augen und versuchte angestrengt meinen Blick nicht wieder sehnsuchtsvoll über seinen Körper schweifen zu lassen. Das hätte ihn nur wieder bestärkt und er hätte irgendwelche dummen Kommentar von sich gegeben.


    ››Bis eben habe ich ebenfalls geschlafen.‹‹


    ››Aber… du hast gestern doch im Wohnzimmer…‹‹ Ich war so empört, dass es mir die Sprache verschlug. Das konnte doch nicht wirklich sein ernst sein?


    ››Ja aber ich habe nie gesagt, dass ich jede Nacht dort schlafe. Immerhin ist das hier mein Zimmer und dementsprechend auch mein Bett.‹‹


    ››Gott du bist so ein… ein… selbstverliebter Vollpfosten.‹‹


    ››Du warst auch schon mal besser.‹‹


    ››Es ist ja auch frühmorgens Arschloch und das Erste was ich heute zu Gesicht bekommen habe bist du. Das ist wirklich nicht gerade der optimale Start in den Tag.‹‹ Shane begann wie ein Honigkuchenpferd zu grinsen und ich verdrehte genervt die Augen, da er nun sicherlich einen bescheuerten Kommentar von sich geben würde.


    ››Nun viele Frauen würden da genau das Gegenteil behaupten Schätzchen und vor wenigen Sekunden hast du sich ebenfalls an mich geschmiegt wie ein kleines Schmusekätzchen.‹‹


    ››Da hab ich auch noch nicht gewusst, dass es ein Ekelpaket ist‹‹, konterte ich wütend und sprang aus dem großen Bett heraus. Leider wurde mir bewusst, dass ich nur ein kurzes Stoffhöschen und ein enges schwarzes Top trug, da ich angenommen hatte die Nacht alleine in dem Bett zu verbringen. Große Klasse! Hinter mir ertönte ein lautes Pfeifen von Obermacho und ich funkelte ihn über meine Schulter zornig an. So ein Blödmann.


    ››Sexy Knackarsch.‹‹


    ››Ach halt die Klappe.‹‹ Ohne wirklich hinzugucken, griff ich mir ein paar Klamotten und verschwand so schnell ich konnte aus dem Zimmer. Hinter mir konnte ich immer noch Shanes nerviges Lachen hören.


    


    Es war Nachmittag und Maggy und ich standen in der Küche und backten einen Kuchen. Naja zumindest versuchten wir es. Ich war nicht gerade die beste Köchin beziehungsweise Bäckerin, aber immerhin bei weitem noch besser als Maggy. Trotzdem hatten wir beide so unsere Probleme das Rezept richtig auszuführen. Allein schon die Butter hatten wir vergessen zu erhitzen und somit mussten wir einen harten Klumpen mit dem Mixer pürieren, was sich als ziemlich schwierig herausstellte. Dann hatte Maggy auch noch fast Zucker mit Salz verwechselt, hätte ich nicht rechtzeitig eingegriffen. Es war also wirklich das reinste Chaos. Die Küche sah aus wie ein Schlachtfeld und der Kuchen war noch lange nicht fertig.


    ››So und jetzt kommen 250 Gramm Mehl an den Teig‹‹, sagte Maggy und hob die Packung Mehl stolz in die Luft. Ich war gerade dabei den Teig zu mixen, während Maggy die Packung aufriss und dabei eine große Menge auf dem Boden verteilte. Ich konnte mir mein Lachen nicht verkneifen und musste mir den Bauch halten. Man diesen Kuchen wollte ich am Ende wirklich nicht selber essen. Wie viel da schon schief gelaufen war grenzte fast an das Unmögliche. Als Maggy gerade das Mehl in die Schüssel geben wollte, schrie ich laut auf.


    ››NEIN!‹‹ Sofort hielt sie alarmiert inne und sah mich aus großen Kulleraugen an.


    ››Was?‹‹


    ››Du musst es erst abmessen, oder kannst du etwa 250 Gramm selber schätzen?‹‹ Maggy kratzte sich am Kopf und verteilte dabei etwas Mehl in ihren roten Haaren. Wieder musste ich Lachen und sie stimmte nichts ahnend mit ein. Mit Maggy zu backen war einfach komplett verrückt, aber auch das Lustigste was ich seit langem getan hatte


    ››Wo ist denn das Messdingsbums?‹‹


    ››Der Messbecher‹‹, korrigierte ich sie grinsend, ››liegt direkt hinter dir auf der Anrichte.‹‹ Freudig hielt Maggy ihn wieder in die Luft und ich prustete los. Sie war wirklich ein Fall für sich, aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass es eine Person gab, die sie nicht liebenswürdig fand. Ein wenig erinnerte mich Maggy immer an eine kleine schusselige Fee aus einem Märchen. Sie schien einfach nicht von dieser Welt zu sein.


    ››Schau aber bitte bei Gramm nach, wenn du es abmisst‹‹, erinnerte ich sie und sie nickte überschwänglich.


    ››Okay.‹‹ Maggy hob die Packung Mehl hoch und schüttelte den weißen Inhalt in den Messbecher. Dabei rutschte ihr die Tüte aus der Hand und ich sprang schnell zu ihr und fing sie noch gerade so rechtzeitig auf. Leider hatte ich dabei meinen Mixer vergessen, welcher wild herumschleuderte und die Schüssel mit dem Teig herunter schmiss. Ich stieß einen Schrei aus und Maggy hechtete mit einem großen Sprung zu der Schüssel und fing sie auf. Dabei landete ihr Körper jedoch auf meinem und presste mich gegen den harten Fließenboden. Zu allem Übel entglitt mit dabei auch noch die Mehlpackung und landete halb auf meinem Kopf und halb auf dem Boden. Vor lauter Schreck atmete ich auch noch genau in dem Moment ein und eine riesen Menge Mehl gelangte in meinen Atemwegen, so dass ich mir die Seele aus dem Leib hustete. Maggy, welche immer noch auf mir lag, begann lauthals zu lachen und schien nicht im Geringsten daran zu denken mir aufzuhelfen, oder gar von mir runter zu gehen.


    ››MAGGY!‹‹, stieß ich unter lautem husten genervt aus und sie rutschte endlich von mir herunter. Sie wog zwar nicht sonderlich viel, aber eindeutig genug damit mir die Luft knapp wurde. Ächzend setzte ich mich auf und hustete mir weiterhin die Seele aus dem Leib. Lachend klopfte mir Maggy auf den Rücken.


    ››Was ist denn hier los?‹‹ Ryan stand im Türrahmen und starrte uns aus großen Augen an. Um seine Mundwinkel zuckte es verdächtig und ich funkelte ihn bitterböse an.


    ››Wir backen einen Kuchen‹‹, erwiderte Maggy fröhlich und ich hievte mich vom Boden und hob die Mehlpackung auf.


    ››Es sieht eher aus als würdet ihr einen Krieg führen‹‹, kommentierte Ryan trocken.


    ››Noch ein Wort und ich klatschte dir ebenfalls Mehl ins Gesicht‹‹, murrte ich und wischte mir übers Gesicht, welches über und über mit Mehl bedeckt war.


    ››Nein danke ich verzichte, aber ich wünsche euch noch viel Spaß.‹‹ Mit einem Zwinkern drehte er sich um und ich griff beherzt in die Packung Mehl und schleuderte ihm eine Ladung hinterher. Erstaunlicherweise traf ich ihn sogar. Die Ladung landete direkt in seinem Nacken und Ryan zuckte erschrocken zusammen und fuhr schnell wieder zu uns herum. Mit entsetztem Blick sah er mich an und auch Maggy tat es ihm gleich, ehe sie anfing laut schallend zu lachen und rief: ››Du müsstest mal dein Gesicht sehen!‹‹


    ››Das wirst du mir büßen.‹‹ Mit schnellen Schritten stand Ryan vor mir und ich warf Maggy die Tüte zu, in der Hoffnung sie wäre auf meiner Seite. Ryan umschloss währenddessen meinen Körper mit seinen Armen und ich lachte laut auf und versuchte zu entkommen.


    ››Maggy gib mir sofort die Mehlpackung!‹‹, wies Ryan die kleine Fee an.


    ››NEIN!‹‹, schrie ich laut und kämpfte gegen seinen festen Griff. ››Gib sie ihm nicht!‹‹ Schmunzelnd betrachtete Maggy uns und griff schließlich selbst in die Packung. Entsetzt sah ich sie an.


    ››Oh nein! Maggy!‹‹ Natürlich half das kein bisschen. Ohne mit der Wimper zu zucken schleuderte sie eine riesen Ladung Mehl auf Ryan und mich. Nun war ich wirklich von oben bis unten voller Mehl.


    ››MAGGY!‹‹, schrien Ryan und ich gleichzeitig und die Attentäterin kugelte sich lachend auf dem Boden herum und hielt sich krampfhaft den Bauch.


    Mit einer enormen Geschwindigkeit war Ryan auch schon bei ihr und entriss ihr die Packung Mehl und leerte sie schmunzelnd über ihr.


    ››HEY!‹‹, kreischte die weiß gepuderte Fee los und rappelte sich wieder auf und hängte sich an Ryans Hals.


    ››Becky hol schnell die Schüssel mit dem Teig!‹‹, quietschte sie eine Oktave zu hoch. Lachend befolgte ich ihre Aufforderung und musste über Ryans entsetzten Gesichtsausdruck lachen.


    ››Becky!‹‹ Warnend sah er mich an, doch ich zuckte nur mit den Schultern und ließ den zähen Teig ganz langsam über seinen Kopf fließen.


    ››Was zur Hölle treibt ihr hier eigentlich?‹‹ Grizzlybär und Obermacho standen in der Tür und starrten unser Schauspiel vollkommen entsetzt an.


    ››Wir kämpfen mit Essen!‹‹, entgegnete Maggy mit ernster Stimme und klatschte Ryan ein Ei auf den Kopf. Ich sank dagegen lachend auf den Boden und dachte ich würde jeden Moment ohnmächtig werden vor Lachen. So einen Spaß hatte ich schon lange nicht mehr gehabt.


    ››Mit Essen?‹‹ Grizzly sah uns fassungslos an.


    ››Wieso?‹‹, stieß Obermacho nur vollkommen trocken aus und wirkte wie im falschen Film.


    ››Weil es Spaß macht‹‹, presste ich heraus und strich mir durch die weißen Haare.


    ››Ihr habt wirklich einen an der Klatsche.‹‹


    ››Nur weil du ein Langweiler bist, müssen wir es doch nicht sein‹‹, erwiderte ich schlicht und erhob mich umständlich. ››Möchtest du mich nicht mal umarmen?‹‹, fragte ich neckisch und ging mit weit ausgebreiteten Armen auf ihn zu. Daraufhin wurde ich aus bösen Augen angefunkelt.


    ››Nein danke ich verzichte.‹‹


    ››Hab ich es doch gewusst. Langweiler.‹‹ Shane musterte mich von oben bis unten eingehend. Erst dann sah er wieder zu mir auf und blickte mit festem Blick direkt in meine Augen. Sofort breitete sich wieder dieses komische Kribbeln in meinem Bauch aus.


    ››Wir gehen heute Abend in die Disko‹‹, stieß er einfach aus und drehte sich danach um und ging wieder ins Wohnzimmer. Verblüfft sah ich ihm hinterher.


    ››Was?‹‹ Anstelle von Obermacho antwortete mir Grizzly.


    ››Damit meint er, er braucht eindeutig mal wieder etwas Ablenkung.‹‹ Als Jake mir auch noch zuzwinkerte, fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Shane brauchte also eine Tussi zur Ablenkung…. Ah… Urgh! Das wollte ich eigentlich gar nicht wissen. Ohne es zu wollen, lief ich scharlachrot an, doch zum Glück bemerkte das keiner, da mein Gesicht sowieso weiß gepudert war.


    ››Na dann also heute Abend Party!‹‹, quietschte Maggy wieder fröhlich und zerschlug das nächste Ei auf Ryans Kopf. Und wir alle vier fingen an laut zu lachen.


    


    Nachdem wir uns alle fertig gemacht hatten, was besonders bei Maggy, Ryan und mir lange dauerte, machten wir uns los zur Disko. Ich trug ein knielanges hellgrünes Kleid und eine dunkle Strumpfhose. Meine Haare hatte ich einfach zu einem schlichten Zopf zusammengebunden. Ich war zufrieden mit meinem Äußeren. Doch an Maggy kam ich bei weitem nicht heran. Sie trug ein hautenges goldenes Kleidchen und ihre kurzen roten Haare hatte sie zu kleinen Engelslöckchen gedreht. Grizzly wurde sicherlich von vielen Kerlen für diese atemberaubende Schönheit beneidet. Auch die Jungs hatten sich schick gemacht. Grizzly und Ryan trugen beide Jeans und ein Hemd und Obermacho trug eine schwarze Hose - die ihm einen sexy Knackarsch zauberte – und ein enges Shirt, durch welches man sein Sixpack sehen konnte. Er sah wirklich zum anbeißen aus. Wenn er nicht solch ein Blödmann wäre, versteht sich natürlich.


    In der Disko herrschte reges Treiben. Man musste sich seinen Weg durch die tanzenden Menschenmassen regelrecht erkämpfen und die Musik war so laut, dass man sich anschreien musste, wenn man miteinander reden wollte. Doch ich fand es super. Ich hatte mal wieder richtig Lust darauf ein wenig zu tanzen und meinen Spaß zu haben. Das würde mir sicherlich gut tun. Zwar war es nicht dasselbe wie immer, da Annabell nicht dabei war, aber ich würde mir davon jetzt nicht die Laune verderben lassen.


    Kaum nachdem wir angekommen waren, griff Maggy schon nach meiner Hand und zog mich auf die überfüllte Tanzfläche. Ich folgte ihr ohne zu murren. Grizzlybär und Ryan folgten uns ebenfalls. Nur Obermacho hatte ich aus den Augen verloren, aber das kümmerte mich reichlich wenig.


    ››Ich liebe diesen Song!‹‹, brüllte Maggy wie immer fröhlich und hüpfte auf der Tanzfläche herum. Ich tat es ihr gleich und ließ mich einfach von der Musik treiben. All der Kummer und die Anspannung der letzten Tage fiel von mir ab und ich genoss das Gefühl, welches meinen gesamten Körper durchströmte.


    Derweil lieferte sich Maggy einen heißen Tanz mit Grizzly, was ich lachend musterte. Die beiden waren wirklich ein süßes Paar.


    ››Wollen wir etwas trinken gehen? Dann können wir die beiden ein wenig in Ruhe lassen.‹‹ Ryan beugte sich nah an mein Ohr und ich nickte zustimmend. Das war sicher eine gute Idee. Außerdem hatte ich nach dem vielen tanzen ziemlich Durst.


    Ryan griff nach meiner Hand und zog mich mit sich zur Theke, an der mehrere Barkeeper standen und geschickt Cocktails mixten. Ryan und ich bestellten beide unseren Cocktail und unterhielten uns schreiend. Während unseres Gesprächs bemerkte ich, dass ein Mädchen – welches direkt neben Ryan saß – ihn die ganze Zeit interessiert musterte.


    ››Hey das Mädchen hinter dir steht auf dich‹‹, erklärte ich ihm und er drehte sich kurz herum zu ihr. Woraufhin sie schnell beschämt zur Seite sah. Lächelnd drehte er sich wieder zu mir um.


    ››Stimmt.‹‹


    ››Möchtest du dich denn gar nicht mit ihr unterhalten?‹‹, fragte ich und wippte verschwörerisch mit den Augenbrauen. Ryan verdrehte lachend die Augen.


    ››Nö.‹‹


    ››Warum? Sie ist doch süß.‹‹


    ››Ich unterhalte mich doch gerade mit dir.‹‹


    ››Na und? Los rede schon mit ihr. Ich geh noch ein bisschen tanzen.‹‹ Als ich aufstand, hielt mich Ryan an der Hand fest.


    ››Keine Sorge ich pass schon auf mich auf. Hab du nur deinen Spaß.‹‹ Grinsend wandte ich mich von ihm ab und verschwand zwischen den tanzenden Leuten. Als ich mich umdrehte, sah ich wie Ryan tatsächlich anfing mit dem Mädchen zu reden. Ich sollte vielleicht über einen Job als Kupplerin nachdenken. Ich hatte eindeutig ein Händchen für so was.


    Da ich immer noch nach hinten zu Ryan und seiner neuen Bekanntschaft sah, bemerkte ich allerdings nicht, dass vor mir jemand stand und lief direkt in ihn rein. Durch den Aufprall wurde ich heftig zurückgeworfen und mein Fall wurde nur durch zwei Arme, welche sich um mich schlangen, verhindert. Kurzzeitig drehte sich die Welt vor meinen Augen.


    ››Alles okay?‹‹, fragte mich eine tiefe Stimme und ich nickte schnell und löste mich aus dem Griff des Fremden.


    ››Ja, danke‹‹, brüllte ich zurück und blickte direkt in das freundliche Gesicht eines Jungen, welcher vielleicht gerade mal 20 war. Er hatte ein sympathisches Lächeln und süß verwuschelte Haare. ››Sorry ich hab nicht aufgepasst wo ich hinlaufe‹‹, entgegnete ich etwas verlegen, woraufhin er nur lachte und dabei ziemlich niedlich aussah.


    ››Kein Problem. Ich habe nichts dagegen von so hübschen Mädchen angerempelt zu werden.‹‹ Nun stimmte ich in sein Lachen mit ein. ››Möchtest du mit mir tanzen?‹‹, fragte er mich grinsend und ich nickte fröhlich.


    ››Klar.‹‹ Zusammen gingen wir weiter auf die Tanzfläche und begannen uns wild und locker zu den schnellen Rhythmen zu bewegen. Dabei ließ ich meinen Blick durch die Menschenmasse schweifen. Es waren hauptsächlich Studenten in der Disko, die ausgelassen tanzten und Alkohol tranken. Weiter hinten auf der Tanzfläche konnte ich sogar Maggy und Jake erkennen, die immer noch eng beieinander tanzten und alles um sie herum nicht mehr wahrzunehmen schienen. Ein wenig von ihnen entfernt entdeckte ich sogar Mr. Obermacho höchstpersönlich, welcher mit einem blonden Mädchen tanzte. Obwohl man das kaum noch tanzen nennen konnte. Sie rieben sich wohl eher aneinander. Das war ja ein halber Porno. Schnell wandte ich meinen Blick wieder ab. Dieses Schauspiel wollte ich wirklich nicht länger mit ansehen.


    ››Du tanzt wirklich gut‹‹, sagte der Fremde laut. Ich lächelte breit und da fiel mir auf, dass ich nicht mal seinen Namen kannte.


    ››Wie heißt du eigentlich?‹‹, schrie ich und bemerkte, dass meine Stimme langsam ziemlich rau wurde.


    ››Dennis und wie heißt du?‹‹


    ››Rebecca.‹‹


    ››Freut mich dich kennenzulernen‹‹, erwiderte er breit grinsend und ich fing ebenfalls als zu grinsen. Mit der Zeit wurde unser Tanz immer ausgelassener und enger. Dennis Hände verweilten auf meiner Taille und ich ließ mich komplett von der Musik treiben und schlang meine Arme um seinen Nacken. Unsere Körper pressten sich aneinander, was nicht nur an den Leuten um uns herum lag. Die Hände von meiner Bekanntschaft wanderten über meinen Rücken und ich musste grinsen. Mir war natürlich klar an was er dachte und was er sich wohl von dem Abend erhoffte. Aber da musste ich ihn leider enttäuschen. Schon allein da ich vier Bodyguards hatte, obwohl diese ziemlich abgelenkt zu sein schienen.


    Mein Blick wanderte zurück zu Ryan, welcher in einem intensiven Gespräch mit dem Mädchen zu stecken schien. Die Gute hatte mit ihm auf jeden Fall einen richtigen Fang gemacht. Er war ein toller Typ. Und das Mädchen, welches mit Shane tanzte tat mir dagegen einfach nur leid. Er würde sie sicherlich nach einer Nacht fallen lassen wie einen Kartoffelsack.


    ››Hast du Lust etwas an die frische Luft zu gehen?‹‹ Die Stimme von Dennis klang rau und kratzig. Ich musste lächeln. War so typisch. Nur tanzen war bei Kerlen einfach nicht drin.


    ››Nein hat sie nicht.‹‹ Verblüfft sah ich auf und blickte direkt in funkelnde dunkle Augen. Dann wurde ich auch schon von meinem Tanzpartner gerissen und hinter ein breites Kreuz gedrängt. War Shane nicht eben noch bei seinem kleinen Flittchen gewesen?


    ››HEY!‹‹, beschwerte ich mich empört und schlug auf seinen Rücken ein.


    ››Ich denke du solltest jetzt verschwinden‹‹, entgegnete Shane mit fester Stimme und starrte Dennis mit finsterem Blick an.


    ››Und ich denke, dass kann Rebecca allein entscheiden.‹‹


    ››GENAU!‹‹, stimmte ich ihm zu und stemmte entrüstet die Hände in die Hüfte.


    ››Zieh einfach Leine Arschloch, ehe es hier ungemütlich wird.‹‹ Man Obermachos Stimme klang echt bedrohlich. Wieso musste er nur immer so ein Trottel sein?


    ››Shane lass den Mist. Geh einfach zurück zu deiner Schlampe und lass mich zufrieden.‹‹ Obermacho drehte sich blitzschnell zu mir herum und ich zuckte zusammen. Er umfasste mein Handgelenk und hielt es eisern fest.


    ››Bist du etwa eifersüchtig?‹‹, fragte er und dabei grinste er wie so oft ziemlich selbstgefällig.


    ››So ein Blödsinn. Ich will einfach nur meine Ruhe vor dir.‹‹


    ››Tja Pech gehabt.‹‹ Daraufhin brummte ich wütend vor mich hin und Obermacho grinste breit.


    ››Verabschiede dich jetzt von dem Deppen.‹‹


    ››Leck mich.‹‹


    ››Gerne aber nicht hier. Zuhause dann Schätzchen.‹‹ Auf seine dämliche Bemerkung streckte ich nur genervt die Zunge heraus.


    ››Gott du nervst mich vielleicht!‹‹


    ››Du brauchst mich doch nicht gleich Gott nennen, Süße.‹‹


    ››Fick dich.‹‹


    ››Tja eigentlich hatte ich ja jemanden, der das liebend gerne übernehmen wollte, aber leider hast du mich um mein Schäferstündchen gebracht.‹‹ Entsetzt sah ich ihn aus großen Augen an.


    ››Verzieh dich einfach! Du siehst doch, dass sie will das du gehst‹‹, mischte sich nun auch mein Tanzpartner wieder ein, welchen ich beinahe schon wieder vergessen hatte. Doch Shane würdigte ihn keines Blickes und zog mich einfach hinter sich her. Empört schrie ich ihn an und warf ihm jedes Schimpfwort, das mir einfiel, an den Kopf, doch nichts half. Genervt kratzte ich sogar mit meinen Fingernägeln über seine Hand. Doch auch das schien ihn nicht weiter zu stören.


    ››MAN LASS MICH ENDLICH LOS!‹‹ Keine Reaktion. Shane zog mich einfach aus der Disko raus. ››WO WILLST DU DENN HIN?‹‹, schrie ich aufgebracht. Schon wieder keinerlei Reaktion. ››Weiber die sich auf dich einlassen sind wirklich dämliche Gänse!‹‹, zischte ich zornig und stemmte mich gegen seinen Griff. Endlich kam eine Reaktion von Obermacho. Er drehte sich urplötzlich zu mir herum und funkelte mich aus irren Augen an. Ich zuckte erschrocken zusammen.


    ››Hör mir jetzt genau zu Schätzchen! Ich bin hier her gekommen, da ich unbedingt ein wenig Ablenkung brauchte. Und was ist schon wieder los? GENAU! Ich muss wieder auf dich aufpassen und habe keine Zeit für meine Bedürfnisse! Das ist ziemlich schlecht und wenn du dich weiterhin so wehrst wie eine Verrückte raste ich noch aus! Also reiß dich gefälligst zusammen!‹‹


    ››Du hättest dich ja nicht um mich kümmern müssen. Wir haben nur getanzt.‹‹


    ››Ja sicher und der Kerl wollte dir ganz sicher nicht an die Wäsche!‹‹


    ››Und selbst wenn, kann es dir auch egal sein!‹‹ Shanes Blick verdüsterte sich weiter und er zog seine Stirn in Falten.


    ››UND OB! Ich muss ja auf dich aufpassen!‹‹


    ››Du kannst mich mal!‹‹, fauchte ich ihn aufgebracht an.


    ››Na schön du hast es nicht anders gewollt.‹‹ Wieder umklammerte er meine Handgelenke und zerrte mich weiter hinter sich her.


    ››Wo willst du denn hin?‹‹


    ››Nach Hause‹‹, entgegnete er mit tödlicher Stimme.


    ››Aber was ist mit den anderen?‹‹


    ›› Die müssen sich eben ein Taxi nehmen‹‹


    ››Aber…‹‹


    ››NEIN HALT EINFACH DIE KLAPPE! DU MACHST MICH WAHNSINNIG!‹‹


    ››DU MACHST MICH WAHNSINNIG!‹‹, schrie ich empört zurück. Wieder blieb Shane abrupt stehen und drehte sich langsam zu mir herum.


    ››Was verstehst du eigentlich nicht an: Halt die Klappe?‹‹


    ››Ich lass mir von einem Dummkopf eben nichts sagen!‹‹ Shane stieß einen tiefen Fluch aus und klang dabei nicht gerade wie ein Gentleman.


    ››Jetzt reicht es.‹‹ Ohne Vorwarnung wurde ich hochgehoben und über Shanes Schulter geworfen. Überrascht quietschte ich auf und schlug auf seinen Rücken ein.


    ››Lass mich runter! Arschloch! Ich hab ein Kleid an!‹‹


    ››Ich sehe es. Wenigstens etwas tröstliches.‹‹


    ››Blödmann!‹‹


    ››Zicke!‹‹


    ››Macho!‹‹


    ››Nervensäge!‹‹


    ››Behindertes Arschloch!‹‹


    ››Eingebildete Ziege!‹‹


    ››Arroganter Idiot!‹‹


    ››Verklemmte Tussi!‹‹


    Und so ging es die ganze Zeit weiter, bis wir am Auto ankamen und er mich grob hinein schupste.


    ››Neandertaler!‹‹, fluchte ich leise vor mich hin. Als er sich neben mir an Steuer setzte und den Wagen startete, verschränkte ich die Arme vor der Brust.


    ››Dir macht es doch Spaß mir mein Leben schwer zu machen‹‹, stieß ich empört aus.


    Neben mir erklang als Antwort nur ein leises Lachen. Mehr nicht. Die gesamte Fahrt über herrschte eisige Stille zwischen uns. Nicht einmal das Radio lief.

    

    


  


  
    Eine "Fahrt" mit dem Aufzug


    


    Als wir vor dem Hochhaus - in dem sich unsere Wohnung befand - hielten, stieg Shane aus seinem Porsche aus. Ich hingegen blieb stur, mit verschränkten Armen, sitzen und dachte nicht einmal im Traum daran auszusteigen. Ich sah wie Mr. Oberarschloch mit genervter Miene um den Wagen herum ging und meine Tür aufriss.


    ››Wäre Madame so freundlich ihren Knackarsch aus dem Wagen zu befördern?‹‹ Eisern schwieg ich und würdigte ihn keines Blickes. Nicht mal auf seine spitze Bemerkung reagierte ich. ››Ah ich sehe schon das Prinzeschen möchte mal wieder getragen werden.‹‹ Wieder schwieg ich uns biss die Zähne fest zusammen, damit ich ja auch nicht in Versuchung kam. Shane brabbelte irgendetwas leise vor sich hin, was ich allerdings nicht verstehen konnte. Doch vermutlich waren es sowieso nur minderbemittelte Beschimpfungen.


    Grob wurde ich mal wieder an den Handgelenken gepackt und aus dem Auto gezogen. Leider hatte Shane wohl vergessen, dass ich noch den Gurt umgeschnallt hatte und somit landete ich hart im Sitz und ein tiefer Schmerz zog sich durch meinen Rücken, doch ich verzog keine Miene. Wieder stöhnte Blödmann auf und löste meinen Gurt.


    ››Sind wir jetzt zum Kleinkind mutiert, oder was?‹‹, fauchte er zornig, doch das ging mir vollkommen am Arsch vorbei. Ich würde diesen Mistkerl keinerlei Aufmerksamkeit mehr schenken. Wegen dem würde ich sonst noch frühzeitig im Grab landen.


    Beim zweiten Versuch bekam Shane mit dann auch widerwillig aus dem Auto gezogen. ››Soll ich dich nun tragen, oder kann die Prinzessin auf der Erbse das auch schon allein?‹‹ Ohne ihn zu beachten stapfte ich an ihm vorbei und verschwand in der Eingangshalle des Hochhauses. Hinter mir konnte ich aber leider schon die schnellen Schritte des Teufels hören. Wieso wurde ich nur so bestraft?


    ››Werde ich jetzt etwa mit Schweigen bestraft?‹‹ Ich ignorierte ihn weiterhin und drückte auf den Aufzugsknopf und wartete geduldig. ››Weißt du das ist nicht grade die furchtbarste Strafe. Ehrlich gesagt tust du mir damit einen riesen Gefallen. Ich hoffe du bist ab sofort immer so‹‹, redete Shane munter weiter und ich konnte mich gerade so aufhalten meine Augen zu verdrehen und starrte teilnahmslos auf die verschlossenen Aufzugstüren, obwohl mein Körper innerlich vor Wut regelrecht in Flammen zu stehen schien und ich diesen Mistkerl am liebsten den Hals umdrehen würde.


    Mit einem lauten Ping öffneten sich Tür und ich schlurfte gelassen in den Aufzug rein. Shane tat es mir gleich, hatte dabei aber ein siegessicheres Grinsen im Gesicht. Er war wirklich so ein Hornochse. Nachdem Arschloch den Knopf mit der 5 gedrückt hatte, schlossen sich die Türen wieder mit einem lauten Ping und der Aufzug setzte sich in Bewegung. Im Aufzug stand ich, soweit es mir möglich war, von Shane entfernt und ließ meinen Blick sinnlos herum schweifen. Doch ich war immer darauf bedacht ihn nicht mit einem Blick zu würdigen und seiner Gestalt gekonnt auszuweichen.


    ››Ich glaube ich habe dich noch nie so lange schweigen hören‹‹, plauderte Obermacho wieder einmal munter drauf los. Warum konnte er nicht einfach die Klappe halten? Das würde es viel einfacher machen meine Wut zu kontrollieren. ››Warum traust du dich denn nicht mich anzusehen?‹‹ Shane trat auf mich zu und ich versuchte krampfhaft wegzusehen und mir meine Wut nicht anmerken zu lassen. Ich hoffte ich wirkte auch so gleichgültig wie ich es wollte.


    ››Na gut ich kann dich verstehen. Vielen Frauen fällt es schwer mich anzusehen und nicht über mich herzufallen.‹‹ Ein leises Schnauben entfuhr mir und ich wollte mich am liebsten sofort dafür ohrfeigen. Nun wusste er, dass doch nicht so teilnahmslos war, wie ich vorgab.


    ››Ach da erwacht ja jemanden zum Leben.‹‹ Meine Hände ballten sich ungewollt zu Fäusten und ich musste mich wirklich zusammenreißen ihn nicht anzusehen. ››Was meinst du wie lange du das noch durchhältst?‹‹ Shane stand direkt vor mir und ich konnte aus den Augenwinkeln sehen, dass er mich mit einem breiten Grinsen musterte. Dann ließ er seine Hand über meinen Arm gleiten und ich bekam - ohne es zu wollen - eine Gänsehaut, was dem Mistkerl natürlich nicht entging, denn sein Grinsen wurde noch deutlich breiter.


    Doch erstaunlicherweise trat er wieder von mir zurück und wandte mir den Rücken zu. Er ging mit lässigen Schritten auf die Knöpfe des Fahrstuhls zu und musterte sie einige Sekunden. Wir befanden uns kurz vor der 4. Etage. Dann hob Shane langsam seine Hand und drückte irgendeinen Knopf, jedoch konnte ich nicht erkennen welchen.


    Plötzlich blieb der Fahrstuhl ruckartig stehen und ich wurde gegen die Wand gedrückt und klammerte mich ängstlich an dieser fest. Was zur Hölle war den jetzt schon wieder los? Der Aufzug stand doch nicht gerade wirklich still auf der Stelle, oder? Das konnte einfach nicht sein. Ich DURFTE und KONNTE nicht allein mit Arschloch Nr. 1 hier stecken bleiben? Das würde ich nicht überleben!


    Dann erst fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Der Fahrstuhl war nicht von alleine stehen geblieben. NEIN! Arschloch hatte ihm zum Stehen gebracht! Und als sich Obermacho auch noch mit einem selbstgefälligen Schmunzeln zu mir herumdrehte, war es mir glasklar. Er hatte ihn wirklich angehalten. Wieso? Entsetzt starrte ich ihn an, was ihn noch mehr zu freuen schien.


    ››WAS HAST DU GETAN?!‹‹, entfuhr es mir geschockt. Mein Vorsatz zu schweigen war mir im Moment vollkommen egal. Ich wollte nur noch hier raus.


    ››Mhhh lass mich kurz überlegen.‹‹ Shane setzte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck auf und hob dann begeistert einen Finger in die Luft, als sei ihm ein Gedankenblitz bekommen. ››Ich weiß es! Ich habe den Aufzug angehalten!‹‹


    ››Bist du jetzt vollkommen verrückt geworden?‹‹


    ››Nein ich denke nicht mehr als sonst schon‹‹, entgegnete er völlig ernst und ich begann tatsächlich an seiner geistigen Zurechnungsfähigkeit zu zweifeln. Entsetzt schüttelte ich den Kopf und ging auf die Aufzugsknöpfe zu, um den Fahrstuhl wieder in Bewegung zu setzten. Doch natürlich vertrat mir Shane grinsend den Weg.


    ››Lass mich gefälligst durch. Ich hab kein Bock auf den Mist hier‹‹, stöhnte ich sauer und versuchte neben ihm ein Schlupfloch zu finden. Doch er versperrte mir nur wieder grinsend den Weg.


    ››Hör auf damit.‹‹ Ich versuchte meine Stimme zu beruhigen und sah ihn bittend an. In der Hoffnung, dass das klappen würde. Doch Shane grinste nur noch breiter und schüttelte den Kopf und dabei flog ihm eine braune Strähne in die Stirn und er strich sie schnell wieder weg. Und JA ich habe keine Ahnung warum mir gerade das so auffiel!


    ››Bring den Fahrstuhl wieder zum Fahren! Ich will hier raus!‹‹ Langsam klang meine Stimme panisch und ich fühlte mich auch so. Immerhin war ich mit einem Verrückten eingesperrt und hatte keinerlei Fluchtmöglichkeiten.


    ››Ganz ruhig Schätzchen.‹‹


    ››Wieso um Gottes Willen sollte ich ruhig sein?‹‹


    ››Nennst du mich etwa schon wieder Gott?‹‹


    ››NEIN!‹‹ Nun schrie ich wirklich so laut, dass es mir selber in den Ohren dröhnte. Doch Shane zuckte nicht einmal mit der Wimper. Ich versuchte tief durchzuatmen und mich zu beruhigen. Denn so würde ich sicherlich nicht weiter kommen.


    ››Na schön was willst du?‹‹


    ››Wie bitte?‹‹ Seine braunen Augen sahen mich gespielt verwundert an und ich ballte meine Hände wieder zu Fäusten und versuchte trotzdem ruhig zu bleiben und klare Gedanken zu fassen.


    ››Was willst du von mir, damit du mich hier endlich rauslässt?‹‹


    ››Mhhh eigentlich wollte ich nur mal vernünftig mit dir reden.‹‹


    ››Du hältst DAS HIER für vernünftig? Was ist nur mit dir schief gelaufen?‹‹, entfuhr es mir zickig und sofort verdüsterte sich Shanes Miene.


    ››Okay! OKAY! Lass uns reden. Solange du mich dann endlich wieder raus lässt.‹‹


    ››Schön.‹‹


    ››Schööööön‹‹, wiederholte ich gedehnt und ließ mich gegen eine der Wände sinken und rutschte zu Boden. Einerseits da meine Füße mich noch umbrachten, weil die hohen Schuhe nicht gerade bequem waren und andererseits da dieser Kerl mir noch den letzten Nerv raubte. Shane schmunzelte leicht und setzte sich dann neben mich auf den Boden. Wir schwiegen eine Weile und ich wurde langsam ungeduldig.


    ››Also?‹‹, begann ich langsam und zog das Wort dabei in die Länge. Nach einer weiten Weile erklang dann endlich seine leise Stimme neben mir.


    ››Wieso hasst du mich so?‹‹ Diese Frage warf mich aus der Bahn, da ich damit überhaupt nicht gerechnet hatte. Ich wusste auch ehrlich gesagt nicht was ich darauf antworten oder wie ich reagieren sollte.


    ››Ich… ähm…‹‹ Ich hielt inne. Es gab in den letzten Tagen tausende Gründe warum ich ihn hasste, doch im Moment wollte mir keiner über die Lippen kommen. Hassen war solch ein großes Wort… Ich atmete tief durch und setzte ein zweites Mal an.


    ››Ich kann dich nicht leiden, aber hassen tue ich dich nicht‹‹, antworte ich ebenso leise wie er und legte meine Hände auf meine angezogenen Knie.


    ››Und warum kannst du mich nicht leiden?‹‹


    ››Weil du eben die Art von Typ bist, die ich noch nie leiden konnte.‹‹


    ››Geht das etwas genauer?‹‹


    ››Na… eben… Du bist einfach dieser typische Macho. Denkst du kriegst jede rum und interessierst dich nur für dich selber…‹‹ Aus den Augenwinkeln sah ich wie Shane zu mir herüberschaute. Sein Gesichtsausdruck wirkte mal vollkommen ernst. So ernst wie ich ihn noch nie gesehen hatte.


    ››Und warum konntest du mich schon vom ersten Augenblick nicht leiden? Du konntest doch gar nicht wissen wer ich bin.‹‹ Gute Frage. Ich wusste es selber nicht. Ich wusste nur, dass ich ihn gleich verurteilt hatte und ihn so eingeschätzt hatte.


    ››Ich hab es mir schon gedacht, dass du so einer bist. Und außerdem hast du mich entführt. Das hat viel dazu beigetragen.‹‹ Shane lachte leise neben mir und es klang so aufrichtig wie ich es auch noch nie gehört hatte. Ich drehte meinen Kopf in seine Richtung und musterte ihn eine Weile. ››Außerdem kannst du mich doch auch nicht leiden‹‹, entgegnete ich dann wieder. Nun sah Shane mich ebenfalls an. Seine dunkelbraunen Augen funkelten wieder und wirkten dabei wie kleine Edelsteine.


    ››Das stimmt nicht.‹‹ Verblüfft hob ich eine Augenbraue.


    ››Natürlich du warst sofort genervt von mir.‹‹


    ››Kann sein, aber ich habe nie gesagt, dass ich dich nicht leiden kann.‹‹


    ››Und kannst du mich leiden?‹‹ Meine Stimme klang zittrig und leise, worüber ich selber ziemlich verwundert war. Erstaunlicherweise schrie alles in mir auf und wollte, dass er Ja sagte. Ich verstand mich selber nicht mehr. Shanes Mundwinkel hoben sich ein wenig und kleine Grübchen bildeten sich auf seiner Wange. Er sah erstaunlich gut aus.


    ››Ich hasse dich auf jeden Fall nicht‹‹, antwortete er mit einem kleinen Lächeln, was mich – warum auch immer - ebenfalls zu lächeln brachte.


    ››Und du kennst mich nicht annähernd so gut, wie du denkst‹‹, fügte er hinzu und ich konnte nicht anders als ihn anzustarren. Irgendwie glaubte ich ihm das sogar. Wurde ich langsam verrückt?


    ››Das hier ist merkwürdig.‹‹


    ››Was meinst du?‹‹ Shane musterte mich eingehend und ich spürte wie sich mir die Röte auf die Wangen stahl.


    ››Naja wir sitzen hier… allein… und führen unser erstes Gespräch, ohne uns zu streiten oder uns anzuschreien oder…‹‹


    ››…uns zu beschimpfen‹‹, ergänzte er grinsend.


    ››Genau. Das ist komisch.‹‹


    ››Ich weiß‹‹, erwiderte er ruhig. Wieder schwiegen wir beide eine Weile.


    ››Sorry, dass ich dich um dein Schäferstündchen gebracht habe‹‹, durchbrach ich schließlich die Stille. Shanes Blick bohrte sich in meinen und ich war nicht in der Lage wegzusehen.


    ››Ich denke ich kann das verkraften‹‹, flüsterte er leise und sah mir dabei tief in die Augen, so dass es sich anfühlte, als würde er mir in die Seele schauen können. Wir saßen eine Weile einfach da und starrten uns an. Und es fühlte sich seltsamerweise nicht einmal komisch oder gar bizarr an. Es war irgendwie sogar vertraut…


    Ich räusperte mich leise und drückte mich vom Boden ab, als es mir zu verrückt erschien. ››Nun… ich denke wir haben geredet. Ich… ähm ich kriege langsam Platzangst‹‹, murmelte ich leise und ging auf die Knöpfe zu. Doch ich wurde von einer Hand aufgehalten, die sich sanft um meine legte und diese festhielt. Ich erstarrte mitten in der Bewegung und war nicht in der Lage mich umzudrehen. An der Stelle, an der er meine Haut berührte, schossen unzählige heiße Blitze durch diese.


    ››Rebecca.‹‹ Das musste das erste Mal sein, dass er vor mir meinen Namen sagte und mich nicht mit irgendwelchen Spitznamen ansprach, welche mich beleidigen sollten. Ich erschauderte am ganzen Körper und spürte wie meine Knie wackelig wurden. Direkt hinter mir konnte ich seine Anwesenheit spüren, da sein Blick in meinem Rücken brannte und mein Körper in Flammen stand. Das war ganz sicher nicht normal, da war ich mir absolut sicher.


    Shane drehte mich langsam herum und ich ließ es geschehen, hielt meinen Blick allerdings gesenkt und starrte auf seine schwarzen Schuhe. Doch mein Gegenüber schien wohl mein Gesicht sehen zu wollen, denn seine zweite Hand legte sich unter mein Kinn und hob es vorsichtig hoch. Benommen hob ich ebenfalls meinen Blick und begegnete mal wieder seinen wundervollen Augen… Moment mal! Hatte ich gerade wirklich gedacht, dass sie wundervoll waren? Was zur Hölle war nur schon wieder los mit mir?


    Shanes Hand wanderte von meinem Kinn zu meiner Wange und verharrte dort. Meine Luft wurde knapp und ich fühlte mich schwach und dachte ich würde jeden Moment in Ohnmacht fallen. Seine andere Hand hob meine mit an und legte sie behutsam auf seine Schulter. Unfähig mich zu wehren oder gar zu reagieren, ließ ich es geschehen und verlor mich in seinen braunen Augen, welche mich ununterbrochen musterten und meinen Blick nicht losließen. Währenddessen wanderte seine Hand meinem nackten Arm entlang und jagte wieder tausende von Blitzen durch diesen. Ich erschauderte abermals und diesmal konnte es ihm gar nicht entgangen sein. Mein Körper war einfach viel zu verräterisch. Shane lächelte sanft und dann zog er mich einfach an sich heran. Überrascht stieß ich meinen Atem aus und starrte unentwegt in seine Augen. Sie ließen mich nicht mehr los. Mein ganzer Körper fühlte sich an als würde er lichterloh brennen und mein Herz pochte wie verrückt in meiner Brust. Solche Gefühle hatte ich noch nie zuvor gefühlt…


    Wieder warf er mich vollkommen aus der Bahn, genau wie in der Damentoilette. Doch dieses Mal war es noch viel intensiver. Ich fühlte mich geborgen in seinen Armen und wollte jeden Zentimeter seines Körpers berühren. Seine Nähe schien mir wie eine Droge zu sein und in meinem Kopf schwirrte alles. Ich konnte kaum noch klare Gedanken fassen. Und wenn, dann drehten sie sich nur noch um ihn.


    Shanes Hand wanderte von meiner Wange zu meinen Lippen und er strich mit einem Finger sachte über meine Unterlippe. Automatisch öffnete ich meinen Mund und atmete stockend aus. Es fühlte sich so gut an… so verdammt gut. Er sollte gefälligst nie wieder damit aufhören. Wie von selbst presste sich mein Körper seinem entgegen und ich konnte sehen wie es ihn ebenfalls in den Wahnsinn trieb, da seine Augen sich verblüfft weiteten.


    Gott! Ich wollte ihn so sehr das es wehtat. Ich hätte nie gedacht, dass es solche Gefühle überhaupt gab, oder dass sie überhaupt möglich wären. Am liebsten wollte ich meine Lippen nur noch auf seine pressen und seinen unwiderstehlichen Duft einatmen. Shanes Hand löste sich von meinen Lippen und fuhr blitzschnell in meine Haare, so dass mein Gesicht seinem noch näher war. Ich hielt zischend die Luft an und vor mir drehte sich alles.


    ››Fuck.‹‹ Ich hörte wie Shane leise fluchte. Doch ich kam nicht mehr dazu darauf zu reagieren. Denn nicht mal eine Sekunde später lagen seine Lippen auf meinen und raubten mir auch noch das letzte bisschen Verstand.


    Ich ließ mich einfach fallen und schmiegte mich an ihn. Seine Nähe berauschte mich und ich fühlte mich, als würde ich auf Wolken schweben. Noch nie hatte ich mich so befreit und glücklich gefühlt wie in diesem Moment. Und er sollte niemals wieder vergehen. Ich spürte nicht mal, dass Shane mich gegen eine der Aufzugwände presste und mein Gesicht fest mit seinen Händen umfasste. Ich bemerkte auch nicht, dass ich meine Arme wie eine Ertrinkende um seinen Nacken schlang. Alles um uns herum war egal. Auch das wir immer noch in diesem Aufzug festsaßen. Mir war alles vollkommen schnuppe.


    Unser Kuss wurde mit jeder Sekunde die verstrich leidenschaftlicher. Shanes Zunge hatte sich schon längst den Weg in meinen Mund erkämpft und brachte mich dazu Sternchen vor meinen Augen flackern zu sehen. Seine Hände wanderten an meinem Körper entlang und als sie seitlich meine Brüste streiften, entlockten sie mir ein raues Stöhnen, welches ihn noch mehr anzustacheln schien. Seine Hände packten mich an der Hüfte und hoben mich hoch. Wie von selbst schlangen sich meine Beine um seine Hüfte und wieder entfuhr mir ein Stöhnen, als ich bemerkte wie etwas Hartes gegen meinen Unterleib drückte. Shane stieß ebenfalls ein raues Stöhnen aus und presste mich noch fester gegen die harte Wand. Dann ließ er von meinem Mund ab, aber nur um seine Lippen über meinen Hals wandern zu lassen. Entzückt schloss ich wieder die Augen und krallte meine Hände in seine sorgfältig gestylten Haare. Seine Hände hingegen fuhren unter mein Kleid und schoben es nach oben. In mir brodelte alles und ich dachte ich würde jeden Moment explodieren. Das war ganz sicher nicht normal!


    ››Verdammt!‹‹, knurrte Shane an mein Ohr mit rauer Stimme und ich erschauderte abermals. Gott hatte er eine sexy Stimme! Seine Hand glitt immer höher und kam bei meinem String an. Ich stieß zischend Luft aus und klammerte mich noch fester an ihn. Als seine Hand über diesen strich, stieß ich ein leises Wimmern aus. Verdammt ich würde noch umkippen! Dieser Kerl brachte mich wirklich frühzeitig ins Grab. Ich hatte es ja gewusst. Aber das hier war es wert.


    ››Scheiße Rebecca! So stark bin ich auch wieder nicht‹‹, knurrte er wieder und ich wusste überhaupt nicht was er meinte, aber es war mir auch egal. Ich ließ meine Hände von seinen Haaren zu seinen Wangen gleiten und drehte sein Gesicht zu mir, so dass er mir in die Augen sehen musste. Diese sahen nun vollkommen schwarz aus und funkelten wie verrückt. Schnell presste ich meine Lippen wieder auf seine und schlang meine Beine fester um seine Hüfte. Shane stieß ein lautes Knurren aus und löste seine Lippen von meinen.


    ››SCHEIßE!‹‹


    Plötzlich wurde ich blitzschnell auf meine Füße gestellt und stand völlig allein, gegen die Wand gelehnt, da. Shane war nicht mehr bei mir und meine Füße wackelten wie Espenlaub. Verwirrt sah ich mich um. Shane stand mit dem Rücken zu mir an der entgegengesetzten Wand. Ich wollte ihn fragen was los ist und ihn bitten wieder zu mir zu kommen, doch ich brachte keinen Ton heraus. Ich hatte schon große Mühe nicht auf meinem Hintern zu landen und klammerte mich an der Wand fest. Mit letzter Kraft brachte ich ein leises Krächzen heraus.


    ››Shane?‹‹ Ich sah wie er zusammenzuckte. Was hatte er denn? ››Was?...‹‹


    ››Nicht. Stell mich nicht auf die Probe. Wenn ich mich jetzt umdrehe und dich wieder in deinem knappen Kleid sehe, dann kann ich mich nicht mehr zurückhalten.‹‹


    ››Und was ist wenn ich nicht will, dass du dich…‹‹


    ››NEIN! Sag das ja nicht, sonst… Argh! So eine verfluchte Scheiße!‹‹ Shane schlug mit aller Wut gegen die Aufzugswand und ich zuckte erschrocken zusammen. Was war nur los mit ihm? Ich presste mich schweigend und zitternd an die Wand.


    ››Es tut mir leid. Ich hätte nicht so über dich herfallen dürfen. Aber ich konnte nicht anders.‹‹ Seine Stimme klang brüchig und zittrig. Es machte mir Angst, da er so schwach wirkte. Shane wirkte doch niemals schwach.


    ››Das muss dir doch nicht leidtun. Ich wollte es doch genauso.‹‹


    ››Du verstehst nicht!‹‹


    ››Was verstehe ich nicht.‹‹ Ich hielt es nicht mehr aus, dass er so weit weg war und ging mit wackligen Schritten auf ihn zu.


    ››Bleib wo du bist.‹‹ Seine Stimme klang flehend. Ich ignorierte ihn trotzdem. Bei ihm angekommen, legte ich meine Hand sachte auf seine bebende Schulter.


    ››Was verstehe ich nicht Shane?‹‹, fragte ich mit ruhiger Stimme.


    ››Alles.‹‹ Ich schwieg und drehte ihn sanft herum. Er ließ es geschehen, sah mich allerdings nicht an. ››Rebecca setz es nicht darauf an. Ich habe nicht gerade die beste Selbstkontrolle.‹‹ Ich lächelte und legte meine Hand an seine Wange. Ohne es zu wollen schmiegte Shane sich sogar an diese und ließ es zu, dass ich ihm noch näher kam.


    ››Was ist los?‹‹, fragte ich flüsternd.


    Plötzlich wurde ich wieder gegen die Wand gepresst und Shane presste seine Arme rechts und links neben meinen Kopf. Erschrocken sah ich ihn an.


    ››Soll ich dir sagen was los ist!‹‹ Seine Stimme klang rau und laut und er schien sich wirklich nicht mehr unter Kontrolle zu haben. Ich nickte nach einer Weile sachte. ››Ich bin kurz davor dich hier in diesem beschissenen Fahrstuhl zu nehmen! Das ist los! Und wenn ich das tue, dann… Scheiße du weißt genau was dann passiert!‹‹ Verblüfft sah ich zu ihm auf. Daran hatte ich überhaupt nicht mehr gedacht. Aber wenn ich mit ihm schlafen würde, dann… dann würde ich mich an ihn binden… Scheiße bin ich ein dummes Schaf. Warum hatte ich das denn total vergessen? ››Und ich habe tatsächlich fast meine Beherrschung verloren und ich war so kurz davor dir dein Kleid vom Leib zu reißen. Fuck! Mir waren die Konsequenzen so was von egal. Verstehst du?‹‹ Ich nickte kaum wahrnehmbar, da ich noch zu entsetzt über die ganze Situation war. ››Aber es sollte mir nicht egal sein‹‹, murmelte er wieder leiser und wirkte dabei total erschöpft.


    Vorsichtig berührte ich seine Hand, welche noch immer neben meinem Kopf verweilte und er ließ es zu, dass ich sie herunter nahm. Das gleiche tat ich mit der anderen. Dann strich ich ihm zärtlich über die Wange und ich spürte wie er sich am ganzen Körper verkrampfte. Schweigend schlang ich meine Arme um seine Brust und schmiegte mich an ihn. ››Du hast die Beherrschung aber nicht verloren‹‹, flüsterte ich sanft und Shane schien tatsächlich langsam aufzutauen. Seine verkrampfte Haltung löste sich etwas auf und er erwiderte meine Umarmung nach einer Weile sogar. Still standen wir da und hielten uns gegenseitig fest umschlungen. Und es fühlte sich richtig an. Ich fühlte mich geborgen und sicher. So sicher wie noch nie. ››Ich weiß, dass du mich niemals zu etwas zwingen würdest‹‹, flüsterte ich wieder leise. ››Ich vertraue dir.‹‹


    ››Das solltest du nicht‹‹, hörte ich seine leise Stimme antworten.


    ››Ich tue es aber.‹‹ Langsam hob ich meinen Kopf und stellte mich auf die Zehenspitzen. Ich sah wie er sein Gesicht zurückziehen wollte, doch ich ließ es nicht zu und legte meine Lippen sanft auf seine.


    ››Rebecca nicht‹‹, murmelte er gegen meine Lippen. Doch ich ignorierte es und küsste ihn zärtlich. Es war ein keuscher Kuss, doch er löste trotzdem ein wahnsinniges Kribbeln in meinem Bauch aus.


    ››Lass uns in die Wohnung gehen‹‹, hauchte ich gegen seine Lippen. ››Sonst müssen die ganzen Leute die Treppe nehmen, um zu ihrer Wohnung zu kommen.‹‹ Ein kleines Lächeln huschte über seine Lippen.


    ››Mir doch egal‹‹, murmelte er wieder leise und ich schmunzelte ebenfalls. Dann ergriff ich seine Hand und drückte auf den roten Knopf. Mit einem kleinen Ruck setzte sich der Fahrstuhl wieder in Bewegung und ich schmiegte mich an Shanes Brust.


    ››Shane.‹‹


    ››Mhhh…‹‹ Er sah mich aus dunklen Augen an und ich lächelte leicht.


    ››Ich hasse dich nicht.‹‹ Ich drückte ihm wieder einen leichten Kuss auf die Lippen und als die Aufzugtür sich öffnete, stiegen wir Hand in Hand aus.

  


  
    Selbstbeherrschung ist schon eine ziemlich schwierige Sache...


    

    

    

    Shanes Sicht:


    


    Noch immer pochte mein Herz wie ein Presslufthammer in meiner Brust. Und ich musste sie dafür nicht einmal ansehen. Schon allein ihre bloße Anwesenheit brachte mich um meinen Verstand. Meine Gedanken drehten sich nur noch um unseren Kuss im Fahrstuhl und ich musste mich wirklich zusammenreißen nicht noch einmal über sie herzufallen. Dabei wollte ich es unbedingt. Ich wollte ihre wundervollen dunklen Haare am liebsten aus dem Zopfgummi befreien und meine Hände darin vergraben. Ich wollte ihren dünnen Körper ganz fest an meinen pressen und sie küssen, als gäbe es keinen Morgen mehr. Es war eine Qual einfach nur mit ihr Hand in Hand durch den hell erleuchteten Flur zu laufen. Ich ließ meinen Blick zu ihr wandern. Rebeccas Wangen waren leicht gerötet und ihre Lippen ebenfalls. Sie luden mich sofort wieder dazu ein meine darauf zu legen. Als würde sie merken, dass ich sie anstarrte, sah sie zu mir auf. In ihren Augen lag ein undefinierbarer Ausdruck. Und ich wollte am liebsten wissen, was für Gedanken in ihrem hübschen Kopf herum spukten.


    ››Shane?‹‹ Ich liebte es wie sie meinen Namen aussprach. Ihre Stimme schien ihn zu umschmeicheln und zu liebkosen. ››Shane?‹‹ Auf Rebeccas Stirn bildeten sich dünne Falten. Ich wollte sie am liebsten mit meinem Finger nachfahren und wieder glatt streichen. ››Erde an Shane!‹‹ Schnell riss ich mich wieder von meinen Gedanken los und starrte sie kurz an. Dann erst bemerkte ich, dass wir längst vor unserer Tür standen und sie darauf wartete, dass ich endlich aufschloss.


    Wie peinlich.


    So dämlich hatte ich mich gegenüber einer Frau noch nie verhalten. Normalerweise liefen sie mir ohne Probleme hinterher und ich brauchte nicht viel zu tun. Doch Rebecca war mal wieder die Ausnahme gewesen. Sie hatte mich vom ersten Moment an nicht leiden können und wie sie nun empfand war mir auch schleierhaft. Ich wusste nur, dass ich sie unbedingt wollte. So sehr wie ich noch nie eine Frau in all den Jahren haben wollte. Und das machte mich wahnsinnig. Besonders da ich sie nicht haben konnte! Warum musste gerade sie eine Gefährtin für irgendwelche reichen Schnösel sein? Das kotzte mich an. Schon bei ihrem ersten Date hatte ich mich so zusammenreißen müssen dem Mistkerl nicht in die Fresse zu hauen. Und wie war es geendet? Ich hatte sie in der Damentoilette halb überfallen… Man ich hatte wirklich nicht gerade die beste Selbstbeherrschung.


    Immer noch ziemlich in Gedanken versunken öffnete ich die Tür zu unserer Wohnung und Rebecca schlüpfte schnell über die Türschwelle. Dabei ließ sie meine Hand los und ich fühlte sofort die aufsteigende Leere in meinem Körper. Doch natürlich schwieg ich und ging ihr einfach hinterher und schloss die Tür wieder. Den anderen hatte ich schon eine SMS geschrieben, dass sie sich ein Taxi nehmen sollten. Und wie ich sie kannte, kamen sie höchstens in vier Stunden wieder nach Hause. Also hatte ich die ganze Wohnung für uns zur Verfügung und konnte trotzdem nicht mit ihr… Ah… solche Gedanken machten es auch nicht gerade besser oder gar einfacher.


    Mir schlurfenden Schritten wanderte ich in mein Schlafzimmer. In welchem sich natürlich auch Becky befand. Sie suchte sich gerade ihre Schlafklamotten zusammen und blickte nicht auf, als ich eintrat. Wohl unbewusst streckte sie mir ihren kleinen Knackarsch entgegen und ich musste hart schlucken. Warum musste nur alles an ihr so verdammt verführerisch sein? Sie war wirklich jede Sekunde eines jeden Tages die pure Versuchung und ich wusste nicht, ob ich dieser noch lange wiederstehen konnte.


    Ich lehnte mich an den Türrahmen und beobachtete sie eingehend. Dann entschloss ich mich endlich über meinen Schatten zu springen. Mit großen Schritten ging ich auf sie zu und stellte mich genau neben sie. Dies veranlasste sie endlich dazu zu mir aufzusehen. Ich konnte nicht anders als zu lächeln.


    ››Ist irgendetwas?‹‹ Ihre Stimme klang zittrig und unschlüssig. Wie von selbst wanderte meine Hand zu ihren Haaren und löste das störende Zopfgummi. Wie sanfte Wellen flossen ihre Haare über ihre Schultern und bedeckten ihre gebräunte Haut. Beckys Augen waren geweitet und sie schien kein Wort mehr herauszubringen.


    ››So gefällt es mir viel besser‹‹, informierte ich sie mit einem leichten Grinsen. Doch ehe sie auch nur reagieren konnte, hatte ich schon meine Arme um sie geschlungen und sie fest an meinen Körper gezogen. Ich hielt es einfach nicht mehr aus, dass so viel Abstand zwischen uns war. Vor Schreck ließ Rebecca ihre Klamotten zu Boden fallen und bebte am ganzen Körper. Verdammte Scheiße! Ihr dünner Körper in diesem Kleid! Das war wirklich nicht fair. Wie sollte ich mich da denn auch zusammenreißen können? Das war schlicht unmöglich.


    ››Shane bitte.‹‹ Mehr sagte sie nicht. Doch ich verstand sofort was sie meinte.


    ››Ich kann nicht anders‹‹, presste ich mit rauer Stimme hervor und ich konnte sehen wie sich ihre Augen noch mehr weiteten. Und dann war es um mich geschehen. Ich konnte nicht mehr an mich halten und umschloss ihr Gesicht mit beiden Händen und drückte meine bebenden Lippen auf ihre. Sofort umnebelte mich wieder ihr süßer Duft nach Pfirsichen und Erdbeeren und ich klammerte mich fester an sie. Obwohl sie es eigentlich nicht zu wollen schien, erwiderte sie meinen Kuss leidenschaftlich und ich presste sie fordernd an mich. Ihr Körper strahlte Hitze aus und ich fühlte mich wie im Fieberwahn. Doch ich genoss es. Es sollte niemals wieder aufhören. Sie durfte nie wieder weggehen. Und dafür würde ich sorgen…


    Ohne nachzudenken hob ich ihren kleinen Körper hoch und legte sie behutsam auf das Bett, ohne dabei meine Lippen von ihren zu trennen. Ich spürte wie sie zischend ausatmete und sich etwas verkrampfte. Dann lagen ihre Hände an meiner Brust und drückten zögerlich gegen diese. Doch ich konnte noch nicht aufhören. Nicht in diesem Moment. Durch meinen Körper zogen unzählige Blitze und raubten mir mein klares Denkvermögen.


    ››Nicht.‹‹ Dieses eine kleine Wort murmelte sie gegen meine Lippen. Und dieses eine kleine Wort brachte mich tatsächlich zum innehalten. Ich löste mich langsam von ihr und blickte sie an. Rebeccas Brust hob und senkte sich viel zu schnell und ihre Augen funkelten vor Leidenschaft. Ich wusste, dass sie es auch wollte…


    ››Entschuldigung‹‹, murmelte ich leise und konnte mir aber ein kleines Grinsen nicht verkneifen. Sie erwiderte darauf nichts. Ohne ein weiteres Wort rutschte sie vom Bett und hob ihre Klamotten auf. Dann ging sie mit schnellen Schritten aus dem Zimmer und ich blieb allein zurück. Schnaufend ließ ich mich in die Kissen fallen. Ich war so ein Blödmann. Kein Wunder das sie mich nicht leiden konnte. Ich dachte halt mit meinem Schwanz und das konnte ich nicht ausblenden… Doch welcher Kerl konnte das schon, wenn solch eine Frau in der Nähe war? KEINER! Schon vom ersten Moment wollte ich sie. Doch ich würde sie sowieso nie bekommen und damit musste ich mich irgendwie abfinden.


    Mit einem eleganten Sprung landete ich auf dem Boden und schnappte mir eines der Kissen. Dann verließ ich ebenfalls das Zimmer und steuerte auf das Wohnzimmer zu. Denn wenn ich die Nacht wieder neben ihr verbrachte, konnte ich wirklich für nichts garantieren. Und ich wollte ihr nicht doch noch einen Grund geben mich zu hassen.


    


    Ein tiefer Schmerz zog sich durch meinen Rücken und ließ mich aufkeuchen. Nur mit Mühe konnte ich mich bewegen und setzte mich langsam auf, während mein Rücken schmerzte, als hätte jemand einen Dolch hinein gerammt. Wir brauchten unbedingt eine andere Couch. Diese war hart wie ein Stein… Eindeutig nicht geeignet um eine gesamte Nacht darauf zu verbringen.


    ››Guten Morgen Sonnenschein.‹‹ Ich drehte langsam meinen Kopf in die Richtung, aus der die tiefe Stimme kam. Direkt vor der Couch stand Ryan und musterte mich mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


    ››Morgen‹‹, grummelte ich verschlafen zurück und lehnte meinen schmerzenden Rücken gegen die Lehne. Diese Stellung tat ihm deutlich besser und ich seufzte erleichtert.


    ››Wieso hast du deine Nacht denn hier verbracht?‹‹


    ››Grins gefälligst nicht so selbstgefällig‹‹, erwiderte ich scharf. Doch das störte ihn nicht im Geringsten.


    ››Mach ich doch nicht.‹‹ Mein bester Freund ließ sich neben mir nieder und schlürfte laut seinen schwarzen Kaffee. Genervt verdrehte ich meine Augen.


    ››Ich hab hier gepennt, da es eindeutig so besser war.‹‹


    ››Das heißt?‹‹


    ››Boar Ryan nicht am frühen Morgen. Mein Rücken fühlt sich an als hätte ich auf einem Nagelbrett geschlafen und ich bin gerade erst aufgewacht. Ich will nur meine Ruhe.‹‹


    ››Selbst schuld, wenn du es dir mir Becky verscherzt.‹‹


    ››Klugscheißer.‹‹ Ryan begann laut loszulachen und ich stimmte nach einer Weile sogar leicht mit ein.


    ››Also sag schon, was war gestern Abend wieder los? Ihr beiden seid ja verdammt früh abgehauen.‹‹


    ››Ach irgendein Blödmann hat sich an sie rangemacht und ich hab ihn vertrieben, dann war sie sauer auf mich und ich hab sie nach Hause geschleppt.‹‹


    ››Uuuund dann?‹‹ Ich spürte seinen stechenden Blick deutlich in der Seite und seufzte.


    ››Dann hat sie mich die ganze Zeit beschimpft und ist in mein Zimmer gerauscht und ich bin ins Wohnzimmer. Weiter nichts.‹‹ Ryan sah wenig überzeugt aus, nahm es aber zum Glück so hin.


    ››Du bist zu streng mit ihr. Wir müssen zwar auf sie aufpassen, aber nicht vor einem kleinen Flirt.‹‹


    ››Ach halt die Klappe. Ich mach nur meinen Job.‹‹


    ››Ja sicher.‹‹ Mit Absicht überhörte ich den Sarkasmus in seiner Stimme und erhob mich schnaufend von der Couch. Als ich stand, streckte ich mich einmal kräftig und erst als ein lautes Knacken ertönte, atmete ich seufzend aus. Mein Rücken war wieder ordnungsgemäß eingerenkt.


    ››Wem werden denn am frühen Morgen schon die Knochen gebrochen?‹‹ Jake kam mit breitem Grinsen ins Wohnzimmer geschneit und musterte uns beide mit wachsamem Blick.


    ››Dir, wenn du nicht deine Klappe hältst‹‹, erwiderte ich schmunzelnd und schlurfte in die Küche, um mir ebenfalls einen Kaffee zu machen. Ich musste unbedingt wach werden, da ich mich im Moment wie ein verschlafener Zombie fühlte. In der kleinen Küche traf ich auch Maggy an.


    ››Willst du auch einen Kaffee?‹‹, fragte sie mich sofort lächelnd und ich nickte schlicht und ließ mich auf einen der Hocker fallen. ››Ist Dornrösschen schon wach?‹‹


    ››Woher soll ich das wissen?‹‹, entgegnete ich scharf und Maggy hob lachend die Hände. In dem Moment kamen Jake und Ryan ebenfalls in die Küche.


    ››Mach dir nichts draus Maggy. Der Gute hat schlechte Laune, da er die Nacht auf der Couch verbracht hat.‹‹ Ryan stupste mir lachend in die Seite und ich warf ihm daraufhin einen zornigen Blick zu.


    ››Wieso das denn?‹‹, fragten Maggy und Jake gleichzeitig. Grinsend klatschten sie sich in die Hände und Jake schlang einen Arm um seine Frau und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. Sofort schoss mir das Bild von Rebecca durch den Kopf und ich wollte nichts lieber als sie ebenfalls so vertraut zu berühren und zu küssen. AH! Reiß dich endlich zusammen du Trottel! Sie ist auch nur ein Mädchen… Verflucht.


    ››Weil er mir tierisch auf die Nerven gegangen ist mit seinem Genörgel. Er war eine richtige Zicke.‹‹ Schmunzelnd stand Becky im Türrahmen und musterte mich einige Sekunden aus ihren grün-braunen Augen. Ich konnte ebenfalls nicht anders als sie eingehend zu betrachten. Sie sah einfach atemberaubend aus in ihrem kurzen Höschen - welches ihre langen Beine zum Vorschein brachte – und dem engen Top – welches ein Stückchen ihres flachen Bauchs preisgab. Ohne das ich es verhindern konnte, strömten unzählige Bilder durch meinen Kopf, die nicht gerade jugendfrei waren. Ehe ich mich noch wie ein Tölpel verhielt, wandte ich schnell den Blick ab und nahm meinen Kaffee von Maggy entgegen.


    ››Ja das stimmt. Shane war schon immer eine Zicke‹‹, bestätigte Maggy lachend. Ich ignorierte das Geplapper der beiden und nahm einen kräftigen Zug meines Kaffees und genoss die Hitze, welche meinen Hals hinab floss. Währenddessen ließ sich Becky ebenfalls auf einem der Hocker nieder und bekam von Maggy ein Glas Milch gereicht, das sie dankend entgegennahm.


    ››Und schon aufgeregt?‹‹ Jake stupste Rebecca sanft in die Seite, trotzdem wackelte sie kurzzeitig etwas auf ihrem Hocker und ich war kurz davor meine Hand auszustrecken und sie festzuhalten.


    ››Wieso sollte ich?‹‹


    ››Na schon vergessen? Heute ist doch dein zweites Date mit dem Froschschenkelliebhaber.‹‹ Entsetzt riss sie ihre Augen auf und verschluckte sich prompt an ihrer Milch. Ihr Gesicht lief rot an uns sie hustete wie verrückt. Gerade als ich aufstehen wollte, klopfte ihr Ryan schon behutsam auf den Rücken. Jake hingegen stand einfach neben ihr und lachte sich einen ins Fäustchen. Nach einer Weile hatte sie sich wieder beruhigt.


    ››Das hatte ich total vergessen.‹‹


    ››Ich hab es gemerkt.‹‹


    ››Wann kommt er denn?‹‹


    ››19 Uhr‹‹, sprang Maggy ein, als ihr Mann sie ratlos ansah. Becky nickte langsam.


    ››Muss ich mich wieder in ein Kleid zwängen?‹‹ Sie sah leicht angewidert aus bei der Vorstellung und ich musste mir mein Lachen verkneifen. Sie schien es aber trotzdem zu bemerken, als sie mich kurz anblickte. Schlagartig verdüsterte sich ihre Miene noch mehr.


    ››Musst du nicht. Ihr geht in irgendeinen Club, wenn ich das richtig verstanden hab.‹‹


    ››Aha… Naja ich geh dann mal ins Bad.‹‹ Mit ausdrucksloser Miene verschwand sie aus der Küche und ließ uns anderen halb belustigt und halb verwirrt zurück.


    ››Na Freude sieht aber anders aus‹‹, bemerkte Jake trocken. Nur ein kleines Zucken um seine Mundwinkel verriet, dass er das ganze ziemlich lustig fand und sich beherrschen musste nicht loszulachen. Grinsend wandte ich mich ab und nahm wieder einen großen Schluck Kaffee.


    


    Jake und ich saßen mit zwei grimmig guckenden Typen an einem Ecktisch in einem kleinen Club, welcher ziemlich voll war. Viele Leute waren gekommen, um einem – anscheinend bekannten – Jazzsänger zu zuhören. Mir sagte der Typ allerdings überhaupt nichts und die Musikrichtung war auch rein gar nichts für mich. Und wie ich es an Rebeccas Miene erkennen konnte, schien sie ebenfalls so zu denken. Ihrem Date hingegen gefiel diese Art von Musik total, denn er war die ganze Zeit vollkommen gebannt und bewegte sogar bei manchen Liedern seine Lippen zum Text. Ich hatte die beiden genau im Auge, da unser Tisch nur zwei Tische entfernt war. Becky und Alexandré unterhielten sich ab und zu und tranken ihre Cocktails. Aber meistens schwiegen sie und schienen der Musik zu lauschen. Manchmal fiel mir auf, dass Rebecca unserem Tisch verstohlene Blicke zuwarf und ich musste schmunzeln. Es beruhigte mich ziemlich, dass ihr Date nicht so prickelnd lief.


    ››Man wir hocken schon über zwei Stunden hier und diese zwei Typen sind nicht gerade gesprächig. Die haben ja noch nicht einen einzigen Ton von sich gegeben und starren nur stumm vor sich hin. Wie zwei Fische. Ich schlaf gleich ein.‹‹ Zur Betonung seiner Aussage gähnte Jake lauthals und ich konnte gar nicht anders als zu lachen.


    ››Halt durch Kumpel‹‹, entgegnete ich grinsend und ich hörte wie er genervt schnaubte.


    ››Kann sie nicht einfach gehen? Sie sieht sowieso gelangweilt aus.‹‹


    ››Sag das nicht mir, sondern ihr Schlaukopf‹‹ Jake stieß noch ein leises Murren aus, ehe er wieder verstummte und missmutig in sein halbvolles Glas schaute.


    Eine Weile später verschwand meine Langeweile aber sofort wieder. Denn Mr. (wie hatte Jake es so schön umschrieben?... Ach ja!) Froschschenkelliebhaber führte sie auf die Tanzfläche und begann mit ihr eng zu der langsamen Jazzmusik zu tanzen. Sofort durchfuhr mich eine riesen Wut und ich ballte meine Hand zu einer Faust. Damit Jake dies nicht bemerkte, versteckte ich sie allerdings unter dem Tisch. Dieser schleimige Käfer war ihr viel zu nahe. Seine Hände lagen knapp über ihrem Hintern! HALLO! Wieder schossen mir die Bilder von gestern Abend durch den Kopf, als dieser andere Dummkopf mit ihr getanzt hatte. Was hatten die eigentlich alle für ein Problem? Konnten die nicht einfach ihre dreckigen Griffel von ihr lassen? Das war ja nicht zum Aushalten.


    ››Na endlich passiert mal was Spannendes‹‹, murmelte Jake neben mir und ich verkrampfte mich noch mehr. ››Alles okay mit dir?‹‹ Nun klang Jakes Stimme nicht mehr so belustigt wie kurz zuvor. Ich nickte kurz angebunden und wandte mein Gesicht allerdings nicht von Rebecca und dem Franzosen ab. ››Ganz sicher?‹‹


    ››Ja verdammt und jetzt halt die Klappe.‹‹ Ich wusste, dass ich mich wie ein Oberarschloch gegenüber meinem Freund verhielt, aber im Moment konnte ich einfach nicht anders. Ich sah nur noch rot und wollte diesem Arschloch am liebsten jeden Finger einzeln abhacken und jeden nacheinander in seinen Arsch stecken, bis sie ihm aus den Ohren wieder herauskamen… und NEIN ich übertrieb nicht maßlos.


    ››Ich brauch mal frische Luft.‹‹ Ich hatte keine Ahnung, ob Jake mein leises Murmeln überhaupt mitbekommen hatte, doch es war mir eigentlich auch völlig egal. Schnell stand ich auf und marschierte zum Ausgang des Clubs, ohne Rebecca und Mr. Froschschenkelliebhaber noch eines Blickes zu würdigen. Daher bekam ich auch nicht mit, dass Rebecca mein Verschwinden sehr wohl mitbekam und - nach einer Entschuldigung für ihr Date - hinter mir her geeilt kam…


    

  


  
    Time to say goodbye


    


    Als ich sah wie Shane plötzlich von seinem Platz aufsprang und mit schnellen Schritten zum Ausgang hechtete, dachte ich nicht lange nach. Wie von selbst erfand ich irgendeine Ausrede für Alexandré und sprintete ebenfalls zum Ausgang. Shane hatte bereits den Club verlassen und ich hoffte ich würde ihn draußen noch rechtzeitig erwischen, ehe er sonst wo hin verschwand. Ehrlich gesagt wusste ich selber nicht mal warum ich ihm überhaupt nachlief. Ich wusste nur, dass ich es unbedingt wollte. Ich wurde wahrscheinlich langsam verrückt und das lag mal wieder nur an Shane.


    Während ich die große Eingangstür aufdrückte, strömte mir eine Welle kalter Luft entgegen und ich begann schlagartig zu bibbern. Trotzdem stürmte ich raus und beachtete meine Jacke gar nicht, welche neben der Tür am Haken hing.


    Vor dem Club befand sich der große Parkplatz, welcher bis auf den letzten Platz besetzt war. Flink wanderte mein Blick über den großen Platz und suchte nach Shane, doch ich fand ihn einfach nicht. Wohin war dieser Depp denn jetzt schon wieder verschwunden?


    ››Der Depp befindet sich direkt hinter dir.‹‹ Erschrocken fuhr ich herum und tatsächlich: Vor mir stand – wie aus dem nichts – Shane und grinste mich schief an. Anscheinend hatte ich meine Gedanken laut ausgesprochen, ohne es zu bemerken. Wie peinlich.


    Shane ließ seinen Blick an meinem Körper auf und ab wandern und wir standen uns still gegenüber.


    ››Wieso hast du denn keine Jacke an? Du holst dir noch den Tod.‹‹ Missbilligend schüttelte er seinen Kopf und schlüpfte mit einer eleganten Bewegung aus seiner schwarzen Jacke. Mit großen Augen betrachtete ich ihn dabei und war immer noch unfähig auch nur ein Wort über meine bebenden Lippen zu bringen. Shane hingegen grinste nur breit und legte mir dann seine Jacke auf die Schultern. Sofort spürte ich wie ich rot anlief, da er mir so nah war, dass sein heißer Atem meine Haut berührte und sie zum Glühen brachte. Seine Jacke war kuschlig warm und roch nach ihm. Einfach perfekt.


    ››Danke‹‹, murmelte ich leise und schabte nervös mit meinen Schuhen durch den Kies. Wieder schwiegen wir eine Weile und ich traute mich gar nicht zu ihm hoch zu sehen. Doch dann gab ich mir endlich einen Ruck. ››Wieso bist du hier draußen?‹‹ Meine Stimme klang zittrig und ich wollte mich am liebsten selber wach rütteln. Irgendwie war ich in seiner Nähe ständig unfähig ordentlich zu reden und zu denken. Das war furchtbar.


    ››Ich könnte dich dasselbe fragen‹‹, entgegnete Shane locker und durchlöcherte mich mit seinen Blicken.


    ››Ich habe gesehen wie du raus gerannt bist.‹‹


    ››Und da bist du mir einfach hinterhergerannt?‹‹ Ich nickte stumm und Shane begann zu lächeln. Dabei bildeten sich süße Grübchen und ich konnte nicht anders als sie anzustarren. Alexandrés waren dagegen nichts… Man was dachte ich da nur schon wieder? Wenigstens hatte ich diesmal meine Gedanken für mich behalten. Sonst wäre es noch peinlicher geworden.


    ››Warum?‹‹ Seine Stimme klang interessiert und er musterte mich ganz genau. Ich konnte gar nicht anders als meinen Blick abzuwenden.


    ››Du hast meine Frage noch nicht beantwortet‹‹, murmelte ich ohne ihn anzusehen. Seine bloße Anwesenheit reicht schon, damit mein ganzer Körper bebte und mir das klare denken schwer fiel.


    ››Weil ich es da drin einfach nicht mehr ausgehalten habe.‹‹


    ››Wieso?‹‹ Es herrschte wieder eine Weile Stille, so dass ich irgendwann gezwungen war zu ihm hochzusehen. Und wie jeden Mal aufs Neue, traf mich seine Schönheit wie ein Schlag ins Gesicht. Wie konnte man nur so verdammt gut aussehen?


    ››Weil es mich rasend gemacht hat, dass dieser Typ so eng mit dir getanzt hat. Und ich diesem reichen Schnösel die Fresse poliert hätte, wenn ich drinnen geblieben wäre. Und dann wäre ich ziemlich im Arsch gewesen.‹‹ Darauf wusste ich nun wirklich nicht was ich erwidern sollte. Also sagte ich nur ››Aha‹‹ und nickte kurz. Shane hingegen begann laut loszulachen und kam auf mich zu. Erschrocken stellte ich fest, dass er seine Finger unter mein Kinn legte und dieses anhob, damit ich ihn auch ja ansah. Sofort brannte mein Gesicht lichterloh und ich starrte ihn wie gebannt an. Diese Anziehungskraft zwischen uns war wirklich angsteinflößend.


    ››Und nun bist du dran.‹‹


    ››Mit was?‹‹ Shane begann wieder herzhaft zu lachen und ich biss mir auf die Lippen. Man war ich ein Dummerchen.


    ››Warum bist du mir gefolgt?‹‹ Seine Stimme klang plötzlich noch tiefer und rauer als zuvor.


    ››Ich… ähm… ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung wieso ich dir hinterher gerannt bin‹‹, gab ich leise zu. Auf seinem Gesicht breitete sich ein selbstgefälliges Grinsen aus.


    ››Bist du dir sicher?‹‹ Schweigend nickte ich und fühlte mich furchtbar dumm. Was musste er nur von mir denken? Und warum interessierte mich das auf einmal? Das war wirklich zum Mäuse melken.


    ››Ich glaub ich weiß warum du mir gefolgt bist‹‹, erwiderte er plötzlich selbstsicher. Skeptisch sah ich ihn an.


    ››Ach ja? Und warum?‹‹


    ››Weil du es da drin nicht ohne meine Anwesenheit ausgehalten hättest und immer in meiner Nähe sein willst.‹‹ Spöttisch begann ich zu lachen, doch Shane ignorierte es. ››Denn du stehst auf mich und willst es dir nur nicht eingestehen.‹‹ Er kam mir mit seinem Gesicht gefährlich nahe und bei mir läuteten die Alarmglocken auf, doch ich bewegte mich trotzdem keinen Zentimeter vom Fleck. ››Und dieser Franzose da drin hat dich tierisch gelangweilt und du hast die ganze Zeit nur an mich gedacht und das du mit mir keine Langeweile hast.‹‹ Wieder kam er mir näher und nun trennten unsere Gesichter nur noch wenige Millimeter. Ich konnte seinen intensiven dunklen Geruch deutlich riechen und in meinem Kopf schwirrte es. ››Du hast dir die ganze Zeit vorgestellt, wie du in meinen Armen liegst und… wie ich dich küsse.‹‹


    Die letzten vier Worte hatte Shane nur noch geflüstert und ich erstarrte als sein Blick zu meinen Lippen wanderte. Heilige Scheiße dieser Kerl machte mich wahnsinnig. Ich würde sicherlich jeden Moment in Ohnmacht fallen. Ganz sicher! Kurz vor meinen Lippen hielt er inne und ich konnte spüren wie seine Lippen ganz sachte – wie der Flügelschlag eines Schmetterlings – über meine streiften.


    ››Und habe ich recht‹‹, fragte er mich mit rauer Stimme, doch ich war zu benommen um überhaupt zu reagieren. Shane lachte leise und sein Duft strömte in meinen halb offenen Mund. Ich konnte mir mein Seufzen nicht mehr unterdrücken. ››Ich deute das mal als ein Ja.‹‹


    Ohne mir auch nur ein wenig Bedenkzeit zu lassen, lagen seine weichen Lippen auf meinen und ich glitt mal wieder in meinen Trancezustand. Mit einem Arm umschlang er meinen Körper und presste mich an sich und die andere Hand lag noch immer unter meinem Kinn und hob es an. Wie von selbst wanderten meine Hände zu seinem Rücken und strichen an diesem sanft auf und ab und fuhren die harten Konturen nach. Unser Kuss war keineswegs vorsichtig oder zurückhaltend. Nein, wir klammerten uns wie Ertrinkende aneinander und küssten uns, als gäbe es kein Morgen mehr.


    ››Oh.‹‹ Ein leiser überraschter Laut, welcher von der Eingangstür kam, ließ uns auseinander fahren. Mein Atem ging stoßweise und ich fühlte mich wie auf Drogen. Die Welt drehte sich um mich und ich war dankbar, dass Shane mich mit seinem Arm stützte. Erst nach einigen Sekunden dämmerte es mir, dass wir gerade erwischt worden waren, denn in der Tür stand ein breit grinsender Jake. Ihm schien es keineswegs peinlich zu sein, dass er uns beim Knutschen erwischt hatte. Er grinste einfach dümmlich und sah zufrieden aus.


    ››Ich hab es doch die ganze Zeit gewusst. Wie lange geht das schon? Ich hab eine Wette laufen.‹‹ Entsetzt musterte ich ihn und wusste nicht was ich sagen sollte. Shane hingegen zog mich noch fester an sich und schien fröhlich zu sein, so als wäre ihm eine riesige Last von den Schultern gefallen.


    ››Jetzt grins dir nicht eins ins Fäustchen, sondern spuck es aus.‹‹ Jake kam lachend auf uns zu und zog Shane von mir weg, nur um ihm spielerisch in die Seite zu boxen und ihn ins Schwitzkästchen zu nehmen.


    ››Ich weiß nicht wovon du redest‹‹, wehrte sich Shane lachend und drehte den Spieß um. Nun hatte er seinen Arm um Grizzlys Hals geschlungen. Lächelnd schüttelte ich meinen Kopf. Jungs… was sollte man da auch anderes erwarten?


    Plötzlich erinnerte ich mich wieder daran, dass wir hier nicht allein waren. ››Ich geh kurz rein und rede mit Alexandré.‹‹ Sofort war Shane wieder hellwach und ließ von seinem Kumpel ab. Mit drei langen Schritten war er schon bei mir und schlang seinen Arm um meine Mitte.


    ››Nein lass uns einfach gehen.‹‹ Seine Stimme klang so herzzerreißend süß, dass ich wirklich kurz ins Schwanken geriet. Doch ich riss mich schnell wieder zusammen.


    ››Ich kann nicht einfach gehen. Ich rede kurz mit ihm. Das gehört sich so.‹‹


    ››Aber…‹‹


    ››Reg dich ab.‹‹ Ich verdrehte lachend die Augen. ››Jake kümmere dich bitte kurz um ihn hier.‹‹ Grizzly salutierte lachend vor mir.


    ››Ich will nicht, dass du mit diesem Blödmann auch nur noch ein Wort redest.‹‹


    ››Du klingst wie ein kleines bockiges Kind, ist dir das bewusst?‹‹


    ››Mir doch Wurst.‹‹ Als Bestätigung zog er mich noch fester an sich und begann mit einer meiner langen Strähnen zu spielen.


    ››Bist du etwa eifersüchtig‹‹, fragte ich schmunzelnd. Er war wirklich süß wenn er schmollte.


    ››Na und.‹‹ Ich begann laut zu lachen und nickte Grizzlybär zu, welcher direkt hinter uns stand. Lachend riss er den Klammeraffen von mir los und ich huschte schnell in den Club. Hinter mir hörte ich noch seinen genervten Aufschrei und musste lachen.


    Im Club empfing mich wohlig warme Luft. Ich brauchte auch gar nicht lange nach meinem Date suchen. Er saß bei seinen zwei Bodyguards und sah mich erwartend an. Mit schwachem Lächelnd ließ ich mich ihm gegenüber nieder und ohne ein weiteres Wort verschwanden seine zwei Aufpasser. Stirnrunzelnd sah ich ihnen hinterher, dann wandte ich mich wieder Alexandré zu. ››Es tut mir leid, dass ich so lange weg war.‹‹


    ››Ich vermute mal du bist nicht ins Klo gefallen.‹‹ Sofort schoss mir das Blut in die Wangen als ich bemerke, dass er mich eingehend musterte. Ich hatte noch immer Shanes Jacke an. Okay, leugnen war also zwecklos.


    ››Ähm nein… ich war draußen und…‹‹ Gott wie fing man so ein Gespräch nur an? Das war grausam. Ich wollte ihn nicht verletzten. Er war doch so nett und ich blöde Kuh unterschrieb gerade sein Todesurteil. Große Klasse.


    ››Du brauchst nicht weiter reden. Ich weiß schon wohin das Gespräch verläuft.‹‹ Entschuldigend sah ich ihn an und legte meine Hand auf seine.


    ››Es tut mir leid. Wirklich. Du bist nett und ich finde dich klasse, aber…‹‹


    ››Schon kapiert. Es ist vollkommen in Ordnung. Ich kann das verstehen.‹‹ Alexandré schenkte mir ein freundliches Lächeln und entzog mir dann seine Hand und stand auf. ››Ich habe es schon geahnt.‹‹


    ››Es tut mir wirklich leid.‹‹


    ››Das braucht es nicht. Du hast mir eine Chance gegeben, wie es von dir verlangt wurde, und du warst eine wirklich tolle Begleitung. Ich hätte mir keine bessere wünschen können.‹‹


    ››Ich bin mir sicher du findest die Richtige.‹‹


    ››Mal sehen.‹‹ Seine Stimme klang stark, doch an seinen Augen konnte ich die Enttäuschung erkennen. ››Ich wünsche dir viel Glück mit ihm.‹‹ Alexandrés Blick glitt zur Tür. Ich brauchte mich nicht umzudrehen, um genau zu wissen wer da stand.


    ››Danke‹‹, erwiderte ich lächelnd.


    ››Sollen wir euch wieder Zuhause absetzen?‹‹


    ››Nein das braucht ihr wirklich nicht. Unser Freund holt uns ab.‹‹ Alexandré nickte langsam. Dann trat er einen Schritt auf mich zu und gab mir einen kurzen Kuss auf die Wange.


    ››Es hat mich gefreut deine Bekanntschaft gemacht zu haben.‹‹


    ››Hat mich auch gefreut.‹‹ Mit einem letzten schwachen Lächeln wandte er sich ganz von mir ab und verließ zusammen mit seinen Bodyguards den Club. Ich blieb still an meinem Platz stehen und sah ihnen nach.


    ››Na trauerst du dem Froschschenkelliebhaber schon hinterher?‹‹ Jake schlang mir grinsend seinen Arm um den Nacken.


    ››Er tut mir leid. Er hat nur noch zwei Jahre zu leben und ich war seine letzte Hoffnung. Das ist grausam.‹‹


    ››So ist es nun mal. Du kannst nicht alle retten.‹‹ Shane pflückte Grizzlys Arm von meinen Schultern und umarmte mich von hinten. Wie von selbst schmiegte ich mich an ihn.


    ››Ich weiß. Es tut mir trotzdem so schrecklich leid. Er ist ein lieber Kerl.‹‹


    ››Jeder muss mal sterben und er hatte ein langes Leben.‹‹


    ››Du hast gut reden. Du weißt ja, dass du unsterblich wirst‹‹, bemerkte Jake spitz und ließ sich auf einen der Stühle fallen. Grinsend musterte ich ihn kurz und setzte mich dann ebenfalls hin. Auf der Bühne sang der mir unbekannte Sänger noch immer seine Jazzlieder.


    ››Wer sagt das denn‹‹, entgegnete ich scharf und sah Grizzly mit ernster Miene an. Nun wirkte er verwirrt und schaute verblüfft zwischen Shane und mir hin und her.


    ››Na… hä… ihr seid doch jetzt zusammen. Also… logische Schlussfolgerung ist das er und du… das ihr euch aneinander bindet.‹‹ So sehr hatte ich Jake noch nie um Worte ringen hören und ich musste einfach loslachen.


    ››Und was ist wenn ich mich nicht an Mr. Obermacho binden möchte‹‹, fragte ich wieder vollkommen ernst. Neben mir sah ich wie Shane mich entgeistert anstarrte. Ihm und Grizzly schienen die Worte zu fehlen.


    ››Du willst also nie Sex mit ihm haben‹‹, platzte es förmlich aus Jake heraus und ich konnte nicht an mich halten und prustete laut los, so dass mich mehrere Leute genervt anstarrten und ››Psssst‹‹ flüsterten.


    ››Ich würde sagen ein anderes Thema wäre von Vorteil‹‹, bemerkte ich locker und griff dabei unter dem Tisch nach Shanes Hand. Sofort erwiderte er meinen Händedruck und zog unsere ineinander verschlungenen Hände auf seinen Schoß. Es verwirrte mich immer noch ein wenig, dass es plötzlich so schnell mit uns gegangen war und ich wusste nicht einmal, ob wir nun zusammen waren oder nur rumturtelten. Doch im Moment war es mir egal. Ich genoss es einfach in vollen Zügen.


    ››Habt ihr Ryan schon bescheid gesagt, dass er uns holen soll? Denn ewig halte ich dieses Jazzgedudel nicht mehr aus.‹‹ Grinsend wurde ich von beiden gemustert.


    ››Jap. Er müsste gleich kommen.‹‹


    ››Sagt mal seit wann läuft das denn nun schon zwischen euch?‹‹ Jake lehnte sich interessiert vor.


    ››Was meinst du damit speziell?‹‹


    ››Na seit wann ihr heimlich rummacht natürlich.‹‹


    ››Seit ihrem ersten Date‹‹, entgegnete Shane sofort und grinste dabei schief, wobei er verdammt zum anbeißen aussah.


    ››Das heißt du hast deinen kleinen Franzosen schon beim ersten Date betrogen. Also wirklich Becky!‹‹ Gespielt empört musterte mich Grizzly und ich verdrehte meine Augen.


    ››Wie bitte kann ich jemanden betrügen mit dem ich nicht einmal zusammen bin?‹‹


    ››Stimmt. Na dann pass mal lieber auf Kumpel, sonst entwischt sie dir auch noch.‹‹


    ››Ganz sicher nicht.‹‹ Ich ließ meinen Blick zu Shane wandern und wie üblich nahmen mich seine dunklen Augen gefangen. ››Denn ich lass sie nicht mehr gehen.‹‹ Sofort breitete sich eine Gänsehaut an meinem gesamten Körper aus. Verdammt er konnte aber auch niedlich sein, wenn er wollte. Am liebsten wollte ich ihn wieder an mich ziehen und ihn hemmungslos küssen, doch ich riss mich schnell wieder zusammen. Grizzly sollte immerhin keine kostenlose Show vorgesetzt kriegen.


    ››Das Geturtel halte ich aber nicht den ganzen Abend aus‹‹, beschwerte sich Grizzlybär murrend.


    ››Das sagt der Richtige‹‹, erwiderte Shane schnaufend, ohne seinen Blick von meinem zu lösen.


    ››Hey.‹‹ Ryan und Maggy tauchten grinsend an unserem Tisch auf und ließen sich ebenfalls nieder. Maggy ließ sich auf Grizzlys Schoß fallen und Ryan setzte sich neben die beiden.


    ››Wie ich gehört habe, hast du deinem Date einen Laufpass gegeben.‹‹ Maggy war wirklich niemand der erst einmal um den heißen Brei herum redete, stellte ich belustigt fest.


    ››So siehst aus und rate mal wieso!‹‹ Jake musterte seine Freundin eingehend und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


    ››ECHT‹‹, kreischte sie plötzlich los und starrte Shane und mich fassungslos und begeistert zugleich an. ››Ich hab es doch gewusst!‹‹ Ihre Stimme überschlug sich beinahe. ››Seit wann?‹‹


    ››Seit ihrem ersten Date‹‹, erwiderte Jake geknickt und sofort breitete sich ein Lächeln auf Maggys Gesicht aus.


    ››Her mit der Kohle Jungs!‹‹ Überrascht sah ich zu wie Ryan und Jake Maggy Scheine in die Hand drückten und musste grinsen. ››Gegen ein Mädchen sollte man einfach nicht wetten. Wir gewinnen immer‹‹, bemerkte Maggy fröhlich und ich stimmte ihr nickend zu.


    Den restlichen Abend verbrachten wir in dem Club, obwohl uns allen das Jazzgedudel ziemlich auf die Nerven ging. Trotz allem war der Abend richtig lustig und ich fühlte mich geborgen. In der kurzen Zeit waren mir die vier richtig ans Herz gewachsen und ich wollte mir mein Leben ohne sie gar nicht mehr vorstellen.


    

    

    


  


  
    Du bist Mein... meine Freundin


    


    Nach dem Abend im Club waren wir wieder zu unserer Wohnung gefahren. Diesmal hatte jedoch Ryan hinterm Steuer gesessen und Shane direkt neben mir auf der Rückbank. Die ganze Zeit hatte er meine Hand fest gehalten und mein Körper hatte in Flammen gestanden, da er mir so nahe war und doch nicht nah genug.


    Und nun waren wir wieder Zuhause und ich befand mich gerade im Bad und kämmte meine - vom baden - nassen Haare. Dabei fiel mir auf wie sehr meine Finger zitterten und erst jetzt bemerkte ich, dass ich total aufgedreht war. Dieser Tag war einfach zu viel für mich gewesen. Erst mein mieses Date, dann der Kuss vorm Club und schließlich meine eiskalte Absage. Noch immer hatte ich ein schlechtes Gewissen wegen Alexandré. Er war so ein guter Kerl und er verdiente es einfach seine Seelengefährtin zu finden und nicht einsam und unglücklich zu sterben. Die Welt war grausam… Ich war grausam… Doch ich durfte mich nicht ewig darüber fertig machen. Ich konnte jetzt glücklich sein. Ich hatte meine passende zweite Hälfte gefunden und ich spürte, dass es sich richtig anfühlte. Trotzdem hatte ich Angst. Was, wenn er es nicht ernst meinte. Was, wenn er in mir nur eine seiner weiteren Eroberungen sah? Er war immerhin Shane. Und noch bis gestern hatten wir uns abgrundtief verachtet und uns ständig in die Haare gekriegt. Warum war jetzt auf einmal alles anders? Warum hatte ich nicht schon vorher eingesehen, dass ich Gefühle für ihn hatte? Wie schaffte er es nur mich so dermaßen zu verwirren?


    Bisher hatte ich in meinen 18 Jahren noch keine richtige Beziehung gehabt. Ich hatte natürlich wie jedes Mädchen schon mehrere kleine Schulschwarme gehabt, in die ich mich verknallt hatte. Doch irgendwie war nie der Richtige dabei gewesen. Nur war mir auch klar warum. Laut Ryan war es Gefährtinnen unmöglich sich wirklich in Menschen zu verlieben und sich ihnen zu öffnen, daher war ich also so unfähig gewesen. Und nun hatte ich mich tatsächlich in einen Lamia verliebt. Und ich hatte Angst… große Angst. Ich wusste nicht einmal wieso, aber ich hatte ein komisches Gefühl. Mir war es noch nie sonderlich leicht gefallen mich komplett fallen zu lassen und mich Menschen zu öffnen. Daher hatte ich auch nur eine beste Freundin, mit der ich über alles reden konnte und meine Mum und meine Oma… doch diese drei Menschen hatte ich für eine Weile verloren. Wegen ihm… wegen dem Jungen, in den ich mich verliebt hatte. Wie konnte das überhaupt möglich sein? Ich hatte ihn doch dafür gehasst und nun waren all diese Gefühle auf einmal spurlos verschwunden. Ich wollte ständig in seiner Nähe sein und ich vermisste ihn gerade, obwohl er nur ein Zimmer entfernt von mir war. Das war doch vollkommen irrsinnig. War das etwa Liebe? Ich wusste es nicht. Diese Art von Gefühlen war mir neu.


    Ein lautes Klopfen an der Badtür ließ mich aus meinen wirren Gedanken aufschrecken. ››Hey Kleine beeil dich bitte, ich will auch mal ins Bad.‹‹ Jakes Stimme klang wie immer belustigt.


    ››Ja noch fünf Minuten‹‹, erwiderte ich schnell und zog mir meine Schlafsachen an und putzte mir meine Zähne. Nach einem letzten prüfenden Blick in den Spiegel, verließ ich das Bad. Vor der Tür stand noch immer Grizzly und musterte mich grinsend.


    ››Na endlich. Was hast du denn ewig getrieben?‹‹


    ››Ich bin eine Frau, schon vergessen?‹‹ Lachend wuschelte er mir durch die feuchten Haare und verschwand dann im Bad. Leicht angesäuert strich ich meine Haare wieder glatt. Warum mussten einem Kerle immer durch die Haare wuscheln?


    Barfuß ging ich in die Küche und schenkte mir ein Glas Wasser ein. Maggy und Ryan saßen ebenfalls in der Küche und tranken etwas. Sie unterhielten sich leise miteinander, doch ich hörte nicht wirklich hin. Mir flatterten einfach zu viele Gedanken im Kopf herum. Mit mehreren großen Schlucken trank ich das Glas aus und stellte es dann anschließend in den Geschirrspüler.


    ››Gute Nacht ihr beiden.‹‹ Lächelnd drückte ich Maggy einen Kuss auf die Wange und umarmte Ryan kurz.


    ››Nacht‹‹, antworten mir beide synchron und grinsten dabei breit. Augenverdrehend wandte ich mich ab, da ich genau wusste, was die beiden für Gedanken hatten.


    Mit leisen Schritten lief ich durch den langen Flur und stoppte direkt vor Shanes Zimmertür. Einige Sekunden starrte ich nur das dunkle Holz der Tür an und atmete tief durch. Ich spürte schon wieder diese Anspannung und meine Hände zitterten. Ich war so ein ängstliches Hühnchen. Ich wunderte mich wirklich, dass ich noch kein Ei gelegt hatte. Meine Güte reiß dich zusammen Rebecca! Sonst bist du doch auch kein solcher Angsthase. Mit zittriger Hand öffnete ich die Tür und ging in den Raum.


    Shane saß wie so oft an seinem Schreibtisch und tippte irgendetwas auf seinem Laptop. Leise schloss ich die Tür wieder hinter mir und in dem Moment klappte er seinen Laptop wieder zu und drehte sich auf seinem Drehstuhl zu mir herum. Wie üblich stockte mir kurzzeitig der Atem bei seinem Anblick. Obwohl er noch genauso aussah wie vor zwei Stunden, als ich ins Bad verschwunden war. Er trug eine schlichte Jeans und ein schwarzes T-Shirt mit V-Ausschnitt und darüber ein weißes Hemd. Seine hellbraunen Haare waren mit viel Liebe fürs Detail gestylt und einige Strähnen hingen ihm in der Stirn. Er war ganz eindeutig der Traum vieler Mädchen und hatte gewiss noch nie in seinem langen Leben ein Problem gehabt eine rumzukriegen. Selbst ich war ihm verfallen, obwohl ich eigentlich schon immer arrogante und eingebildete Kerle gehasst und gemieden hatte.


    Shane stand gelassen von seinem Stuhl auf und kam auf mich zu. Um seine Lippen lag ein sanftes Lächeln, was ihn noch viel schöner aussehen ließ. Wieder stockte mein Atem und ich strich mir nervös eine feuchte Strähne hinters Ohr.


    ››Ich hab mir schon Sorgen gemacht, dass du dich in der Wanne ertränkt hast‹‹, nuschelte Shane mit tiefer Stimme und kam erst direkt vor mir zum Stehen. Daher musste ich meinen Kopf in den Nacken legen, um ihm ins Gesicht schauen zu können. Sein Atem streifte meine Haut und eine feine Gänsehaut breitete sich an meinem gesamten Körper aus. Selbst an meinem Nacken stellten sich die feinen Härchen auf.


    ››Ich konnte mich gerade noch so retten‹‹, erwiderte ich mit leiser Stimme, ohne ihn dabei aus den Augen zu lassen. Meine Anspannung war wie weggeblasen. Nun zählten nur noch er und ich. All meine wirren Gedanken im Bad hatten nun keinerlei Bedeutung mehr. Es war so wie es war. Ich war ihm total verfallen und ich wollte und konnte mich dagegen auch nicht mehr wehren. Und wenn ich es richtig deutete, dann schien es ihm nicht anders zu ergehen.


    ››Da bin ich aber heilfroh.‹‹ Schmunzelnd legte er mir seine Hand an meine Wange und kam mir mit seinem Gesicht näher. Sofort umnebelte mich wieder sein intensiver Geruch und ich sog ihn begierig in mich auf. Es war unglaublich was seine Anwesenheit bei mir bewirkte. Entweder ich stritt mich wie verrückt mit ihm und er trieb mich in den Wahnsinn, oder ich wollte ihm nur noch um den Hals fallen. ››Du siehst übrigens wunderschön aus.‹‹ Sein Kompliment trieb mir die Schamesröte ins Gesicht. Shane begann mit einer meiner Haarsträhnen zu spielen und wickelte sie sich um seinen Finger. Am liebsten hätte ich meine Hände ebenfalls in seinen Haaren vergraben, doch ich riss mich zusammen. ››So verschwiegen kenne ich dich gar nicht. Wo bleibt denn die schlagfertige Rebecca?‹‹ Wie er meinen Namen aussprach, brachte meinen Körper zum Beben. Das war nicht fair. Er spielte immerhin mit unfairen Mitteln.


    ››Die hat sich heute frei genommen.‹‹


    ››Ach wirklich?‹‹ Ich nickte langsam, ohne dabei meine Augen von seinem Gesicht abzuwenden. ››Nun dann werde ich das wohl schamlos ausnutzen.‹‹ Mit einem breiten Lächeln umschlang er meine Hüften und zog mich fest an seinen muskulösen Körper. Wie von selbst klammerten sich meine Hände an sein T-Shirt und ich konnte seine harte Brust unter ihnen fühlen. An der Art wie er mich berührte, spürte ich genau, dass er wusste was er tat. Er wusste was Frauen wollten und was sie um den Verstand brachte. Und das zu wissen, machte mich traurig. Doch ich verschwieg meine Gedanken und versuchte mir nichts anmerken zu lassen. Er konnte seine Vergangenheit sowieso nicht ändern und ich musste eben damit klarkommen.


    Mit einem Schwung hob er mir auf seine Arme und trug mich zu seinem Bett. Dann legte er mich behutsam darauf ab und musterte mich eingehend von Kopf bis Fuß. Es fühlte sich so an, als würde er mich mit seinen Blicken förmlich ausziehen. Mein Herz raste unkontrolliert in meiner Brust und ich dachte es würde mir jeden Moment aus dieser heraus hüpfen.


    Shane stand noch einige Sekunden regungslos vor dem Bett, ehe er sich wieder bewegte. Entsetzt beobachtete ich ihn, wie er seine Jeans öffnete und sie achtlos auf den Boden fiel. Benommen schluckte ich und brachte keinen Ton heraus. Er wollte doch nicht etwa?... doch nicht jetzt? Oder?


    Dann zog er sich sein Hemd aus und es gesellte sich schnell zu seiner Hose. Als seine Hände schließlich zum Saum seines Shirts fuhren, stieß ich laut Luft aus und wurde von ihm mit einem breiten Lächeln bedacht. Anschließend zog er es sich mit einer schnellen Bewegung über den Kopf und präsentierte mir seinen halbnackten Körper. Nur eine schwarze Buxe verdeckte das letzte bisschen. Und ich war dankbar darum, denn schon jetzt sabberte ich bestimmt und sah dabei sicherlich vollkommen wahnsinnig aus. Wie von selbst wanderte mein Blick über seine gestählten Muskeln und verharrte besonders lange an seinem Sixpack. Verdammt noch mal! Das war ja die reinste Folter! Ich war mir zu 100% sicher, dass dieser Anblick sogar heterosexuelle Männer anmachte. Er war einfach… perfekt. Ein anderes Wort fiel mir dazu einfach nicht ein und jedes andere Wort wäre auch eine Untertreibung gewesen und einer Beleidigung gleich gekommen.


    Mit einer lockeren und eleganten Bewegung sprang er neben mir aufs Bett und zog mich an den Armen zu sich. Innerhalb weniger Sekunden lag ich plötzlich auf ihm und mein Kopf schwirrte, als hätte sich ein Bienenschwarm darin verirrt. Erst nach einigen Momenten dämmerte es mir, dass ich tatsächlich auf ihm lag und seine nackte Haut meine berührte und nur von meinem dünnen Top und meiner kurzen Stoffhose aufgehalten wurde. Sofort begann mein Körper lichterloh in Flammen zu stehen und ich schaute ihn wie ein verschrecktes Reh an, was ihn sichtlich zu amüsieren schien, denn er grinste breit und seine braunen Augen wirkten noch dunkler als sonst und glänzten glasig.


    Als sei es das Selbstverständlichste, umschlang er meinen Körper noch fester mit seinen Armen und presste mich regelrecht an seine Brust. Ich konnte unter mir seine harten Muskeln beben spüren und seufzte entzückt auf.


    ››Du bist die reine Versuchung‹‹, murmelte Shane atemlos und meine Augen wanderten von alleine zu seinen und verloren sich in ihnen. Genau in dem Moment lagen plötzlich seine Lippen auf meinen und raubten mir den restlich verbliebenen Atem. Es war unglaublich. Die Welt um uns herum schien still zu stehen und ich konnte mich auf nichts anderes als seine weichen Lippen konzentrieren, welche so unglaublich köstlich schmeckten. Shane drehte uns beide in einer schnellen Bewegung herum, so dass er nun auf mir lag. Doch ich spürte sein Gewicht nicht, aber seine heiße Nähe schon. Wie eine Besessene klammerte ich mich an ihn und presste meine Lippen gierig auf seine. Dieser Moment sollte einfach niemals enden. Er war zu kostbar. Doch natürlich tat er es. Irgendwann, ich kann nicht sagen wann - es hätten Stunden oder Tage vergangen sein können – lösten wir uns schnaufend voneinander und sahen uns in die Augen. Shanes Hände lagen an meinen Wangen und ließen diese glühen. Eine lange Zeit lagen wir einfach nur so da und starrten uns gebannt an. Dann irgendwann zog er mich wieder halb auf sich, nahm mich fest in die Arme und breitete die Bettdecke über uns aus. Genüsslich schmiegte ich mich unter der Decke enger an ihn und verwob unsere Beine miteinander.


    ››Wir sollten wirklich schlafen, ehe ich mich noch vergesse.‹‹ Seine Stimme klang angeschlagen und er atmete schwer. Ich konnte nicht anders als zu lächeln.


    ››Ja das sollten wir wirklich…‹‹, antwortete ich ihm mit ruhiger Stimme und kuschelte meinen Kopf an seine Brust. Ich konnte seinen Herzschlag genau hören. Es war ein beruhigendes Geräusch. Langsam schloss ich meine Augen und begann mit einer Hand auf seiner Brust entlang zu streichen. Etwas drückte sich sanft auf meine feuchten Haare und ich wusste sofort, dass es seine Lippen waren.


    ››Shane?‹‹, flüsterte ich in die Dunkelheit.


    ››Mhhh?‹‹ Sein Murren klang so süß, dass ich lachen musste. ››Was ist los Süße‹‹ Ich schwieg eine Weile, da ich nicht wusste wie ich es sagen sollte, ohne das es furchtbar peinlich und dämlich klang.


    ››… Ach nichts. Vergiss es‹‹, murmelte ich schließlich ergeben.


    ››Nun sag schon.‹‹ Seine Hand strich zärtlich über meine nackten Schultern und ich begann zu zittern. Als ich weiter schwieg, hörte ich wie er leise seufzte. ››Sag es mir bitte.‹‹ Seine Stimme klang so flehend und unendlich süß, dass ich tatsächlich nachgab. Leise räusperte ich mich und wusste, dass meine Wangen vor Scham rot angelaufen waren.


    ››Ich wollte dich fragen… also… was ist das mit uns?... Ich meine ich… ähm sind wir zusammen oder nicht… oder…?‹‹ Als ich endlich wieder schwieg, presste ich meinen Kopf regelrecht an seine Brust und fühlte mich so dumm. Ich schämte mich für mich selber. Warum hatte ich das gefragt? Gott! Was musste er jetzt nur von mir denken?


    Unter mir spürte ich wie Shanes Körper bebte. Er lachte mich aus. Ich hab es doch gewusst. Wieso konnte ich nicht einmal meine dumme Klappe halten? Es kam mir vor wie eine Ewigkeit bis er endlich etwas sagte.


    ››Was denkst du denn?‹‹ Seine Stimme klang beherrscht und ruhig und doch hörte ich genau den belustigten Unterton heraus. Ich hatte es doch gewusst. Er wollte gewiss keine Beziehung. Für ihn war das hier alles nur Spaß. Gott wie dämlich ich doch bin.


    ››Weißt du was, vergiss einfach dass ich dich das gefragt habe‹‹, murmelte ich unwirsch und versuchte mich aus seiner Umarmung zu lösen, doch er ließ es nicht zu.


    ››Ich glaube du hast mich falsch verstanden.‹‹ Seine Stimme klang nun noch amüsierter. Schön das es ihn so erheiterte, dass ich mir total dumm vorkam.


    ››Ich glaube nicht. Aber ist okay. Ich hab meine Antwort ja bekommen. Kannst du mich jetzt bitte loslassen?‹‹ Meine Stimme klang kalt und fest. Wenigstens etwas. Wenn ich jetzt anfing zu weinen, würde ich mich nur selber noch mehr hassen. Ich hörte wie Shane tief seufzte. War ich wirklich so nervig? Na toll! Warum ließ er mich dann nicht einfach endlich los, damit ich gehen konnte?


    Plötzlich wurde ich einfach herumgedreht und er lag wieder auf mir. Seine Hände hatte er rechts und links neben meinem Kopf abgestützt. ››Rebecca weißt du eigentlich wie süß du bist?‹‹ Verwirrt sah ich ihn an. Was war denn jetzt schon wieder los? War ich süß, weil ich angenommen hatte, dass zwischen uns mehr war? Große klasse. Shanes eine Hand fuhr in meine Haare und ich konnte mir ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. ››Du hast mich mal wieder komplett falsch verstanden. Ich wollte bloß von dir wissen, was du denkst. Ob wir deiner Meinung nach ein Paar sind.‹‹


    ››Aber ich habe dich gefragt‹‹, entgegnete ich scharf und verletzt. Wieder lachte er leise und hob meinen Kopf ein Stück an. Dann lagen seine Lippen für einige Sekunden kurz auf meinen.


    ››Meine Antwort ist: Ja.‹‹ Still musterte ich ihn, bis er weiter sprach. ››Ja, ich möchte unbedingt mit dir zusammen sein und meiner Meinung sind wir es. Und wenn du das Gegenteil behauptest, dann würde ich mich eindeutig dagegen auflehnen… Denn ich will dich. Du machst mich wahnsinnig und ich brauche dich wie Luft zum Atmen. Ich bin nicht mehr bereit dazu oder auch nur in der Lage dich gehen zu lassen. Du bist Mein… nur meine Freundin. Und ich weiß, dass mich darum jeder Kerl beneiden wird.‹‹ Mit intensivem Blick wurde ich gemustert und ehe ich etwas antworten konnte, oder mir auch nur seiner Worte richtig bewusst werden konnte, trafen seine Lippen wieder auf meine. Unser Kuss war einfach wundervoll. Es fühlte sich so an, als könnte ich ihm in die Seele schauen und er mir.


    ››Meine Antwort ist dieselbe‹‹, murmelte ich irgendwann gegen seine Lippen und er zog mich wieder in seine Arme und ich schmiegte mich überglücklich an ihn.


    ››Gute Nacht… Schatz.‹‹ Er sprach das letzte Wort voller Liebe aus und ich spürte wie mein Herz kurz aussetzte und dann unregelmäßig weiter holperte.


    ››Gute Nacht.‹‹ Nach einer Weile fiel ich in einen tiefen Schlaf und landete in einem Traum, welcher sich ebenfalls nur um Shane drehte.

  


  
    Engelchen und Teufelchen


    


    Am nächsten Morgen wachte ich in Shanes Armen auf. Er schlief noch tief und fest und sah dabei so glücklich und friedlich aus, dass es mir beinahe das Herz brach. Wie konnte man nur so schön sein? In meinen Augen war er wirklich der schönste Mann, dem ich jemals begegnet war und dem ich jemals begegnen würde. Und nein, ich übertrieb nicht maßlos… ich war einfach nur unsterblich in ihn verliebt. Ich musste über meine eigenen Gedanken schmunzeln und schob vorsichtig Shanes schweren Arm von meinem Körper, was sich als ziemlich schwierig herausstellte. Aber nach einer Weile schaffte ich es und er schlief noch immer seelenruhig weiter. Ein kleines Lächeln huschte über meine Lippen und ich konnte nicht an mich halten. Vorsichtig beugte ich mich über sein Gesicht und hauchte ihm einen sanften Kuss auf die vollen Lippen. Als ich wieder langsam zurückwich, ohne dabei meinen Blick von ihm zu lösen, konnte ich sehen wie sich ein schwaches Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete.


    Mit einem letzten sehnsüchtigen Blick in seine Richtung verschwand ich schließlich aus dem Zimmer und schloss leise die Tür hinter mir.


    ››Guten Morgen Süße.‹‹ Maggy kam genau in dem Moment aus dem Bad und sah mich mit einem schiefen Grinsen an. Ihre roten Haare waren ziemlich zerwuschelt und standen in alle Himmelsrichtungen ab. Trotzdem sah sie wie immer bezaubernd aus und erinnerte mich an eine Elfe. Zusammen gingen wir in die Küche und ich bereitete für uns beide einen Kaffee zu. Die Jungs schliefen noch alle und so hatten wir unsere Ruhe und konnten quatschen.


    ››Hey weißt du was ich mir überlegt habe?‹‹ Ich schaute überrascht von meiner Kaffeetasse auf und begegnete Maggys glänzenden Augen. Was auch immer sie sich überlegt haben musste, es war auf jeden Fall etwas, was sie unbedingt wollte und ich hatte ein mulmiges Gefühl in der Magengegend, dass es mit mir zusammenhing. ››Wir beide machen uns heute einen schönen Tag. Nur wir zwei und keine Jungs. Dann können wir endlich mal über alles Mögliche reden und tun was wir wollen, ohne das die Jungs dazwischen funken.‹‹ Maggys Blick war flehend und ich konnte nicht anders als breit zu grinsen. Ich hatte deutlich schlimmeres erwartet. Doch ihre Bitte, freute mich sogar riesig. Es würde ein wundervoller Tag werden.


    ››Klar das klingt super… Aber nur unter einer Bedingung.‹‹


    ››Welche?‹‹


    ››Wir kochen und backen nicht. Nie wieder.‹‹ Es herrschte eine Weile Stille und Maggy starrte mich verblüfft an. Ich hingegen sah ihr mit absolut ernster Miene ins Gesicht. Dann brach der Damm und wir beide fingen gleichzeitig an laut los zu lachen. Es dauerte eine ganze Weile bis wir uns wieder einigermaßen eingekriegt hatten. Maggy meldete sich schließlich als erste wieder zu Wort.


    ››Okay, damit komme ich klar. Aber du gehst mit mir shoppen und ins Kino und…‹‹


    ››Gut aber nur wenn wir nicht wieder eine halbe Ewigkeit shoppen.‹‹


    ››Mhhh schade. Aber gut. 4 Stunden shoppen?‹‹


    ››3 Stunden.‹‹


    ››Oh Becky!‹‹ Maggy setzte einen Schmollblick auf, der selbst kleine putzige Welpen in den Hintergrund rücken würde. Ich begann gequält zu grinsen.


    ››Na schön du kriegst noch eine viertel Stunde dazu.‹‹ Wieder bedachte sie mich mit dem Schmollblick.


    ››Eine halbe Stunde?‹‹ Man sie war wirklich eine harte Nuss. Stöhnend warf ich die Hände in die Luft und ergab mich.


    ››Na schön, aber keine Minute länger, sonst bin ich danach zu nichts anderem mehr in der Lage.‹‹


    ››Juhu!‹‹ Mit einem lauten Quieken schlang mir Maggy ihre dünnen Ärmchen um den Hals und zog mich mit einer enormen Kraft, die ich ihr wirklich nicht zugetraut hatte, an ihre Brust. Da sie mir halb die Luft abquetschte, röchelte ich erschrocken auf. Sofort lockerte sich ihr Klammergriff wieder und sie drückte mich sanft von sich und musterte mein Gesicht entschuldigend.


    ››Sorry, manchmal habe ich meine Kraft nicht so unter Kontrolle.‹‹ Da fiel mir wieder ein, dass sie ja eine Gefährtin war und durch die Bindung an Grizzly immense Kräfte besaß. Ryan hatte mir sogar erklärt, dass sie deutlich stärker war als er.


    ››Kein Problem‹‹, beschwichtigte ich sie mit einem breiten Grinsen und schlang ihr diesmal meinen Arm um die Schultern. Wir redeten noch eine ganze Weile und schmiedeten Pläne für den heutigen Tag. Und ich fühlte mich so befreit und glücklich wie lange nicht mehr. Irgendwann stießen dann auch Jake und Ryan zu uns und wir berichteten ihnen von unseren heutigen Plänen, was sie grinsend zur Kenntnis nahmen.


    ››Ich geh mal zu Shane und wecke ihn auf, sonst verpennt er noch den halben Tag.‹‹


    ››Aha… na dann lasst euch nicht zu lange zeit.‹‹ Mit einem verschwörerischen Augenzwinkern stupste mir Jake in die Seite und ich stieß ihn empört meine Hände gegen die Brust, was ihn allerdings kein bisschen störte. Kein Wunder, ich war ja auch wirklich ein Fliegengewicht. Seufzend verließ ich die Küche und konnte noch hinter mir das Lachen der anderen genau hören.


    Im Schlafzimmer lag Shane noch immer im Bett und schlief. Er hatte nicht einmal die Schlafposition geändert. Lächelnd schüttelte ich den Kopf und kletterte auf das große Bett und legte mich neben ihn. Schmunzelnd lehnte ich mich ganz nahe an sein Ohr.


    ››Aufwachen‹‹, flüsterte ich leise und drückte ihm einen leichten Kuss auf die Schläfe. Tatsächlich bewegte sich Shane neben mir. Doch nicht so wie ich geplant hatte. Denn plötzlich riss er seinen Arm hoch und schmiss ihn über mich drüber. Erschrocken quietschte ich leise und dachte er war aufgewacht. Doch ich konnte immer noch seinen regelmäßigen Atem direkt hinter mir hören. Sein Arm schlang sich fest um mich und zog mich an sich. Er war mir so nah, dass sein Atem gegen meinen Nacken strömte und dafür sorgte, dass sich dort meine empfindlichen Härchen aufstellten. Selbst wenn er schlief, brachte er mich um meinen Verstand. Seufzend versuchte ich seinen Arm von meinem Körper zu lösen, doch erstaunlicherweise ließ er es nicht zu. Er war wie festgeschweißt.


    ››Shane, aufwachen‹‹, flüsterte ich wieder und strich dabei sanft über seinen Unterarm. Hinter mir ertönte ein leises Knurren und ein zweiter Arm schlang sich um mich und drehte mich einfach herum. Nun berührten sich unsere Nasenspitzen fast und ich hielt zischend die Luft an. Shanes Augen waren immer noch geschlossen und seine Miene war wie zuvor friedlich. Ernsthaft? Er schlief immer noch? Das war doch unmöglich.


    ››Shane.‹‹ Diesmal flüsterte ich nicht, sondern erhob meine Stimme etwas. Ich konnte sehen wie sich daraufhin seine Miene erhellte.


    ››Meine Becky… Mein.‹‹ Ich musste mir große Mühe geben seine genuschelten Worte zu verstehen. Er redete… im Schlaf. Ein leichtes Lächeln legte sich auf meine Lippen und in meinem Magen flatterten Millionen von Schmetterlingen herum. Er war so süß und er hatte meinen Namen gesagt. Er träumte von mir. Zärtlich strich ich ihm mit meinen Fingerspitzen über die Wange. Seine Haut war samten unter meinen Fingern und ich wollte sie am liebsten mit Küssen bedecken und ihn an mich ziehen. Ich wollte, dass er mich nie wieder losließ. Aber ich wollte noch viel mehr. Ich wollte ihn. Jeden Teil von ihm. Er machte mich wahnsinnig. Wie von selbst glitt mein Blick seinen Körper hinab. Die Decke lag nur noch über seinen angewinkelten Beinen und hatte freien Blick auf seine Buxe und auf die ausgeprägte Wölbung in dieser. Scharf sog ich die Luft ein und meine Finger kribbelten begierig. Der kleine Teufel in mir schrie mich an endlich meine Hand auf seinen Schritt zu legen und über meinen Schatten zu springen. Der kleine Engel hingegen warnte mich vor dem Teufel und sagte ich solle mich zusammenreißen, da ich gerade mal einen Tag mit Shane zusammen war und es außerdem ziemliche Konsequenzen mit sich trug, wenn ich mit ihm schlafen würde. Hin und her gerissen starrte ich weiterhin starr auf seine schwarze Buxe. Sein gleichmäßiger Atem verriet mir, dass er noch immer tief und fest schlief. Und ohne das ich es wollte, gewann mein Teufelchen die Oberhand über mein Denken. Wie von selbst wanderte meine Hand zum Rand der Buxe und strich sanft darüber. Ich seufzte leise und ließ meine Hand tiefer gleiten. Mein Atem kam stockend und ich fühlte mich fiebrig, vor Aufregung. Ich wusste, dass ich mich ziemlich dämlich verhielt, doch ich konnte einfach nicht anders. Zwar war es durchaus möglich, dass Shane jeden Moment aufwachte, doch ich konnte trotzdem nicht anders. Meine zitternde Hand fuhr immer tiefer und kam schließlich an der Wölbung an. Wieder seufzte ich leise, als ich sie berührte. Die verrücktesten Gedanken schossen mir augenblicklich durch den Kopf und ich spürte wie meine Beherrschung immer mehr flöten ging. Verdammt! Ich betastete gerade wirklich sein bestes Stück! Gott war ich notgeil… naja was eigentlich nicht verwunderlich war. Ich war immerhin 18 und eine verdammt Jungfrau und dieser Kerl glich einem Sexgott. Und nein, ich übertrieb überhaupt nicht! Meine Hand strich zögerlich über die Wölbung und ich zitterte dabei ziemlich. Plötzlich passierte allerdings etwas, was einfach kommen musste und mein Zittern wurde immer schlimmer. Scheiße! Sein… ähm… bestes Stück… es… ach du Schreck… es schwoll an. Wie benommen starrte ich es an und beobachtete wie es immer größer wurde. Ich war vollkommen unzurechnungsfähig und konnte meine Hand einfach nicht wegziehen, auch wenn ich es noch so sehr wollte. Doch dann geschah etwas, was noch viel schlimmer war! Ein leises Lachen ertönte… und das war gewiss nicht mein Lachen und auch nicht das Lachen meines Teufelchens und meines Engelchens (welches kläglich versagt hatte!). Es war SEIN Lachen.


    Entsetzt riss ich meinen Kopf von seinem… ähm… Ding und starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Shanes Augen sprühten regelrecht Funken und er grinste bis über beide Ohren. Verflucht! Das hatte ja einfach passieren müssen. Ich bin aber auch ein dummes Schaf. Plötzlich fiel mir wieder ein, dass meine Hand noch immer auf seinem… ach Scheiße noch mal, ich traute mich nicht mal den richtigen Namen in Gedanken auszusprechen, ich war so was eine Jungfrau!… Ding lag. Seinem verflucht riesigen Ding. Schnell riss ich meine Hand davon weg und klammerte sie hilflos an meine Brust. Warum konnte ich nicht einfach auf der Stelle im Boden versinken? Bitte! Meine Augen kniff ich fest zusammen, damit ich ja nicht in Versuchung kam noch einmal auf seinen … ähm sein Ding zu starren und auch damit ich seine belustigte Miene nicht noch einmal ertragen musste.


    ››Schon fertig mit deiner Musterung?‹‹ Seine Stimme drang direkt an mein Ohr und ich zuckte zusammen. Mein Gesicht stand in Flammen und ich wollte am liebsten nur noch heulen, weil ich mich so dermaßen schämte. Schnell schlug ich die Hände vor meine Augen. Ich musste sofort hier raus, oder ich würde in Ohnmacht fallen.


    ››Süße nimm doch die Hände weg. Ich will dich ansehen.‹‹ Seine Hände griffen nach meinen und zogen sie sanft, aber bestimmt fort. Trotzdem hatte ich weiterhin meine Augen fest zusammengepresst.


    ››Nein lass mich bitte einfach sterben‹‹, brachte ich krächzend heraus. Wieder ertönte sein leises Lachen direkt an meinem Ohr und sein Atem umnebelte mich.


    ››Das würde ich niemals zulassen.‹‹ Seine Stimme klang rau und kratzig. Scheiße er war erregt! Sofort schoss eine heiße Welle durch meinen Körper und übermannte mich. Ergeben öffnete ich meine Augen wieder und begegnete auch sofort seinen, welche tief schwarz aussahen und wild funkelten. Ich erlaubte mir allerdings keinen Blick auf sein bestes Stück. Ich konnte mir denken, dass es immer noch… ähm erregt war.


    ››Weißt du, so könnte ich wirklich jeden Tag geweckt werden‹‹, murmelte er weiter und musterte mich eingehend. Ich senkte meinen Blick, da ich es einfach nicht aushielt. Mir war das alles so peinlich. Wieso hatte ich das nur getan? War ich wirklich so notgeil?


    Anscheinend.


    Zwei Hände umfassten meine Oberarme und ich wurde auf Shanes Schoß gezogen. Erschrocken quietschte ich auf, als ich seine Erregung direkt unter mir spürte, und sah geschockt zu ihm auf. Seine Pupillen waren geweitet und seine Lippen leicht geöffnet. Sein Blick lag verlangend auf mir und er schien sich wirklich zusammenreißen zu müssen, mich nicht anzufallen.


    ››Ich… ich… Es tut mir leid‹‹, brachte ich irgendwann mit schwacher Stimme hervor. Sofort erhellte sein Gesicht wieder ein breites Lächeln.


    ››Glaub mir Schätzchen, dir muss gar nichts leidtun.‹‹ Mit einer schnellen Bewegung umfasste er mein Gesicht und zog es näher an seins heran. ››Du machst mich so scharf, dass ich mich einfach nicht zusammenreißen kann‹‹, redete er weiter mit angeschlagener Stimme. Sein Bick wirkte hypnotisierend auf mich und ich konnte nicht anders als ihn anzustarren.


    ››Ach scheiß drauf‹‹, fauchte Shane plötzlich auf. Dann riss er mich auch schon an sich und presste seine Lippen hart auf meine. Unser Kuss war gierig und leidenschaftlich. Unsere Zungen trugen einen Kampf miteinander aus und ich spürte wie ich immer mehr die Beherrschung verlor. Ich wollte unbedingt mit ihm schlafen. Mein Körper und mein Verstand sehnten sich danach und dass er nur in Buxe und mit einer ziemlich großen Erregung unter mir lag, beruhigte meine Gedanken auch nicht sonderlich.


    ››Shit.‹‹ Mit einem leisen Murmeln, gegen meine Lippen, löste sich Shane atemlos von mir. Auch mein Atem kam nur stoßweise und mein Herz tanzte gerade Tango, nein eher Hip Hop. Vorsichtig packte mich Shane an meiner Hüfte und hob mich von seinem Schoß herunter. Traurig sah ich ihn an und er schien über seine Entscheidung ebenfalls nicht gerade glücklich zu sein.


    ››Süße auch wenn ich dich gerade am liebsten vernaschen und den ganzen Tag mit dir im Bett verbringen würde…‹‹ Er atmete tief durch. ››Wir müssen uns zusammenreißen.‹‹ Am liebsten hätte ich geschrien: Nein, müssen wir nicht und es ist mir egal und hätte ihn an mich gezogen und da weiter gemacht, wo wie aufgehört hatten, doch ich riss mich zusammen. Still nickte ich und Shane gab mir einen hauchzarten Kuss auf die Lippen, welcher mich sofort nach mehr verzehren ließ.


    ››Geh du am besten schon mal raus. Ich komme nach, wenn ich mich ein wenig beruhigt habe.‹‹ Sofort lief ich wieder so rot wie eine Tomate an und stammelte etwas Unverständliches. Dann sprang ich schnell aus dem Bett und verschwand aus dem Zimmer.


    


    Nach unserem Zwischenfall im Zimmer, war Shane irgendwann zu uns in der Küche dazu gestoßen und hatte mich in seine Arme geschlossen und mir ins Ohr geflüstert, dass er mich am liebsten sofort wieder ins Bett schmeißen und unanständige Dinge mit mir tun wollte. Dann hatten Maggy und ich ihm erzählt, dass wir uns heute einen schönen Tag zu zweit machen wollten und er hatte mich entsetzt und traurig gemustert. Er war ziemlich angepisst gewesen, doch er hatte schließlich zugestimmt.


    Nun waren Maggy und ich in der Innenstadt von München und gerade fertig mit shoppen. Unsere vollen Tüten trugen wir lachend zum Porsche und luden sie in den Kofferraum.


    ››Oh ich wäre so gerne noch in C gegangen‹‹, jaulte Maggy mit tottrauriger Miene und ich klopfte ihr beschwichtigend auf die Schuler.


    ››Das nächste Mal. Für heute haben wir genug geshoppt.‹‹


    ››Aber…‹‹


    ››Nein. Wir waren schon 10 Minuten über der Zeit. Sei froh, dass ich so gnädig gewesen bin.‹‹


    ››Wenn du wirklich gnädig wärst, dann wären wir jetzt im C‹‹ Lachend streckte ich ihr meine Zunge heraus und sie stemmte gespielt zickig die Hände in die Hüfte.


    ››Lass uns endlich zum Kino fahren.‹‹


    ››Mhhh… du bist so fies und dabei wollte ich dir heute eigentlich eine tolle Neuigkeit verraten, da ich dachte du bist meine Freundin.‹‹


    ››Ich bin deine Freundin Mag.‹‹


    ››Na davon merke ich nichts.‹‹


    ››Süße das war nur ein doofer Laden. Sonst haben wir doch alle besucht und tausende Klamotten gekauft. Du machst Jake noch arm.‹‹


    ››Ach quatsch. Jake hat genügend Kohle. Seine Eltern sind reich und er kriegt gut Geld, da wir auf dich aufpassen.‹‹ Ergeben seufzte ich.


    ››Na schön, dann fahr eben morgen mit ihm noch mal her und geh in den Laden.‹‹


    ››Nein er hasst shoppen.‹‹


    ››Ich liebe es auch nicht unbedingt.‹‹ Entsetzt riss Maggy ihre Augen auf.


    ››Was? Ich habe noch nie von einem Mädchen gehört, das shoppen nicht liebt.‹‹


    ››Tja hier steht eins vor dir.‹‹


    ››Du bist wirklich grausam.‹‹ Lachend verdrehte ich meine Augen.


    ››Komm schon, sonst fängt der Film noch ohne uns an.‹‹


    ››Aber…?‹‹ Maggy schob bibbernd ihre Unterlippe vor.


    ››Nein.‹‹


    ››Puh Shane hat schon jetzt auf dich abgefärbt. Vorher warst du lustiger.‹‹


    ››Wolltest du mir nicht eine tolle Neuigkeit verraten?‹‹, lenkte ich vom Thema ab und es schien zu wirken. Kurz leuchteten Maggys blaue Augen auf und funkelten wie Sterne.


    ››Ja.‹‹


    ››Und was ist die Neuigkeit?‹‹


    ››Lenk nicht ab. Die sag ich dir nicht, weil du fies bist. Es sei denn du gehst mit mir in C‹‹


    ››Hey das ist Erpressung.‹‹


    ››Kann schon sein.‹‹ Maggy grinste hinterhältig und ich stöhnte.


    ››Na von mir aus. Aber nur eine viertel Stunde und keine Sekunde länger und wehe die Neuigkeit ist es nicht wert.‹‹ Maggy vollführte einen beachtlichen Sprung in die Luft und schrie dabei glücklich auf. Dann schlang sie mir ihre Arme um den Hals und gab mir einen Kuss auf die Wange.


    ››Du bist die Beste.‹‹


    ››Und du eine Nervensäge.‹‹


    ››Ich weiß.‹‹ Grinsend griff sie nach meiner Hand und wir liefen zusammen zurück zur Einkaufsstraße. Der Laden den wir suchten, war ganz am Ende und so mussten wir ziemlich lange laufen. Ich trauerte innerlich dem Film hinterher, den wir uns eigentlich im Kino ansehen wollten, doch es führte anscheinend kein Weg am C vorbei. Und wehe Maggy fand dort nicht mindestens 3 tolle Teile, dann würde ich ausrasten.


    ››Entschuldigung.‹‹ Eine tiefe Stimme drang an mein Ohr und Maggy und ich wandten und gleichzeitig um. Hinter uns stand ein Typ und lächelte uns entschuldigend an. ››Mein Handyakku ist leider leer. Kann ich bitte schnell von eurem Handy einen Freund anrufen. Es ist wirklich dringend.‹‹ Der Typ sah ziemlich jung aus, ich vermutete er war ungefähr 23, oder noch jünger. Seine dunklen Haare waren sehr kurz und seine Augen waren hinter einen Sonnenbrille versteckt. Fragend blickte ich zu Maggy, da ich kein Handy besaß. Diese lächelte den Typ freundlich an.


    ››Klar einen Moment.‹‹ Sie ließ meine Hand los und öffnete den Reisverschluss ihrer braunen Tasche.


    Dann ging plötzlich alles ganz schnell. So schnell, dass mir schwindelig wurde. Der Typ stand auf einmal direkt neben mir und umklammerte meine Hand wie ein Schraubstock. Er ließ mir keine Zeit zum nachdenken oder handeln, denn er zerrte mich blitzschnell von Maggy weg und in irgendeine Seitenstraße. Wie konnte er nur so schnell sein? Das war unmenschlich. In der menschenleeren Seitenstraße schleuderte er mich einfach von sich und ich knallte gegen etwas Hartes. Zuerst dachte ich, es sei eine Wand gewesen. Doch dann umklammerten mich schon wieder irgendwelche Hände und hielten mich fest. Eine lag auf meinem Mund und hinderte mich am Schreien und die andere umklammerte meinen Hals, so dass mir die Luft abgedrückt wurde. Ich versuchte panisch um mich zu treten und den Unbekannten zu treffen, doch es gelang mir nicht. Er drückte nur noch fester zu und ich röchelte vergeblich nach Luft. Er würde mich sicher umbringen.


    Vor meinem verschleierten Blickfeld tauchte plötzlich Maggy wieder auf. Benommen stellte ich fest, dass sie gerade mit dem anderen Typen kämpfte, denn sie schmiss ihn mit einem lauten Knall gegen die Steinwand und er sackte mit einem Schrei in sich zusammen. Ich konnte hören wie der Unbekannte, der mich umklammert hielt, leise fluchte. Mit irrem Blick kam Maggy auf uns zu.


    ››Lass sie sofort los Arschloch, oder ich reiße dir die Kehle raus. Ich bin stärker als du, vergiss das nicht.‹‹ Ihre Stimme war eisig und klang mörderisch. So hatte ich Mag noch nie gesehen und ich hatte es auch nicht für möglich gehalten.


    ››Komm doch her Schlampe‹‹, provozierte der Typ sie mit selbstgefälliger Stimme. Gerade als sich Maggy in Bewegung setzt, sprangen auf einmal drei dunkle Gestalten aus einem der Häuser und schmissen sich auf sie. Ich hörte wie Mag einen lauten Schrei ausstieß und unter dem Gewicht der Kerle zusammenbrach. Sie war zwar stärker als normale Lamias, aber trotzdem kam sie nicht gegen drei auf einmal an. Ich spürte wie mir Tränen die Wange herunterliefen und ich schrie ebenfalls, doch mein Schrei wurde durch die Hand des Typen gedämpft. Dann zog er mich einfach mit sich und ich hatte keine andere Wahl als hilflos vor ihm her zu torkeln. Meine Knie waren wie Wackelpudding und ich knickte oft einfach weg, doch das schien ihn nicht im Geringsten zu interessieren. Panisch kämpfte ich gegen seinen Griff an und versuchte mich umzudrehen, doch er ließ es nicht zu. In mir stieg eine riesen Angst auf. Was wollten diese Typen nur von mir und was machten sie mit Maggy? Wenn sie ihr etwas antaten, dann würde ich mir das nie verzeihen. Aber ich konnte ihr nicht helfen. Ich konnte nur hoffen, dass sie es schaffte zu fliehen.


    Der Kerl drängte mich immer weiter, bis wir an einem schwarzen Lieferwagen ankamen. Sofort realisierte ich, dass sie mich wegschleppen wollten und schrie wie am Spieß, doch natürlich hörte mich niemand. Wir waren in irgendeiner Seitengasse. Obwohl es mitten am Tag war, wurde ich einfach entführt und hatte keine Möglichkeit zur Flucht. Immer mehr Tränen flossen meine Wangen herab und tropften auf die Hand des Mistkerls. Vor meinen Augen erschien das Bild von Shane, mit dem ich vor einigen Stunden noch zusammen im Bett gelegen hatte. Nun würde ich ihn vermutlich nie wieder sehen. Kraftlos sackte ich zusammen und der Typ musste mich wieder hochziehen. Er übergab mich irgendeinem anderen und dieser zog mich in den Lieferwagen. Mein ganzer Körper zuckte unkontrolliert und ich schluchzte leise. Das alles passierte nicht wirklich. Ich träume nur!... Das ist alles ein böser Traum.


    Vor meinem Blickfeld tauchte wieder ein Typ mit Sonnenbrille auf und er hielt irgendetwas in der Hand. Ich erkannte es zuerst nicht, da meine Sicht durch die vielen Tränen verschleiert war. Doch dann erkannte ich es… und schrie laut auf. Rücksichtslos wurde mir die Spritze in den Hals gerammt und ein tiefer Schmerz durchzuckte mich. Wieder schrie ich auf. Ich konnte sehen wie sich die Mundwinkel des Mistkerls amüsiert hoben, dann riss er die Spritze wieder aus meinem schmerzenden Hals heraus.


    Ganz plötzlich durchfuhr meinen Körper eine tiefe Müdigkeit und ich spürte wie ich die Kontrolle über ihn verlor. Meine Augen fielen wie von Zauberhand zu und der Schmerz in meinem Hals ebbte ab. Alles um mich herum verlor sich in einem dichten Nebelschleier und ich war nicht mehr in der Lage mich wach zu halten. Einige Sekunden später war um mich herum alles schwarz und ich war in tiefe Dunkelheit getaucht.

  


  
    Todesangst


    


    Mein Hals schmerzte schrecklich und ich hob sachte meinen schweren Arm an und legte meine Hand auf die Wunde, welche die Spritze verursacht hatte. Da sie mit solcher sinnloser Gewalt in meine Haut gerammt wurden war, spürte ich unter meiner Berührung das verkrustete Blut. Wie lange war ich wohl bewusstlos gewesen?


    Mit aller Mühe öffnete ich meine Augen. Doch mich erwartete nur Dunkelheit. Wo zur Hölle war ich? Und wieso konnte ich nicht einmal die Hand vor Augen sehen? Was für perverse Spinner hatten mich denn da entführt? Ächzend versuchte ich mich aufzusetzen, doch ich sackte sofort wieder in mich zusammen, da jede kleine Bewegung schmerzhafte Blitze durch meinen Körper schießen ließ. Ich spürte wie in meiner Kehle unkontrollierbare Schluchzer aufstiegen und meine Augen feucht wurden. Verdammt Rebecca reiß dich zusammen! Du wirst jetzt nicht anfangen zu heulen! Oh nein, das würde ich diesen Mistkerlen nicht gönnen. Wegen denen würde ich keine einzige Träne vergießen. Dann wanderten meine Gedanken zu Shane. Ich sah seine dunklen Augen vor mir aufblitzen und eine erneute Welle von Schluchzern sammelte sich in meiner Kehle und schnürte sie zu. Ich würde ihn nie wieder sehen. Ihn nie wieder berühren. Nie wieder seinen unvergleichbaren Duft einatmen. Ich konnte mich nicht einmal mehr mit ihm streiten. Ich war allein. Mutterseelenallein.


    VERDAMMT REIß DICH ZUSAMMEN!


    Wütend biss ich mir auf meine Lippe und versuchte erneut mich aufzusetzen, da die Position, in der ich mich derzeit befand, furchtbar unbequem war. Meine Hand lag noch immer an meiner pochenden Wunde. Mit aller Kraft schaffte ich es tatsächlich mich hochzuziehen und ich lehnte meinen schlaffen Körper gegen eine harte Wand. Ich saß, wie ich vermutete, auf einem kalten Steinboden. Wahrscheinlich hatten mich diese Mistkerle in irgendeinen Keller gesperrt. Doch ich war zu schwach um aufzustehen und den Raum nach einer Fluchtmöglichkeit abzutasten. Vermutlich wäre es sowieso umsonst. Wieder wurde mein Körper von einem heftigen Schluchzer geschüttelt. Verbissen schüttelte ich den Kopf und meine langen Haare fielen mir ins Gesicht und blieben daran kleben, da es vom nassen Schweiß bedeckt war. Wie lange ich hier wohl schon saß? Ich konnte es bei bestem Willen nicht sagen.


    Die Stille hier war erdrückend und ich wünschte irgendein Geräusch würde ertönen und mir einen Tipp geben wo ich mich befand. Doch ich saß weiter eine Ewigkeit auf dem kalten Boden und presste die Hand auf meine Wunde. Irgendwann wurden meine Augen schwer und ich musste mich anstrengen wach zu bleiben. Doch irgendwann schaffte ich es einfach nicht mehr. Meine trägen Augen fielen zu und meine Hand knallte hart auf den Boden. Doch ich bemerkte es nicht einmal mehr. Ich driftete in einen unruhigen Schlaf, welcher von Spritzen mit meterlangen Nadeln handelte.


    


    Shanes Sicht:


    


    ››Wo bleiben die Mädels denn nur?‹‹ Jake hatte sein Handy fest ans Ohr gepresst und versuchte nun schon zum elften Mal Maggy zu erreichen. Ryan saß auf der Couch und rückte unruhig hin und her. Und ich… tja ich pirschte die ganze Zeit durch den Raum und hielt es nicht aus auch nur eine einzige Sekunde ruhig auf der Stelle stehen zu bleiben. Meine Gedanken waren ununterbrochen bei Becky. Ich sah sie direkt vor mir mit ihren leuchtenden grün-braunen Augen und der langen dunkelbraunen Mähne. Ihr bezauberndes Lächeln strahlte mir in Gedanken entgegen. Dann veränderte sich das Bild und ich sah wie sie blutend am Boden lag und ihre Miene schmerzverzerrt war. Sie schrie meinen Namen. Immer und immer wieder.


    Ich spürte genau, dass ich mit jeder Sekunde mehr und mehr meine Beherrschung verlor. Zornig fuhr ich mir durch die Haare und lehnte meine Stirn gegen eine der Wände.


    ››Verdammt geh endlich ran!‹‹ Jake versuchte sein Glück nun schon wieder. Doch selbst von weiten konnte ich den Anrufbeantworter hören. ››Scheiße!‹‹ Wutentbrannt knallte Jake das Handy auf den Boden und es zerbarst in 1000 Teile. Manche davon trafen mich am Bein. Ich sah nicht auf. Meine Hände waren zu Fäusten geballt und mein Atem kam nur stoßweise. Ich versuchte mich irgendwie zu beruhigen. Doch nichts half. Ich war wie auf heißen Kohlen. Mein gesamter Körper bebte und wieder sah ich das Bild der blutenden Becky vor mir. Ich konnte nicht mehr an mich halten und donnerte meine Faust direkt neben meinem Kopf in die Wand, welche unter der Wucht zusammenbrach. Ich sah nicht auf. Meine Hand verweilte noch einige Sekunden in dem Loch. Niemand sagte etwas zu meinem Ausbruch. Es herrschte betretene Stille.


    Plötzlich läutete die Klingel. Sofort riss ich meine Hand zurück und sprintete wie ein Wahnsinniger zur Tür und öffnete sie mit einem Schwung. Hinter mir standen schon Jake und Ryan bereit… Das Bild was sich uns bot war grausam. Jake stieß einen lauten Fluch aus und schubste mich zur Seite. Dann stürmte er auch schon auf seine Frau zu und schlang seine Arme um sie. Maggy verschwand fast vollkommen in der Umarmung. Ihre Miene war ausdruckslos und ich konnte Tränen in ihren Augenwinkeln glänzen sehen. Ihre Klamotten waren zerrissen und eine stark blutende Wunde klaffte an ihrer Stirn, direkt über dem Auge. Was um Himmels Willen war nur mit ihr geschehen? Doch meine Gedanken verweilten nicht lange bei ihr. Meine Sorge um sie rückte in den Hintergrund. Ich stürmte ebenfalls in den Flur. Doch Maggy war allein. Niemand stand hinter ihr. Sofort schnürte sich meine Kehle zu und ich schluckte hart.


    ››Wo ist sie?‹‹ Nur ein leises Krächzen kam aus meinem Hals. Mein Blick war auf Maggy gerichtet. Ich starrte sie unvermittelt an und bohrte meinen Augen in ihre. Maggy befreite sich sanft aus der Umarmung und trat einen Schritt auf mich zu. In ihren Augen lag eine unendliche Trauer. Ich versuchte mich allerdings zusammenzureißen. Es hieß noch lange nichts. Vielleicht war Becky ja entkommen. Vielleicht war sie unten und wartete schon sehnsüchtig auf mich. Vielleicht würde ja alles gut werden… Doch ich spürte selber, dass ich mich gerade anlog.


    Maggy streckte ihre kleine Hand aus und legte sie auf meine Wange. Nun flossen ihr die glänzenden Tränen die Wangen herab und landeten auf dem Boden.


    ››Es tut mir so leid.‹‹ Ihre Stimme war nur so laut wie ein leichter Windhauch, doch ich verstand sie genau. Das entsetzten breitete sich in meinen Gliedern aus und ließ mich erstarren. Nein, das durfte nicht wahr sein. ››Ich konnte nichts dagegen tun. Es waren zu viele. Sie haben sie mitgenommen. Sie haben mich bewusstlos geschlagen und als ich wieder aufgewacht bin, waren alle weg… einschließlich Becky. Gott es tut mir so leid. Das ist alles meine Schuld. Ich wollte das nicht. Wirklich… Ich konnte nichts tun.‹‹ Ein heftiger Schluchzer schüttelte Maggy und sie sank vor mir auf die Knie. Ihre Hand klammerte sich um meine. Noch immer stand ich geschockt auf der Stelle und war nicht fähig auch nur einen Mucks von mir zu geben oder mich auch nur zu bewegen. Es schien mir als würde die Welt sich plötzlich in Zeitlupe drehen. Vor meinen Augen verschwamm alles und erst als es zu spät war, bemerkte ich dass ich tatsächlich weinte. Ich! Ich weinte einfach so und war nicht in der Lage es zu stoppen. Ich fühlte mich so kraftlos und verloren. Das ich eigentlich meine Fassade erhalten musste, war mir im Moment egal. Die Tränen flossen still aus meinen Augen und tropften wie Maggys auf den Boden. Es war totenstille im Flur. Jake stand regungslos da und hatten den Blick auf seine weinende Frau geheftet. Ryan hingegen lehnte mit geschlossenen Augen an der Tür und hatte die Hände zu Fäusten geballt.


    ››Wir haben sie verloren‹‹, ertönte irgendwann Ryans verbitterte Stimme. Er boxte schwach gegen das Holz der Tür und diese erbebte. Das schien mich irgendwie aus meiner Trance zu holen. Die Worte ››Wir haben sie verloren‹‹ schallten noch immer in meinem Kopf herum. NEIN! Das würde ich nicht zulassen. Ich WÜRDE Rebecca nicht verlieren. ICH HATTE SIE NICHT VERLOREN!


    Ohne ein weiteres Wort an meine Freunde riss ich mich von Maggy los, welche noch immer am Boden kniete. Dann ging ich mit ausdrucksloser Miene an Jake vorbei. Er hielt mich nicht auf. Seine Augen ruhten einige Sekunden auf mir und er verstand. Stillschweigend lief ich die Treppen herunter. ALLE! Ich dachte nicht einmal eine Sekunde an den beschissenen Aufzug. Ich würde sie suchen und sie finden. Und dann würde ich sie nie wieder gehen lassen. Sie war MEIN! Und kein anderer Kerl hatte ein Recht auf sie. Ich würde jeden einzelnen umbringen, der sie mir weggenommen hatte. Sie sollten leiden! Alle! Weil sie mir einfach so meinen Lebensinhalt weggerissen hatten, ohne dass ich auch nur eine Chance hatte ihr meine Gefühle zu gestehen. Oh ja ich würde sie alle bluten lassen!


    Als ich einfach losrannte sah ich unentwegt das Bild von meiner Rebecca vor mir. Ich würde sie retten, denn ich liebte sie. Nur sie. Sie war meine Gefährtin und kein anderer würde sie mir wegnehmen… Niemals.


    


    Rebeccas Sicht:


    


    Quietschend öffnete sich eine Tür. Sofort öffnete ich ängstlich meine Augen. Endlich fiel ein schwacher Lichtstrahl in den Raum in dem ich mich befand. Es war tatsächlich ein Keller. Ein ziemlich schmuddeliger noch dazu. Doch meine Aufmerksamkeit wurde schnell wieder auf etwas anderes gelenkt. Vor mir stand eine schwarze Gestalt. Ängstlich sah ich zu ihr hoch. Ich konnte ihr Gesicht nicht erkennen. Das einzige was ich erkennen konnte waren eiskalte Augen, welche mich emotionslos musterten. Dann packte die Person, welche mit Sicherheit ein Mann war, mich grob am Arm und zog mich auf die Beine. Schwankend taumelte ich, da meine Beine sich wie Glibber anfühlten. Wahrscheinlich war das ebenfalls eine Nebenwirkung des Stoffes, den sie mir verabreicht hatten. Der Typ schmiss mich wortlos über seine Schulter und ging mit mir aus dem Raum. Ich war zu schwach um zu schreien oder um mich zu schlagen. Es hätte sowieso keinen Sinn gemacht. Ich konnte immerhin nicht einmal einen Schritt alleine gehen. Wie sollte ich also auch flüchten. Und wo auch immer ich mich befand, mich würde sowieso niemand hören. Also versuchte ich dagegen meine Umgebung zu mustern, um vielleicht irgendeinen Hinweis zu finden, wo ich mich befand. Ich musste einfach einen kühlen Kopf bewahren. Mehr hatte ich immerhin im Moment nicht.


    Der Typ trug mich durch einen langen Korridor und ging immer mal wieder eine Treppe nach oben. Wir mussten uns anscheinend in irgendeinem Keller eines großen Anwesens befinden, sonst würde er mit Sicherheit nicht so lange brauchen, um oben anzukommen. Der Typ öffnete eine dicke Steintür und begrüßte zwei Männer, welche hinter der Tür standen und sie zu bewachen schienen. Dann lief er mit mir durch einen langen Gang. An den Wänden hingen viele alte Gemälde von irgendwelchen Personen und Landschaften. Außerdem wurde der Gang durch mehrere Kronleuchter erhellt. Mein Verdacht bestätigte sich. Ich war von irgendwelchen reichen Leuten verschleppt wurden, denn ich befand mich mit Sicherheit in einer alten Villa oder einem Schloss.


    Irgendwann kamen wir an.


    Der Typ öffnete eine Tür und trug mich in ein großes Zimmer. Dieses war ebenfalls wieder in diesem alten Stil mit Kronleuchter und Gemälden gestaltet. In der Mitte des Zimmers befand sich ein riesiges Bett. Es besaß goldene Verzierungen an den Seiten. Wie reich waren meine Entführer denn? Du meine Güte! Ich konnte mich unmöglich noch in München aufhalten, oder? Doch ich hoffte es inständig. Denn sonst würden die anderen mich niemals finden. Der Typ ließ mich achtlos auf das Bett fallen und dabei entwich mir ein leiser Schrei. Benommen lag ich auf dem Rücken und meine Haare versperrten mir die Sicht. Doch meine Glieder waren noch zu steif und ich war unfähig mich zu bewegen. Wann würde dieser Mist endlich aus meinem Organismus verschwinden? Das war ja nicht zum Aushalten.


    Plötzlich wurden meine Hände rücksichtslos nach hinten verdreht und meine Schultern schmerzten dabei heftig und es fühlte sich so an als würden sie bald ausgerenkt werden. Tränen stiegen mir in die Augen. Etwas Kaltes legte sich um meine Handgelenke und als ich ein leises metallisches Geräusch hörte, zuckte ich zusammen. Ich traute mich allerdings nicht mich umzudrehen und nachzugucken, was der Typ mit mir anstellte. Meine langen Haare verdeckten mir außerdem noch immer die Sicht. Ich konnte hören wie der Typ mit schweren Schritten an mir vorbei ging und erst als einige Sekunden die Tür laut zugeschlagen wurde, seufzte ich leise aus. Meine Arme schmerzten, doch ich biss mir auf die Lippe. Beruhig dich Rebecca! Alles wird gut werden. Du musst einfach nur deinen klaren Kopf behalten. Mit schnellen Bewegungen meines Kopfs versuchte ich meine Haare aus meinem Gesicht zu bekommen, was sogar einigermaßen klappte. Nur noch wenige klebten an meiner nassen Haut und ich konnte endlich wieder meine Umgebung sehen. Der Typ war wirklich verschwunden und ich ganz allein. Vorsichtig drehte ich meinen Kopf nach hinten. Tatsächlich! Meine Handgelenke waren mit Handschellen am Bettpfosten befestigt. Als ich mich noch weiter drehen wollte, um noch besser sehen zu könne, knackte meine eine Schulter laut und ich sackte vor Schmerzen zusammen. Der Schmerz trieb mir wieder Tränen in die Augen und ich konnte ein leises Wimmern nicht unterdrücken. Die Haltung in der ich lag war wirklich unbequem und ich spürte schon nach wenigen Minuten wie meine Glieder höllisch schmerzten. Doch ich war nicht in der Lage mich zu bewegen.


    Was wollten diese Schweine von mir? Mich foltern?! Verdammte scheiße! Ich würde das niemals Stunden aushalten. Meine Arme pochten wie verrückt und meine Beine waren noch immer Gummi. Ich konnte mich also nicht einmal in eine bequemere Position drücken. Nun konnte ich die Tränen doch nicht mehr zurückhalten. Sie rannen unaufhörlich aus meinen Augen. Leider wurde mir bewusst, dass ich nicht wegen den Schmerzen weinte, sondern weil ich Angst hatte. Ich hatte schreckliche Angst und ich hasste mich dafür, dass ich so schwach war. Shane war niemals schwach…


    Ein leises Quietschen ertönte und mein Blick wanderte automatisch zur Tür, denn von dort war das Geräusch gekommen. Ich konnte genau sehen wie sich die Türklinge langsam bewegte und immer mehr nach unten gedrückt wurde. Oh nein! Irgendwer kam jeden Moment herein. Ich konnte sogar gedämpfte Stimmen vom Gang vernehmen. Mein gesamter Körper begann unaufhörlich zu zittern, denn etwas in mir sagte mir genau, dass nun die Person kam, die für all das hier verantwortlich war. Und diese Person würde mich in mein Verderben stürzen.


    ››Shane.‹‹ Nur ganz leise flüsterte ich seinen Namen und sein Gesicht tauchte vor mir auf. Er lächelte mich beruhigend an. Ich schluckte ängstlich. Wenigstens war er in meinen Gedanken bei mir. Er würde mir Kraft geben. Und ich wusste er würde mich finden und retten egal was es kostete. Er ließ mich nicht allein.


    ››Ich liebe dich‹‹, stieß ich flüsternd aus. Nur eine Millisekunde später öffnete sich die Tür und jemand betrat das Zimmer. Der Blick der Person war nur auf mich gerichtet. Ängstlich presste ich meine Augen fest zu. Ich hatte Angst.


    Todesangst.

  


  
    Das hätte ich jetzt wirklich nicht gedacht


    


    Leise Schritte kamen auf mich zu und ich krümmte mich immer mehr zusammen und ich wagte es nicht meine Augen zu öffnen und mich meinem Schicksal zu stellen. Direkt neben dem Bett hielt die Person inne und ich spürte genau, dass ich mit intensivem Blick gemustert wurde, denn meine Haut prickelte unangenehm.


    ››Mach die Augen auf Prinzesschen.‹‹ Eine tiefe Männerstimme durchdrang die erdrückende Stille. Der Mann sprach ganz langsam und ruhig. Er schien mich wohl damit beruhigen zu wollen, aber da hatte er sich die falsche Geisel ausgesucht. Trotz allem öffnete ich allerdings meine Augen. Zum einen, da ich wenigstens wissen wollte wie mein bescheuerter Entführer aussah, damit ich ihn später immer wiedererkennen konnte und er für seine Taten büßen musste. Und außerdem hatte ich Angst davor was er tun würde, wenn ich mich gegen ihn auflehnen würde. Und nein ich bin kein Angsthase!


    Zögernd drehte ich meinen Kopf ein Stück zur Seite und betrachtete den fremden Mann ausführlich. Er sah jung aus… sehr jung. Aber das hieß bei Lamias ja rein gar nichts. Und das er ein Lamia war, dessen war ich mir zu 100% sicher. Seine Haare waren schwarz und vornehm nach hinten gekämmt, was ihn etwas älter erscheinen ließ als 20. Seine Augen funkelten braun, wie die aller Lamias – zumindest der die ich bisher kennengelernt hatte. Ob es da einen Zusammenhang gab? Hatten alle Lamias braune Augen? Ich nahm mir vor Ryan unbedingt danach zu fragen… doch dann fiel mir ein, dass ich ihn und die anderen vielleicht nie wieder sehen würde. Sofort stieg in mir wieder eine Leere auf und lähmte meine Glieder.


    ››Wie schön, dass wir uns endlich kennenlernen Rebecca Susan Bamberger.‹‹ Der fremde Typ grinste mich an, doch sein Grinsen wirkte falsch und hinterhältig. Sofort wurde mir eiskalt und ich bekam eine Gänsehaut.


    ››Woher kennen Sie meinen Namen?‹‹ Er stieß ein arrogantes Lachen aus, das durch den gesamten Raum schallte.


    ››Prinzesschen jeder Lamia kennt deinen Namen.‹‹


    ››Ach ja und wieso? Sind denn alle so versessen darauf nicht zu sterben?‹‹ Wieder stieß er ein kühles Lachen wegen meiner zickigen Bemerkung aus.


    ››Nun nicht ganz Prinzesschen. Jeder Lamia kennt deinen Namen, weil du etwas ganz Besonderes bist.‹‹ Verdutzt sah ich ihn an und bewegte mich dabei leider unbemerkt. Sofort schoss mir wieder der tiefe Schmerz durch die Schultern und ich kniff meine Augen fest zusammen. Der Schmerz sorgte dafür, dass in meinem Sichtfeld kleine schwarze Punkte auftauchten. Mir wurde schwindelig und ich dachte ich würde mich jeden Moment übergeben müssen. Der Typ schien das zu bemerken. Er beugte sich lächelnd über mich und löste tatsächlich die Handschellen. Verwundert sah ich ihn an und legte meine pochenden Handgelenke zwischen meine Beine.


    ››Versuch erst gar nicht zu fliehen Prinzesschen. Du kommst sowieso nicht weit.‹‹


    ››Hören Sie auf mich so zu nennen‹‹, fauchte ich zornig und rutschte so weit es mir möglich war von ihm weg.


    ››Wieso? Soll ich etwa die Tatsache ignorieren das du eine Prinzessin bist?‹‹ Der Typ sah mich mit unbewegter Miene an. Was faselte er da? Hatte er irgendwelche Wahnvorstellungen, oder was?


    ››Sie sind ja verrückt. Wie wäre es mit einer Therapie?‹‹


    ››Ah… mir wurde schon ausgerichtet, dass du ein loses Mundwerk besitzt Prinzesschen.‹‹


    ››Wer zur Hölle sind Sie überhaupt und was wollen Sie von mir?‹‹


    ››Nun wer ich bin ist noch nicht von Bedeutung. Und was ich von dir will, wirst du noch früh genug erfahren.‹‹


    ››Ich kann es mir sowieso denken. Sie Mistkerl wollen das ich mich an Sie binde, aber darauf können Sie lange warten. Ich werde mich ganz sicher nicht von ihnen…‹‹


    ››Also bitte‹‹, unterbrach er mich forsch. ››Ich gedenke gewiss nicht mit dir zu schlafen. Ich habe bereits eine Gefährtin, welche mir seit vielen Jahren treu zur Seite steht.‹‹


    ››Na schön und was wollen Sie dann von mir?‹‹ Seine Aussage hatte mich aus der Bahn geworfen, da ich fest davon ausgegangen war, dass es der Wahrheit entsprach.


    ››Du bist wahrhaft ein ungeduldiges Weib.‹‹


    ››Und Sie ein verklemmter Blödmann‹‹, erwiderte ich bissig und funkelte ihn zornig an. Darauf bekam ich einen entsetzten Blick zugeworfen. Doch ich ignorierte ihn einfach. Nun war mir klar, dass er ein alter Lamia sein musste. Schon allein wie er sprach verriet ihn und wie entsetzt er darauf reagierte, wenn eine Frau auch mal den Mund aufmachte. ››Lassen Sie mich einfach gehen, wenn Sie mich doch gar nicht brauchen.‹‹


    ››Auf keinen Fall. Aber da du es anscheinend nicht abwarten kannst… Ich werde dir einfach zeigen, was ich von dir möchte.‹‹ Der Typ drehte sich mit einer eleganten Bewegung herum und steuerte auf die Tür zu. Dann öffnete er sie mit einer schwungvollen Bewegung. Neugierig was mich erwartete, beugte ich mit weiter herum… Und erschrak zutiefst.


    Mit weit aufgerissenen Augen starrte ich die Person an, welche nun mit unglücklicher Miene in den Raum herein trat. Das konnte doch nicht wahr sein?


    ››Alexandré?‹‹, entfuhr es mir entsetzt. Alexanders warme Augen bohrten sich in meine. Er stand still da und musterte mich entschuldigend. Der Fremde stand neben ihm und legte ihm seine Hand auf die Schulter.


    ››Du wirst die Gefährtin meines Sohns.‹‹ Nun war ich komplett überrumpelt. Dieser Kerl war Alexandrés Vater!? Sie sahen aus wie Brüder… Das war krank. Aber noch viel kränker war, dass ich an Alexandré gebunden werden sollte. Mir blieb die Spucke weg. Das konnte doch nicht sein ernst sein? Niemals würde ich mit ihm… oh mein Gott und ich hatte wirklich gedacht Alexandré wäre ein netter Kerl. Er hatte mir sogar leidgetan, als ich ihn weggeschickt hatte. Und nun? Nun wurde ich gezwungen seine Gefährtin zu werden. So ein hinterhältiger Arsch. Bestimmt hatte er von Anfang an geplant mich einfach zu entführen und ich war so dumm gewesen und hatte nichts bemerkt. Ich hatte ihm tatsächlich sogar vertraut. Ich war so ein dummes Huhn.


    ››Wieso?‹‹, flüsterte ich mit schwacher Stimme. Ich spürte wie ich immer mehr zusammensackte und sich mein Herz in meiner Brust verkrampfte. Das war einfach alles zu viel für mich.


    ››Es tut mir leid Rebecca‹‹, murmelte er nur und schaffte es dabei nicht mir in die Augen zu sehen. Feigling! Eine unkontrollierbare Wut stieg in mir auf.


    ››Wie kannst du es wagen! Ich habe dir vertraut und du…! Du lässt mich entführen, weil du Schiss vorm sterben hast?! Verdammt jeder muss irgendwann mal abkratzen! Ich werde mich ganz bestimmt nicht an dich binden! Nicht in 100 Jahren. Verzieh dich dahin wo du her gekrochen bist. Scher dich zurück nach Frankreich. NEIN! Scher dich doch zum Teufel! Wie kannst du es wagen mein Leben kaputt zu machen? DU!‹‹ Ohne, dass ich es bemerkt hatte war ich vom Bett aufgesprungen und ich ging mit erhobenen Zeigefinger auf Alexandré zu. Sein Vater stand bloß neben ihm und grinste belustigt vor sich hin.


    ››Wir sind bereits in Frankreich‹‹, war alles was Alexandré leise auf meine Anschuldigung murmelte. Zuerst verstand ich nicht was er da gesagt hatte, doch dann irgendwann sickerte die Information zu mir durch.


    ››WAS?‹‹ Entsetzt schrie ich auf und schlug mir die Hände vor den Mund. Das konnte doch nicht wahr sein. Wie lange hatten die mich denn betäubt, dass sie mich nach Frankreich schleppen konnten, ohne dass ich es bemerkt hatte? Alexandrés Miene wurde noch trauriger. Die seines Vaters noch belustigter.


    ››Nun du hattest Recht Alexandré. Dieses Mädchen hat wahrhaftig Feuer.‹‹


    ››Ich kann euch zeigen was ich für Feuer habe! Lasst mich sofort gehen!‹‹


    ››Gewiss nicht. Du bist viel zu kostbar kleine Prinzessin.‹‹


    ››Was soll der Mist von wegen Prinzessin?‹‹


    ››Du hast wirklich keine Ahnung?‹‹ Alexandrés Vater schien wahrhaft überrascht zu sein. Ich schüttelte hingegen bloß trotzig den Kopf.


    ››Würde ich sonst fragen?‹‹, zischte ich schnippisch.


    ››Wenn du dich ordnungsgemäß verhältst, dann werde ich es dir vielleicht verraten.‹‹ Alexandrés Vater sah seinen Sohn kurz an. ››Ich denke ihr beiden habt viel zu besprechen. Ich lasse euch nun allein.‹‹ Mit einer eleganten Drehung verschwand er und ließ mich allein mit seinem Sohn. Ich stand noch immer mit erhobenem Zeigefinger vor Alexander und musterte ihn stumm.


    ››Wenn du glaubst ich würde mich an dich binden, dann hast du dich gewaltig getäuscht. Lieber sterbe ich.‹‹ Meine Stimme bebte vor Wut.


    ››Ich möchte mich gar nicht an dich binden.‹‹ Gerade als ich ihm vor lauter Zorn Beschimpfungen an den Kopf schmeißen wollte, hielt ich inne.


    ››Was?‹‹ Mit dieser Antwort hatte ich wirklich nicht gerechnet. Alexandré schnaufte tief und ließ sich auf einem der Stühle nieder. Mit einer lässigen Handbewegung deutete er auf den Stuhl neben sich. Nach einigen Sekunden Bedenkzeit ließ ich mich dann doch schließlich darauf nieder und sah ihn erwartungsvoll an.


    ››Die Dates, die ich mit dir hatte, hat mein Vater organisiert. Er will unbedingt, dass ich mich an dich binde, damit ich nicht sterbe. Ich bin sein einziger Sohn und somit der einzige Erbe. Und da ich nur noch zwei Jahre zu leben habe, bist du eben meine letzte Rettung. Doch ich möchte nicht gerettet werden.‹‹ Verwirrt blickte ich ihn an. Wollte er etwa sterben? Noch ehe ich meine Frage stellen konnte, hatte er sie mir auch schon beantwortet. ››Ich möchte nicht auf ewig leben. Ich fände das furchtbar. Meiner Meinung nach ist es nur natürlich, dass man irgendwann stirbt. Ich habe lange gelebt und ich habe keine Angst vor dem Tod. Außerdem möchte ich mich nicht an jemanden binden, den ich nicht liebe und der mich nicht liebt. Vor allem, wenn ich genau weiß, dass du einem anderen dein Herz geschenkt hast. Es tut mir alles furchtbar leid wie es gelaufen ist. Doch wie es scheint haben wir beide keine andere Wahl. Wir müssen uns wohl oder übel aneinander binden.‹‹


    ››Aber ich kann das nicht und ich will das nicht. Dein Vater kann uns ja nicht zum Sex zwingen‹‹, erwiderte ich trotzig. Alexandré stöhnte leise und vergrub sein Gesicht in seinen Händen.


    ››Ich fürchte schon‹‹, war seine leise Antwort.


    ››Kann es sein, dass dein Vater denkt, du willst es genauso wie er?‹‹, fragte ich zögernd. Schnell sah Alexandré wieder auf.


    ››Ich konnte es ihm nicht sagen. Ich verstehe ihn ja. Ich bin sein einziger Sohn. Er und Mutter wollen mich nicht verlieren und ich will sie nicht enttäuschen. Außerdem bin ich der rechtmäßige Erbe. Ich muss nach ihm seine Geschäfte weiterführen hier in Frankreich. Es tut mir leid, aber es geht nicht anders. Wir haben keine Wahl.‹‹


    ››Man hat immer eine Wahl.‹‹ Erbost erhob ich mich. ››Entweder du hilfst mir bei der Flucht oder du verkriechst dich und ergibst dich deinem Schicksal als Angsthase. Aber ich gebe nicht auf. Ich werde mir mein Leben nicht zerstören lassen.‹‹ Alexandré sah mich aus traurigen Augen an.


    ››Du wirst keine andere Wahl haben.‹‹


    ››Wieso?‹‹


    ››Er hat etwas gegen dich in der Hand.‹‹


    ››Was? Wovon redest du?‹‹


    ››Das wirst du bald erfahren.‹‹


    ››Alexandré sprich gefälligst.‹‹ Wütend trat ich vor ihn und funkelte ihn aus zusammengekniffenen Augen an.


    ››Ich kann nicht. Er würde böse werden.‹‹


    ››Machst du alles was dein Daddy dir sagt?‹‹, frage ich schnippisch und konnte sehen wie er daraufhin zusammenzuckte. Sofort tat er mir leid. Ich konnte ihn ja irgendwie auch verstehen. Ich würde meiner Mum auch niemals wissentlich wehtun wollen. Doch ich würde sie auch nicht einfach so über mein Leben entscheiden lassen. Erschöpft ließ ich mich zurück in den Stuhl fallen. Mir fiel es noch immer schwer gerade und fest auf beiden Füßen zu stehen. Alexander bemerkte das und zog eine Augenbraue nach oben und erhob sich seufzend. Schweigend streckte er mir seine Hand entgegen. Mir war bewusst, dass er noch immer nicht auf meine Frage geantwortet hatte, doch ich nahm es still hin. Ich erhob ich ebenfalls schweigend und legte meine Hand in seine.


    ››Ich bringe dich in den Speisesaal. Dort befinden sich auch meine Eltern. Du musst sicher schrecklichen Hunger haben. Immerhin warst du über einen Tag lang bewusstlos.‹‹ Über einen Tag? Wow! Was hatten diese Arschlöcher mir den verabreicht? Baldrian ganz bestimmt nicht! Wenn ich die in die Finger bekam! Ich hoffte nur sie hatten Maggy nichts allzu schlimmes angetan, sonst würde ich sie lynchen, bis sie um Gnade bettelten.


    


    Während wir den langen Gang entlang liefen, stützte Alexandré mich sachte, da ich ziemliche Schwierigkeiten beim Laufen hatte. Hinter und liefen stillschweigend zwei Wachleute hinterher und meine Hoffnung sank immer mehr, dass ich hier irgendwann jemals wieder entkam, bevor ich mich an Alexandré gebunden hatte. Doch ich gab sicherlich nicht auf. Ich nicht! Ein Funken Hoffnung blieb bestehen und an diesen klammerte ich mich fest.


    Shane ich komme zurück zu dir und wenn es das Letzte ist was ich tue.


    


    Nach einer Weile kamen wir beide in einem großen Saal an. Und wenn ich groß sage, dann meine ich auch wirklich groß. Inmitten des Raums stand eine lange Tafel an deren Ende zwei Personen saßen. Im gesamten Saal befanden sich außerdem wieder mehrere Wachleute, die die Ausgänge sicherten. Verdammt! Befand ich mich hier im Hochsicherheitsgefängnis, oder was?


    Alexandré und ich steuerten direkt auf die zwei Personen zu. Die eine von beiden war sein Vater und die andere eine junge Frau mit dunkelroten Haaren. Sie sah ebenfalls sehr jung aus. Nur ihr protziges dunkelgrünes Kleid ließ sie älter wirken. Sie war vermutlich seine Mutter.


    Als wir an unseren Plätzen ankamen, rückte mir Alexandré den Stuhl zurecht und ich setzte mich schweigend. Seine Mutter lächelte mich währenddessen fröhlich an. Dann setzte sich Alexandré neben mich und genau in dem Moment öffnete sich eine der großen Flügeltüren und mehrere Bedienstete betraten den Saal. Auf ihren Händen trugen sie goldene Teller. Nachdem sie jedem von uns einen Teller hingestellt hatten verschwanden sie wieder still und heimlich. Ich warf dem Essen auf meinem Teller einen sehnsüchtigen Blick zu. Mir war bisher gar nicht aufgefallen was für einen riesen Hunger ich hatte. Gierig schob ich mir eine Gabel in den Mund und musste mir mein Seufzen unterdrücken. Gott schmeckte das Essen gut! Wie in Trance schob ich mir immer mehr Bissen in den Mund und ignorierte die anderen am Tisch geflissentlich. Es war mir sowieso egal was sie von mir dachten. Sollten sie doch denken, dass ich eine verfressene Kuh bin und keine Tischmanieren habe. Mir doch Wurst. Nachdem ich den halben Teller in Schallgeschwindigkeit geleert hatte, trank ich mein Weinglas in einem Zug aus. Und ich hatte noch immer Durst. Immerhin hatte ich mehr als einen Tag lang nichts getrunken. Konnten die mir nichts Ordentliches geben? Eine Fanta oder eine Sprite würde mich wirklich glücklich machen. Wein trank ich normalerweise nicht einmal.


    ››Prinzesschen der Wein ist zum Genießen da‹‹, klärte mich Daddylein belustigt auf. Sofort verzog ich meine Miene in eine wütende Maske.


    ››Tja wenn der Herr mich nicht einen Tag lang lahmgelegt hätte, dann könnte ich das vielleicht auch. Aber jetzt habe ich Durst!‹‹, fauchte ich genervt.


    ››James bring der Prinzessin doch bitte ein eisgekühltes Wasserglas.‹‹ Er wirbelte seine Hand mit einer lockeren Bewegung durch die Luft. Sofort marschierte einer der vielen Typen aus dem Raum. ››Ich habe gesagt Sie sollen mich nicht so nennen‹‹, zischte ich bedrohlich, doch das interessierte Daddylein herzlich wenig. Neben mir legte Alexandré beruhigend seine Hand auf meine. Seine Mutter bemerkte dies und schien es vollkommen falsch aufzufassen, denn urplötzlich huschte ein breites Grinsen über ihr Gesicht. Schnell riss ich meine Hand zurück.


    ››Ach Keren bring bitte unseren Ehrengast herein. Sie hat sicherlich ebenso Hunger wie unser Prinzesschen.‹‹ Dieser Mistkerl hatte mich einfach übergangen! Er hatte mich nicht einmal angesehen. Boar! Wieso waren die meisten Kerle immer solche Dummköpfe, die dachten sie können mit Frauen umspringen wie sie wollen? Arschloch! Plötzlich sah er mich an und ein freudiges Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. Was hatte er denn jetzt schon wieder vor? Hing es mit dem Ehrengast zusammen? Doch ehe ich nachfragen konnte oder auch nur irgendwer anderes ein Wort sagte, flogen die Flügeltüren erneut auf und der Wachmann kam wieder und er zog eine kleine Person mit sich. Die Person war eine Frau. Ihre hellbraunen Haare fielen ihr ins Gesicht und bedeckten dieses. Irgendetwas in mir schrie auf, doch ich wusste nicht wieso. Hatten diese Mistkerle etwa noch ein harmloses Ofer? Ich dachte ich sei derzeit die einzige Gefährtin.


    Der Typ riss die dünne Frau an den Haaren grob nach hinten. Nun konnte ich ihr direkt ins Gesicht sehen. Ihre grün-braunen Augen wanderten automatisch zu meinen und starrten mich verängstigt an. Tränen hingen in ihren Augenwinkeln. Plötzlich wurde mir ganz schwummrig. Der Raum verschwamm vor meinen Augen.


    ››Mum‹‹, stieß ich leise und völlig fassungslos aus. Was zur Hölle tat meine Mutter hier? Was wollten diese Mistkerle von ihr? Wie von selbst sprang ich von meinem Stuhl auf und dabei fiel dieser klappernd um. Ehe ich auch nur einen Schritt gehen konnte, wurde ich allerdings von hinten grob an den Armen festgehalten. Ein lauter Schrei schallte durch den Raum. Erst einige Sekunden später bemerkte ich, dass es mein Schrei gewesen war. Dann sackte ich auch schon bewusstlos in den Armen irgendeines Wachmannes zusammen.


    

  


  
    Die Wahrheit kommt ans Licht


    


    


    Meine Ohnmacht hatte anscheinend nicht lange gedauert. Denn als ich erwachte, befand ich mich immer noch in dem großen prunkvollen Saal. Nur lag ich auf einmal in den Armen von Alexandré und nicht mehr in denen des Wachmannes. Geschockt riss ich mich von ihm los und taumelte einige Schritte nach hinten. Alexandré blieb regungslos stehen und schaute mich aus traurigen Augen an, doch ich schenkte ihm keinerlei Beachtung mehr. Wie von selbst glitt mein Blick durch den Raum und blieb bei meiner Mutter hängen. Diese sah mich ebenfalls an und wirkte zu tiefst erschrocken und in ihren großen Augen spiegelte sich Trauer wider.


    ››Mum‹‹, flüsterte ich erneut. Meine Stimme klang ganz anders als sonst. Viel rauer und tonloser. Doch das alles nahm ich nur am Rande wahr. Meine ganze Aufmerksamkeit lag auf meiner Mutter.


    ››Becca ich…‹‹ Auch ihre Stimme klang angeschlagen und anders als sonst. Am liebsten wollte ich auf sie zu rennen und mich in ihrem Arme schmeißen. Doch noch immer stand direkt hinter ihr einer der Wachmänner und hielt sie eisern fest.


    ››Ist das nicht schön? Ein richtiges Familientreffen.‹‹ Die tiefe Stimme von Alexandrés Vater durchbrach die erneute Stille. Er klang furchtbar amüsiert und in meinen Fingerspitzen zuckte es automatisch verdächtig. Ich wollte diesem miesen Sack am liebsten ins Gesicht schlagen. Wie konnte er es wagen meine Mutter einfach zu entführen, nur um mich damit quälen zu können? Das würde er bitterlich büßen. Dafür würde ich sorgen.


    ››Keren komm doch mit Judith näher.‹‹ Innerlich zuckte ich zusammen, als der Mistkerl den Namen meiner Mutter so aussprach, als würde er sie kennen. Und der böse Blick, den meine Mutter ihm daraufhin zuwarf, sah ebenfalls vertraut aus. Kannten sie sich etwa wirklich? Das war doch nicht möglich…. Nein das wäre vollkommen absurd. Warum sollte meine Mutter auch solch einen Idiot kennen?


    Keren platzierte meine Mum auf einem der Esstischstühle und stellte sich bedrohlich hinter ihr auf. Als wenn sie auch nur eine Chance hatte zu fliehen. Das war ja lächerlich.


    ››Schatz es tut mir so leid, dass du nun ich so einer Situation bist‹‹, sprudelte es plötzlich aus meiner Mutter heraus. In ihren Augenwinkeln glänzten noch immer Tränen und ihre Wimperntusche war völlig verlaufen. Trotzdem sah sie einfach fantastisch aus. Wie immer eben.


    ››Ist schon gut Mum. Geht’s dir gut?‹‹ Meine Stimme zitterte heftig und ich musste ganz langsam reden, damit die Worte überhaupt über meine Lippen kamen.


    ››Ja mir geht es gut… Oh Gott Becca ich hab dich so vermisst.‹‹ Nun tropften Mums Tränen auf die Tischdecke und sie wischte sich schniefend über die nassen Wangen. Sofort begann auch ich zu weinen. Mein ganzer Körper bebte vor Trauer.


    ››Ich dich auch‹‹, flüsterte ich schniefend. Meine Mum lächelte schwach und ich tat es ihr gleich.


    ››Wie rührend‹‹, kommentierte Daddylein trocken und ich warf ihm einen finsteren Blick zu, den er aber vollkommen ignorierte. ››Also Rebecca ich denke, dass wir nun ins Geschäft kommen, oder sehe ich das etwa falsch?‹‹ Seine kalten Augen erdolchten mich beinahe und ich erschauderte und bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. Er versuchte mich wirklich mit meiner Mutter zu erpressen. Dieses miese Schwein.


    ››Nein, lass sie in Ruhe Jerome‹‹, mischte sich sofort meine Mutter ein, doch Alexandrés Vater zuckte nicht einmal mit der Wimper. Sein starrer Blick lag noch immer auf mir. Ängstlich sah ich zu Alexandré, doch dieser hatte den Blick gesenkt. So ein Feigling! Wütend krallte ich meine Fingernägel in die Tischdecke.


    ››Halt die Klappe‹‹, fauchte Jerome meine Mutter zornig an. Verwirrt sah ich zwischen den beiden hin und her.


    ››Kennt ihr euch?‹‹, entfuhr es mir ohne Vorwarnung und ohne dass ich es verhindern konnte. Sofort lagen die Blicke der beiden wieder auf mir. Plötzlich brach Jerome De Chevallie in lautes Gelächter aus und ich wurde immer ratloser. Was ging hier eigentlich vor?


    ››Natürlich kennen wir uns Prinzesschen‹‹, presste er zwischen seinen Lachern hervor. WAS? ››Woher?‹‹, versuchte ich mit ruhiger Stimme zu fragen, doch es gelang mir nicht wirklich.


    ››Sie war die Frau meines Bruders.‹‹ Als Alexandrés Vater meine verwirrte Miene sah, grinste er breit. ››Deines Vaters… Ich bin dein Onkel.‹‹ Vor Schreck fiel mir die Kinnlade herunter. Das konnte doch nicht sein ernst sein? Verängstigt sah ich meine Mutter an, doch diese schaute mit verbitterter Miene auf ihre verkrampften Hände. Es war also wahr! Dieser Mistkerl war mein Onkel. Und daher war Alexandré mein Cousin.


    ››Seid ihr alle vollkommen bescheuert? Ich betreibe doch keinen Inzest!‹‹, schrie ich aufgebracht und augenblicklich lagen alle Blicke im Raum auf mir.


    ››Dieses Mädchen hat wirklich keinerlei Anstand‹‹, meldete sich auf einmal die Mutter von Alexandré zu Wort – meine Tante. Ich ignorierte sie allerdings und schlug mit meiner Faust kräftig auf den Tisch. Neben mir zuckte Alexandré zusammen und auch meine Mutter sah mich verschreckt an.


    ››Na schön und wo ist dann mein Vater? Ist er wirklich tot, oder hast du mich damit auch angelogen?‹‹, wandte ich mich erbost an Mum. Einige Minuten herrschte Stille.


    Totenstille.


    ››Nein, er ist wirklich tot‹‹, flüsterte sie dann leise. ››Er ist gestorben als du gerade einmal zwei Jahre alt warst.‹‹


    ››Wieso?‹‹, bohrte ich weiter. ››Er war ein Lamia und er hat sich an keine Gefährtin gebunden. Er ist gestorben.‹‹ Nun war ich wirklich vollkommen verwirrt.


    ››Was? Aber du und er? Er hat sich doch an dich gebunden.‹‹ Zaghaft schüttelte sie ihren Kopf und ihr liefen immer noch Tränen aus den Augen. Sie sah im Moment so schwach aus, dass ich sie am liebsten stützen wollte. Es tat weh meine Mutter so zu sehen, doch ich musste endlich die Wahrheit erfahren.


    ››Nein das hat er nicht. Lamias können sich nicht an Menschen binden‹‹, mischte sich Jerome De Chevallie mit lauter Stimme ein.


    ››An einen Menschen…‹‹, wiederholte ich leise. Das konnte doch nicht möglich sein… Ich hatte die ganze Zeit, die ich bei den andern verbracht habe gedacht, dass meine Mutter eine Gefährtin gewesen war und nach Vaters Tod sterblich geworden war. Mein Kopf fühlte sich an als würde er jeden Moment platzen und ich rieb mir meine Stirn. Das war alles zu viel für mich.


    ››Bin ich daher so wertvoll?‹‹, fragte ich nach einer Weile in die Stille.


    ››Ja, du bist seit 250 Jahren die erst Gefährtin, die von einem Lamia und einer Menschenfrau abstammt. Durch dich wird der an dich gebundene Lamia viel stärker als alle anderen.‹‹


    ››Daher kennt jeder Lamia meinen Namen‹‹, flüsterte ich weiter und ich sah wie Alexandrés Vater mit zufriedener Miene nickte.


    ››Und du wirst meinen Sohn – meinen Erben – diese Ehre zuteil kommen lassen. Er wird einer der wenigen mächtigen Lamias und ich kann beruhigt weiterleben, bis eines Tages meine Zeit gekommen ist zu gehen.‹‹


    ››Wie alt sind sie denn?‹‹, entfuhr es mir ungewollt und ich wollte mir am liebsten meine Hand vor den Mund schlagen.


    ››Sehr alt… dein Vater war mein jüngerer Bruder. Zwischen uns lagen über 60 Jahre Altersunterschied. Ich war nach unserem Vater der rechtmäßige Nachfolger. Daher bin ich auch seit jeher der Herrscher über die Sárgis von Frankreich. Dein Vater hingegen ist lieber gestorben, anstatt sich eine Gefährtin auszuwählen. Er hat sich für deine Mutter entschieden und dafür mit seinem Leben bezahlt. Und ich werde dies nicht noch einmal zulassen. Mein Sohn wird sich an dich binden und ich werde nichts anders erlauben.‹‹


    ››Sie sind ja vollkommen verrückt. Ich kann mich binden an wen ich will.‹‹


    ››Nun ich hatte gehofft du würdest kooperativer sein Prinzesschen.‹‹ Plötzlich hörte ich meine Mutter aufschreien und wandte meinen Blick von meinem Onkel ab. Keren hatte meine Mutter grob in den Haare gepackt und sie von ihrem Stuhl gezerrt. Ich stieß einen Schrei aus und wollte zu ihr rennen, doch ich wurde ebenfalls von hinten gepackt und festgehalten. Wie eine Wahnsinnige wehrte ich mich gegen den stahlharten Griff, doch ich hatte nicht die geringste Chance.


    ››Lass sie los du Arschgeige!‹‹, schrie ich so laut ich konnte und trat um mich, doch nichts nützte.


    ››Zeig doch unserem Prinzesschen was geschieht, wenn sie sich weiterhin so gegen die Verbindung mit meinem Sohn sträubt.‹‹ Jerome De Chevallie erhob sich nun ebenfalls von seinem Stuhl und trank einen großen Schluck aus seinem Weinglas, während er mit belustigter Miene das Schauspiel beobachtete. Der Wachmann nickte eifrig und zog den Kopf meiner Mutter weit nach hinten. Ich konnte sie vor Schmerzen röcheln hören und verkrampfte meinen Körper. Als Keren schließlich auch noch ein großes Jagdmesser hinter seinem Rücken hervor holte und es meiner hilflosen Mutter an die Kehle hielt, schrie ich noch lauter.


    ››NEIN! Bitte tu ihr nichts an! BITTE!‹‹ Meine Stimme klang schrill und dröhnte selbst mir in den Ohren. Doch Keren nahm das Messer nicht weg. Sein Blick war auf meinen Onkel gerichtet. Er schien auf seinen Befehl zu warten. ››Bitte lass sie in Ruhe. Sei nicht so herzlos! Dein Bruder hat sie geliebt!‹‹ Meine Stimme wurde etwas ruhiger, doch sie klang noch immer gehetzt und eine Oktave zu hoch.


    ››Und was hat ihm seine Liebe gebracht?! Er ist tot wegen diesem Miststück! Ich hätte sie schon längst umbringen sollen!‹‹ Jeromes Miene war kalt und grausam.


    ››Nein lass sie ihn Ruhe. Ich mache alles was du willst. Nur bitte tu meiner Mutter nichts. Ich habe doch nur noch sie.‹‹ Nun war meine Stimme nur noch ein leises Flüstern, kaum lauter als ein Windhauch, doch mein Onkel hatte mich trotzdem sehr wohl verstanden. Ebenso meine Mutter. Sie schrie sofort laut


    ››NEIN! BECCA NICHT!‹‹, doch ich biss mir auf die Unterlippe und hatte meinen Blick auf Jerome gerichtet. Dieser grinste nun selbstgefällig und ich wollte ihm sein doofes Grinsen am liebsten aus dem Gesicht schneiden und ihm die Augen auskratzen! Er zerstörte gerade mein Leben, doch ich nahm es auf mich. Ich würde bestimmt nicht zulassen, dass diese Hohlbirne meiner Mutter auch nur ein Haar krümmte.


    ››Sehr schön endlich kommst du zur Besinnung Prinzesschen.‹‹ Mein Onkel warf seinem Diener einen kurzen Blick zu und daraufhin ließ dieser meine zitternde Mutter los.


    ››Ich binde mich aber nur unter einer Bedingung an deinen Sohn.‹‹


    ››Du bist nicht in der Position Bedingungen zu stellen‹‹, knurrte mein Onkel sofort zornig, doch ich redete unbekümmert weiter.


    ››Ich binde mich an Alexandré, wenn du sie dann gehen lässt und ihr kein einziges Haar krümmst. Ich werde dann die perfekte Schwiegertochter‹‹, dieses Wort spukte ich förmlich aus, ››spielen und du kannst glücklich sein und lässt die Finger von ihr.‹‹ Jerome musterte mich einige Sekunden, dann seufzte er leise.


    ››Zu schade, ich hätte sie gerne dafür leiden lassen was sie meinem Bruder angetan hat… aber schön. Direkt nachdem du dich an meinen Sohn gebunden hast, lasse ich sie gehen. Du hast mein Ehrenwort.‹‹


    ››Ein Ehrenwort gilt nur, wenn es auch von einem Ehrenmann gesprochen wurde‹‹, fauchte ich leise. ››Ich will, dass Sie es schwören.‹‹ Sofort verdüsterte sich die Miene meins Onkels und er sah aus als würde er mir am liebsten an die Gurgel springen.


    ››Na schön. Ich schwöre das ich deine Mutter unbeschadet gehen lasse, solange du dich ebenfalls an die Abmachung hältst‹‹, zischte er leise und durchbohrte mich regelrecht mit seinen dunklen Augen. Stumm nickte ich und Jerome De Chevallie stieß ein seufzen aus.


    ››Keren bring sie weg und Alexandré führe deine zukünftige Frau auf ihr Zimmer. Ich benötige jetzt Ruhe.‹‹ Mein Onkel ließ sich wieder auf seinem Stuhl nieder und nahm einen großen Schluck Wein. Er sah tatsächlich erschöpft aus. Doch das war mir egal. Meine Aufmerksamkeit galt meiner Mutter, die mich aus traurigen Augen ansah, während sie aus dem Raum geschleift wurde. Erst als hinter ihr die Portaltüren geschlossen wurden, wandte ich meinen Blick ab. Tränen stiegen mir wieder in die Augen und ich blinzelte sie zornig weg. Ich hatte eindeutig genug geweint für heute. Immerhin hatte ich meine Mutter retten können. Auch wenn ich dafür einen hohen Preis zahlen musste. Ich nahm ihn in Kauf. Sie war es wert. Und ich würde das überstehen.


    Alexandré umfasste sanft mein Handgelenk und zog mich mit sich aus dem Saal. Zusammen liefen wir schweigend den Gang entlang zu meinem Zimmer. Was sollte ich auch schon sagen? Hey ich will nicht deine Gefährtin werden, aber ich muss?... Ja! Bestimmt! Das alles war einfach nur vollkommen sinnlos. Ich konnte an meinem Schicksal nichts mehr ändern. Es war besiegelt. Ich würde mich an Alexandré, meinen Cousin, binden und Shane und die anderen nie wieder sehen. Wieder einmal musste ich meine aufsteigenden Tränen wegblinzeln und ein dicker fetter Kloß bildete sich in meinem Hals. Das durfte alles nicht wahr sein. Es musste ein Traum sein… ja ganz bestimmt. Das war ja gar nicht anders möglich. In zwei Tagen konnte sich mein Leben doch gar nicht so auf den Kopf stellen.


    Doch es brachte nichts mich selbst zu belügen. Ich war verdammt. Mein restliches unsterbliches Leben würde ich in Frankreich verbringen müssen. Allein. Vollkommen allein. Ich verlor meinen Kampf gegen die Tränen. Sie flossen still meine Wangen herunter und tropften mit einem leisen Geräusch auf den antiken Steinboden.


    


    Shanes Sicht:


    


    Zwei lange Tage waren nun schon vergangen seit Rebecca von irgendwelchen Leuten entführt worden war und wir hatten immer noch keinerlei Anhaltspunkte. Die Typen schienen aus dem Nichts gekommen und dorthin auch wieder verschwunden zu sein. Ich hatte den ganzen Tatort auf den Kopf gestellt und halb München abgesucht. Doch es war zwecklos. Es war mir klar, dass sie sich mit ihr längst über alle Berge gemacht hatten. Wahrscheinlich hielten sie sich nicht einmal mehr in Deutschland auf. Es war zum Verzweifeln.


    Dem Rat hatten wir noch nicht Bescheid gesagt, dass wie sie verloren hatten. Aber wir mussten es bald tun und dann würde uns eine gewaltige Strafe drohen. Vielleicht würden sie uns töten, vielleicht aber auch nur ins Exil sperren und warten bis wir von alleine starben. Ich wusste es nicht. Doch ich konnte mich auch nicht lange damit beschäftigen, denn meine Gedanken wanderten immer wieder zu ihr. Ich malte mir die ganze Zeit die schlimmsten Bilder aus. Vielleicht wurde sie genau in diesem Moment gefoltert oder gezwungen sich an irgendeinen Wichser zu binden. Bei dem Gedanken daran fuhr es mir eiskalt den Rücken herunter. Und was tat ich? Ich lag hier herum und konnte nichts tun. Ich war völlig machtlos. So verzweifelt und allein wie in den letzten zwei Tagen hatte ich mich noch nie gefühlt.


    Es tat weh.


    Es tat weh zu wissen, dass ich rein gar nichts tun konnte um ihr zu helfen. Es tat weh, zu wissen dass ich vermutlich nie wieder ein Wort mit ihr reden konnte und sie nie wieder in meine Arme nehmen konnte. Ich fühlte mich so leer ohne sie. Es war als würde mir ein Teil fehlen. Ein lebenswichtiger Teil.


    Verdammt wo bist du nur Rebecca? Gib mir ein Zeichen, dass ich dich finden kann. Ich brauche dich… Ich brauche dich…

  


  
    Nächtlicher Fluchtversuch


    


    


    Alexandré schob mich sanft in mein Zimmer - oder besser gesagt Gefängnis - und schlüpfte hinter mir ebenfalls herein. Leise schloss er die Tür und ließ mich dabei los. Ohne auf ihn zu achten ging ich auf das große Fenster zu und sah hinaus. Dabei schlang ich meine Arme um meinen Oberkörper und versuchte mir selbst Trost zu spenden. Ich konnte einige hübsche Häuser sehen, welche alle samt ziemlich teuer und nobel wirkten. Wahrscheinlich befand ich mich in irgendeinem Reichenviertel in Frankreich. Ich erinnerte mich zurück, dass mir Alexandré bei unserem ersten Date gesagt hatte das er in Lyon wohnte. Daher lag es wohl auf der Hand, dass ich mich nun in dieser Stadt befand. Ich seufzte leise. Ich befand mich in einem vollkommen fremden Land und noch dazu im 3. Stockwerk eines fremden Hauses. Ich konnte nicht mal aus dem Fenster klettern. Es war aussichtlos. Flucht war aussichtlos. Ich wusste ja nicht einmal wo sie meine Mutter versteckt hatten.


    Hinter mir vernahm ich leise Schritte. Dann herrschte wieder Ruhe. Ich wusste genau, dass Alexandré direkt hinter mir stand und mich eingehend musterte.


    ››Willst es wohl gleich hinter dich bringen?‹‹, flüsterte ich mit bebender Stimme. Ich bekam lange Zeit keine Antwort. Wir beide standen einfach still da und nur unser leiser Atem war zu vernehmen. Mit jeder verstrichenen Sekunde entwickelte ich mehr Angst.


    ››Nein‹‹, bekam ich nach einer gefühlten Ewigkeit meine Antwort. Beruhigt seufzte ich leise und drehte mich dann langsam wieder um und blickte in seine warmen Augen, welche mit traurigem Ausdruck auf mir lagen.


    ››Bitte sag jetzt nicht wieder, dass es dir leid tut‹‹, warnte ich ihn mit ernster Miene vor und ging anschließend auf mein Bett zu und ließ mich im Schneidersitz darauf nieder. Alexandré musterte mich schweigend und kam nach einer Weile auf mich zu und setzte sich neben mich.


    ››Ich werde nicht zulassen, dass mein Vater dein Leben kaputt macht. Ich will nicht das du auf ewig unglücklich an meiner Seite bist.‹‹ Schwach begann ich zu lächeln und schüttelte den Kopf.


    ››Wir haben keine Wahl… Ich habe keine Wahl. Ich lasse es nämlich nicht zu, dass er meiner Mutter etwas antut. Ich werde sie beschützen.‹‹ Alexandrés Hand legte sich leicht auf meine.


    ››Aber…‹‹


    ››Nein. Bitte geh jetzt Alexandré. Ich möchte allein sein.‹‹ Ich wandte meinen Blick ab und starrte auf meine Hände. Nach einer Weile löste er seine Hand von meiner und erhob sich still vom Bett und lief durch das Zimmer. Doch ich atmete erst erleichtert aus, als ich die Tür wieder hinter ihm zuschlagen hörte. Dann flossen mir wieder urplötzlich Tränen aus den Augen und ich ließ mich schluchzend nach hinten fallen und zog die Beine fest an meinen Körper und schlang meine zitternden Arme um sie. Meine Tränen wollten nicht mehr versiegen. Unter mir wurde das weiße Lacken pitschnass. Ich war allein und ich fühlte mich im Moment so verletzlich und hilflos wie ein kleines Kind. Ich wollte am liebsten nur noch meine Augen schließen und sie nie wieder öffnen. Doch immer wenn ich das tat, schoss mir das Bild von Shane durch den Kopf und ich wurde nur noch heftiger von einer Flut Tränen geschüttelt.


    


    Shanes Sicht:


    


    Stille.


    Totenstille.


    Sie lag auf uns allen und erdrückte uns. Niemand sagte etwas. Nicht einmal der Atem von uns war zu hören. Wir alle saßen im Wohnzimmer auf der Couch und starrten vor uns hin. Maggy klammerte sich an Jake und ihr flossen stumm Tränen aus den Augen. Jake hielt sie ganz fest umschlungen und sagte kein einziges Wort, was untypisch für ihn war. Ryan hatte das Gesicht in den Händen vergraben und ich konnte sehen wie sein Körper unkontrolliert bebte. Sie war für ihn eine Vertraute gewesen, dass wusste ich. Er hatte sie besonders in sein Herz geschlossen und ich verspürte deshalb trotzdem keinerlei Eifersucht. Er liebte sie auf eine andere Art als ich. Er liebte sie, als sei sie seine Schwester. Und ich liebte ihn wie einen Bruder. Auch Maggy fiel es besonders schwer, da sie in ihr eine beste Freundin gefunden hatte. Sie machte sich furchtbare Vorwürfe und hatte sich bestimmt schon 100.000 Mal bei mir entschuldigt. Doch ich nahm es ihr nicht übel. Wieso auch? Sie hatte alles gegeben und ich wusste, dass sie rein gar nichts dafür konnte.


    Ihr Verlust traf uns alle. Sie war uns in der kurzen Zeit wirklich ans Herz gewachsen mit ihrer quirligen Art. Sie hatte Leben in unsere Bude gebracht und ich vermisste sie schrecklich. Ich vermisste sogar unsere Streits. Alles an ihr vermisste ich. Ich hätte wirklich niemals gedacht, dass ich mich eines Tages so sehr in eine Person verlieben konnte. Ich hatte immer nur gedacht Frauen seien zu meinem Vergnügen da und ich wollte auch niemals eine Beziehung haben. Und nun? Nun hatte ich eine Beziehung und liebte ein Mädchen über alles und ich verlor sie. Für immer…


    Ein lautes Klingeln durchbrach die Stille. Ich sah mit schleppendem Blick zum Telefon, welches ununterbrochen läutete. Wütend verzog ich meine Miene. Sicherlich rief wieder einer der Bewerber für MEINE Rebecca an. Ein tiefer Schmerz schoss durch meine Brust und es fühlte sich mal wieder so an, als würde mir jemand einen Dolch ins Herz rammen. Jake ließ Maggy los und griff nach dem Hörer.


    ››Ja?‹‹, fragte er mit genervter Stimme. Dann schwieg er eine Weile und mit jeder Sekunde sah sein Blick verwirrter und überraschter aus. ››Du? Du hast was gemacht?!...‹‹ Jake unterbrach sich selber und lauschte angestrengt weiter. Er schwieg eine ganze Weile und seine Augen waren dabei weit aufgerissen. Ich wollte ihm am liebsten den Hörer aus der Hand schlagen und wissen wer da an der anderen Leitung war. Vielleicht war es ja meine Becky. Ein aufgeregtes Kribbeln breitete sich in meinem Magen aus und ich sprang von der Couch auf und stellte mich neben Jake. Doch ich verstand den Anrufer nicht. Ich konnte nur hören, dass es sich um eine männliche Stimme handelte und meine Hoffnung ebbte sofort wieder ab.


    ››Wann?‹‹, ertönte wieder Jakes Stimme. Sie klang aufgeregt und freudig. Was ging hier vor? ››Okay. Ich danke dir. Wir werden da sein. Darauf kannst du dich verlassen. Pass auf sie auf.‹‹ Hatte Jake gerade sie gesagt? Okay! Was ging hier vor sich verdammt noch mal!? Ich musste es wissen. SOFORT! Als Jake endlich den Hörer wieder weglegte, sah ich ihn direkt an.


    ››Mit wem hast du geredet und wer ist sie?‹‹, fuhr ich ihn mit drängender Stimme an. Ich spürte in mir wieder die Hoffnung aufkeimen. Doch ich durfte mich nicht zu früh freuen. Sonst würde ich nur wieder enttäuscht werden und das würde ich nicht aushalten. Aber ich konnte einfach nicht anders. In mir brodelte ein Vulkan und dieser stand kurz davor auszubrechen. Jake legte mir eine Hand auf die Schulter.


    ››Es war Alexandré.‹‹ Verwirrt musterte ich meinen Freund. Was wollte der denn? Hatte er immer noch nicht aufgegeben und wollte noch ein Date? ››Er hat Rebecca.‹‹


    ››WAS?!‹‹, brach es entsetzt aus mir heraus und ich presste meine Hände so fest zu Fäusten, dass sich meine Fingernägel in meine Haut gruben und es schmerzte. Doch das alles war mir im Moment scheiß egal. ››Ich bring ihn um!‹‹, schrie ich aufgebracht los und wollte mich gerade von Jake losreißen, doch dieser hielt mich mit ernster Miene fest.


    ››Beruhig dich Alter. Er will uns helfen sie wieder zu kriegen.‹‹


    ››Was?‹‹, fragte ich nun eindeutig verwirrt und diesmal auch deutlich ruhiger. Jake platzierte mich mit sanfter Gewalt auf der Couch.


    ››Alexandrés Vater hat Rebecca entführen lassen, damit sein Sohn nicht stirbt. Und nun hält er sie gefangen und zwingt sie sich an ihn zu binden. Er hat ihre Mutter in seiner Gewalt und erpresst Becky damit. Alexandré will das anscheinend aber alles nicht. Ihm tut Becky wohl leid. Auf jeden Fall will er uns morgen 23 Uhr in Lyon vor der Villa seines Vaters treffen und uns Becky und ihre Mutter ausliefern. Er will das wir sie in Sicherheit bringen.‹‹ Nachdem Jake zu Ende geredet hatte herrschte wieder Still im Wohnzimmer. Maggy, Ryan und ich starrten ihn ungläubig an. Als erster fing sich Ryan wieder und stand von der Couch auf.


    ››Was ist wenn das eine Falle ist und er uns nur aus dem Weg schaffen will, um freie Bahn zu haben.‹‹ Ryans Miene war nachdenklich und er haste von einer Seite des Raums zur anderen.


    ››Das glaube ich nicht. Seine Stimme klang ernsthaft besorgt‹‹, entgegnete Jake ruhig. Gerade als Ryan noch etwas sagen wollte, mischte ich mich ein und unterbrach ihn unwirsch.


    ››Worauf warten wir eigentlich noch. Auf zum Flughafen! Wir benötigen einen Flieger nach Lyon.‹‹


    


    Rebeccas Sicht:


    


    Ich wusste nicht wie lange ich schon in meinem Zimmer gelegen und mit die Augen aus dem Kopf geheult hatte. Es hätten Stunden, Tage oder sogar Wochen sein können. Alles andere um mich herum vergaß ich. Es hatte keine Bedeutung mehr und ich hatte keine Kraft mehr aufzustehen. Ich war vollkommen ausgelaugt. Selbst als es leise an meiner Tür klopfte, blieb ich weiter in meiner Embryostellung liegen und schluchzte vor mich hin. Ich war erstaunt, dass ich überhaupt noch Tränen besaß. Mein Körper müsste eigentlich schon vollkommen ausgedörrt sein und keine mehr produzieren.


    Auch als sich neben mir die Matratze senkte, sah ich nicht auf und blieb liegen. Sogar als mir eine warme Hand die Tränen von den Wangen wegwischte, regte ich mich nicht.


    ››Ich habe dir ein Glas Wasser mitgebracht‹‹, flüsterte eine ruhige Stimme neben mir. Ich reagierte nicht auf die Stimme. Sie drang nur wie in Trance zu mir durch, doch was sie sagte verstand ich nicht. Ich wurde vorsichtig angehoben und gegen etwas Hartes gedrückt. Erst nach einigen Sekunden bemerkte ich, dass ich gegen eine Brust gedrückt wurde und mich jemand fest umarmte. Die Person strahlte eine angenehme Wärme aus, doch mein Herz blieb kalt und ich fühlte mich leer.


    ››Bitte trink das Glas aus Rebecca. Tu es für mich.‹‹ Ein Glas, welches zur Hälfte mit Wasser gefüllt war, wurde mir gereicht. Nach einer Weile schloss ich meine Finger um es und führte es zu meinem Mund. Als sie kühle Flüssigkeit meinen Hals hinab rann, schloss ich meine Augen und genoss das Gefühl. Ich hatte gar nicht bemerkt wie ausgetrocknet mein Mund gewesen war. Mit drei tiefen Schlucken hatte ich es geleert und es wurde mir sanft aus der Hand genommen und jemand strich mir eine lange Strähne aus der Stirn. ››Rebecca morgen ist alles vorbei. Deine Mutter und du könnt gehen, dafür werde ich sorgen‹‹, wieder ertönte sie ruhige Stimme und ein wohliges Gefühl breitete sich in meinem Magen aus. Doch was die Person sagte, verstand ich nicht. Ich fühlte mich wie im Rausch. ››Ich werde dich und deine Mutter befreien und du wirst deine Freunde wiedersehen.‹‹ Die Person sprach leise weiter und ich spürte etwas Warmes an meiner Schläfe. Die Person hatte mich an dieser Stelle geküsst. Meine Augen wurden immer schwächer und sie fielen mir zu. ››Ich habe dir Beruhigungstabletten gegeben. Nichts Schlimmes. Sie wirken eine Weile. Wenn du morgen aufwachst, dann werde ich mit dir fliehen. Und solange du schläfst, kann ich meinem Vater sagen, dass du zu erschöpft bist und einige Tage deine Ruhe brauchst. So gewinnen wir Zeit. Ich werde dir helfen Rebecca. Du kannst mir vertrauen.‹‹ Die Stimme wurde immer leiser und was sie sagte, drang nicht bis zu mir hervor. Ihre Stimme war ein leises monotones Rauschen. Alles um mich herum wurde schwer. Eine tiefe Müdigkeit zog mich mit sich und alles um mich herum wurde schwarz und ich glitt in einen Traumlosen Schlaf.


    


    Ich wurde durch warme Arme, welche sich unter meinen Körper schoben und mich hochhoben, geweckt. Etwas überfordert blinzelte ich. Es war dunkel und ich befand mich nicht mehr in meinem Zimmer. Ich wurde von einer Person durch den stockdunklen Gang getragen.


    ››Was ist los?‹‹, fragte ich mit schwacher Stimme. Meine Glieder waren noch immer von der Müdigkeit gelähmt und ich fühle mich schrecklich.


    ››Ich bringe dich hier raus. Wir befreien jetzt deine Mutter‹‹, ertönte Alexandrés gelassene Stimme an mein Ohr. Verwirrt runzelte ich meine Stirn. Träumte ich etwa noch? Warum um alles in der Welt sollte Alexandré mich sonst retten wollen?


    ››Träume ich?‹‹, fragte ich weiter nach und fühlte mich dabei reichlich dumm.


    ››Nein. Und jetzt sei ruhig, sonst werden wir noch erwischt.‹‹ Ich verstummte tatsächlich und blieb regungslos in seinen Armen liegen. Etwas in mir sagte, dass ich ihm vertrauen konnte. Ich wollte ihm wirklich vertrauen. War ich deshalb verrückt? Wahrscheinlich.


    Leise schlich Alexandré mit mir durch den Gang und ging mehrere Treppen herunter. Das gesamte Haus schien ausgestorben zu sein. Es herrschte eine drückende Stille, die mir eine Gänsehaut bereitete.


    ››Wo bringst du mich hin?‹‹, fragte ich noch einmal dümmlich nach.


    ››Psst. Zu deiner Mutter und dann bringe ich euch hier raus. Deine Freunde müssten bereits draußen warten.‹‹


    ››Meine Freunde?‹‹, stieß ich mit zitternder Stimme heraus.


    ››Ja. Ich habe ihnen Bescheid gesagt. Und jetzt sei bitte ruhig.‹‹ Ich nickte schwach, auch wenn er es sowieso nicht sehen konnte.


    Irgendwann kamen wir in einem noch düsterten Keller an. Es war kalt und ich begann sofort zu zittern. Alexandré setzte meine Füße sanft auf dem Boden ab und lehnte mich gegen eine Wand.


    ››Du bleibst hier und bewegst dich nicht vom Fleck. Ich werde deine Mutter befreien. Vor ihrer Zelle stehen zwei Wachen. Ich muss sie ausschalten. Dann komme ich wieder zu dir. Okay?‹‹, seine Stimme war nur ein hauchdünnes Flüstern. Doch sein Blick lag fest in meinem. Ich zitterte abermals und diesmal nicht wegen der Kälte. Dann nickte ich fest und drückte mich fester gegen die Wand. Alexandré löste sich von mir und schlich weiter. Ich sah ihm mit ausdrucksloser Miene hinterher. Das alles konnte doch nur ein Traum sein. Es war so unreal. Warum tat er das für mich? Und wie konnte es sein, dass Shane und die anderen hier waren? Das war alles viel zu schön um wahr zu sein.


    Es herrschte eisige Stille im Keller und ich presste mich immer fester gegen die harte Wand. Meine Knie bebten ununterbrochen und schienen jeden Moment unter meiner Last weg zu knicken. Plötzlich hörte ich ein lautes Scheppern und dann schrie jemand, doch der Schrei wurde durch irgendetwas gedämpft. Wie von allein brach ich zusammen und mein Körper rutschte kraftlos an der Wand herab. Mein Kopf knallte auf den Steinboden und vor meinen Augen schwirrte die Welt und ich fühlte mich entsetzlich, so als würde ich mich jeden Moment übergeben und dann ohnmächtig werden. Doch nichts geschah. Ich lag einfach reglos am Boden und bebte wie eine Wahnsinnige. Was war nur los mit mir? Ich hatte keine Kontrolle mehr über meinen Körper. Ich fühlte mich wie eine Marionette, welche von irgendwem anders gesteuert wurde.


    ››Scheiße!‹‹ Eine tiefe Stimme durchdrang die Stille. Dann wurde ich an den Schultern gepackt und hochgezogen. ››Becky geht’s dir gut?‹‹ Ich lächelte schwach, als ich Alexandrés besorgte Miene sah.


    ››Mir ging es schon mal besser‹‹, murmelte ich leise. Plötzlich wurde ich wieder hochgehoben.


    ››Kommen Sie Judith. Wir haben keine Zeit‹‹, hörte ich Alexandré unruhig flüstern.


    ››Was ist mit meiner Tochter?‹‹ Eine zitternde Frauenstimme erklang und mir stiegen Freudentränen in die Augen.


    ››Mum?‹‹, fragte ich leise.


    ››Ja Schatz ich bin es‹‹, erwiderte die Stimme meiner Mutter schluchzend.


    ››Wir müssen jetzt weiter. Schnell‹‹, unterbrach sie Alexandré gehetzt. Dann setzte er sich auch schon wieder in Bewegung und wir flüchteten aus dem kalten Keller. Als wir wieder im Erdgeschoss ankamen, spannte sich Alexandré an und schlich vorsichtig weiter. Immer wieder winkte er meine Mutter unwirsch hinter sich her.


    ››Da vorne ist die Eingangstür. Wir haben es geschafft‹‹, flüsterte er nach einer Weile und klang sichtlich erleichtert. Auch mir tropften Freudentränen aus den Augen und ich konnte mir ein breites Grinsen nicht unterdrücken. Wir würden wirklich entkommen. Wir waren frei.


    Alexandré öffnete eine der großen Portaltüren leise und dann schlüpfte er hinaus und meine Mum tat es ihm gleich. Doch plötzlich blieb er abrupt stehen und ich hörte wie meine Mutter von hinten gegen ihn knallte und sie leise ausstöhnte. Verwirrt sah ich zu meinem Cousin auf. Doch sein Blick galt nicht mir. Er starrte mit entsetzter Miene geradeaus. Ich tat es ihm gleich und erstarrte ebenfalls. Auf dem großen Hof des Gebäudes hatten sich mehrere Wachmänner versammelt und sahen mit bedrohlicher Miene zu uns auf. Vor ihnen stand Jerome De Chevallie. Mein Onkel wirkte gelassen und grinste schadenfroh.


    ››Hallo mein Sohn. Du wolltest doch nicht etwa gehen, ohne dich bei deinem Vater zu verabschieden?‹‹

  


  
    Auf frischer Tat ertappt


    


    Ängstlich sah ich zu Alexandré auf, welcher seinen Vater mit ungläubigem Blick musterte, als konnte er gar nicht glauben, dass das hier gerade wirklich passierte.


    ››Vater‹‹, murmelte er still vor sich hin. Ich lag noch immer in seinen Armen und fühlte mich furchtbar schlaff und leblos. Vielleicht träumte ich das alles hier einfach nur und ich lag noch immer wegen der KO-Tropfen von Alexandré in meinem Bett und schlief seelenruhig. Es musste einfach so sein. Alles andere wäre zu absurd.


    ››Wie kannst du es nur wagen mich so zu hintergehen? Mein einziger Sohn!‹‹ Jerome kam ein paar Schritte auf uns zu. Seine Miene war eiskalt und sah mörderisch aus. Schlagartig verkrampfte ich mich noch mehr. Alexandré hingegen schien endlich aus seiner Starre aufzutauen. Er stellte mich vorsichtig auf den Füßen ab und schob mich hinter seinen Rücken, wo auch schon meine zitternde Mutter Schutz gesucht hatte. Sofort krallte ich mich an ihr fest und hielt sie fest umschlungen.


    ››Ich tue nur das was ich für richtig erachte Vater‹‹, entgegnete mein Cousin mit lauter Stimme.


    ››Wovon redest du? Willst du etwa sterben du dummer Junge?‹‹ Sein Vater knurrte laut und verkrampfte seine Hände zu Fäusten. Ich konnte sehen wie an seinem Hals dicke Sehnen hervortraten und beängstigend pulsierten.


    ››Lieber sterbe ich als dieses arme Mädchen zu etwas zu zwingen was sie nicht will.‹‹


    ››So habe ich dich nicht erzogen!‹‹, fauchte Jerome seinen Sohn an und blieb bedrohlich nahe vor ihm stehen. Da Alexandré ein Stück größer war als sein Vater, musste Jerome leicht zu ihm auf sehen, doch trotzdem wirkte er bei weitem bedrohlicher als sein Sohn. Alexandré war einfach eine zu nette Person. Er schien nicht mal einer Fliege wehtun zu können. So kam es mir jedenfalls vor.


    ››Ja du hast mich zu deinem Erben erzogen. Doch ich will nicht so werden wie du.‹‹


    ››Wie kannst du es wagen?!‹‹, schrie Jerome De Chevallie seinen Sohn lauthals an, doch dieser zuckte nicht einmal mit der Wimper. ››Ich habe alles für dich getan. Alles! Und das ist dein Dank dafür? Ich will dir doch nur ein ewiges Leben ermöglichen.‹‹


    ››Nein du willst dich nur noch mächtiger machen durch Rebecca. Ich dagegen bin dir vollkommen egal. Alle anderen Menschen sind dir egal. Hauptsache du hast dein vieles Geld, deine Bediensteten und deine Macht. Ich will niemals so werden wie du Vater. Ich sterbe lieber freiwillig. Ich brauche kein ewiges Leben um glücklich zu sein.‹‹


    ››Du bist ein Narr. Ich hätte es von Anfang an wissen müssen. Du bist genau wie mein dummer naiver Bruder der sich in diese Hure verliebt hat.‹‹ Jerome bedachte meine Mutter mit einem scharfen Blick und diese schluchzte leise auf.


    ››Sie hat ihm alles genommen und er war so dumm es nicht zu sehen. Und dann dachte ich er hätte mir wenigstens etwas Gutes getan - indem er unserer Familie eine Gefährtin brachte - und war nicht nur der sinnlose Taugenichts. Doch wie es scheint ist seine Tochter ebenso nutzlos und dämlich wie er.‹‹


    ››Ach sei einfach endlich ruhig Vater. Adrien war ein weitaus besserer Mensch als du.‹‹ Alexandré bohrte Jerome den Zeigefinger fest in die Brust und dieser zuckte leicht zusammen und durchlöchert es seinen Sohn förmlich mit seinen Blicken.


    ››Du bist eine Schande. Wir sind Lamias und keine Menschen. Wir sind dazu bestimmt Herrscher zu sein. Du bist schwach. Du verdienst es nicht anders als zu sterben.‹‹


    ››Der einzige der hier schwach ist bist du! Du klingst wie ein Irrer. Wie einer der Nodrés. Ich habe all die Jahre meinen Mund gehalten und deine Grausamkeiten über mich ergehen lassen, doch das ist jetzt vorbei. Du bist ein kranker Mann und du brauchst wahrhaftig Hilfe.‹‹


    ››Wie kannst du es wagen!‹‹ Die Stimme von Jerome überschlug sich beinahe und er holte zum Schlag aus. Doch Alexandré sah dies kommen und wich geschickt aus.


    ››Wie es scheint hat sich mein Jahrzehnte langes Training bezahlt gemacht‹‹, spottete Alexandré sarkastisch und mein Onkel stieß einen lauten Schrei aus uns stürzte sich abermals auf seinen Sohn. Doch wieder wich dieser aus und Jerome lief ins Leere und kam ins straucheln. Als seine unzähligen Wachmänner sich in Bewegung setzten, hielt er sie allerdings zurück.


    ››Das hier geht nur mich und meinen Sohn etwas an.‹‹


    Meine Mutter und ich standen eng umschlungen vor dem großen Eingangsportal und verfolgten den Kampf der beiden mit großen Augen. Jerome stürzte sich ununterbrochen auf seinen Sohn und dieser wich jedes Mal aus und verpasste seinem Vater dabei kräftige Schläge in die Magengegend. Doch dieser schien sie gar nicht zu spüren. Es sah eher aus als würden Alexandré und Jerome tanzen anstatt zu kämpfen.


    Als plötzlich hinter uns sich die Portaltüren weit öffneten, sprangen wir einige Meter zur Seite. Über die Türschwelle kam mit schnellen Schritten meine Tante. Sie beachtete meine Mum und mich nicht einmal. Ihr Blick war starr auf ihren Mann und ihren Sohn gerichtet.


    ››Hört sofort auf!‹‹, schallte ihre laute Stimme durch die Nacht. Sofort hielten die beiden tatsächlich mitten in der Bewegung inne und sahen sie verblüfft an. Auch ich konnte nicht anders als die hübsche Frau anzustarren. Die strahlte eine erdrückende Präsenz aus, welche mir im Essenssaal überhaupt nicht aufgefallen war. Dort war sie eher untergegangen und ich hatte sie kaum wahrgenommen. Doch in diesem Moment schien ich nur noch sie wahrzunehmen in ihrem dünnen Seidennachthemdchen und dem offenen Bademantel. Ihre langen Haare fielen ihr in sanften Wellen bis zur Mitte des Rückens und ihre Augen funkelten wie tausende kleine Bergkristalle. ››Wie könnt ihr es wagen hier zu kämpfen! Wie sind eine Familie!‹‹ Ihre Stimme war laut und klar, klang allerdings trotzdem sehr ruhig und bedacht. Jerome fand als erster die Sprache wieder.


    ››Unser Sohn wollte gerade seiner Gefährtin zur Flucht verhelfen und ich halte ihn auf, damit er keine weitere Schande über unsere Familie bringt.‹‹


    ››Schande.‹‹ Sie schwieg eine Weile und alles war still. Dann ganz plötzlich fing sie an glockenhell zu lachen. ››Du redest von Schande.‹‹ Jerome musterte seine Frau voller Entsetzten wie alle Anwesenden auch, doch sie sprach unbekümmert weiter. ››Ich habe mich damals nur an dich gebunden, da ich keine andere Wahl hatte. Damals war es so vorgeschrieben, dass wir Gefährtinnen uns an einen reichen adligen Mann binden müssen. Doch heute sind wir frei. Ich bin es nicht mehr und das muss ich mein Leben lang bezahlen. Doch dieses Mädchen hat die Wahl und wenn der Rat erfährt was du hier für ein Spielchen treibst, dann kannst du von Schande reden. DU bist eine SCHANDE mein lieber Ehemann! Alexandré komm her.‹‹ Meine Tante streckte ihre blasse Hand aus und ihr Sohn lief nach einigen Sekunden auf sie zu und legte seine Hand auf ihre. ››Du kannst tun was immer du für richtig hältst. Ich bin so stolz auf dich, dass du diesem Mädchen die Wahl lassen willst. Du hast ein reines Herz. Du bist ganz anders als dein Vater und ich kann dir gar nicht sagen wie froh ich darüber bin. Ich liebe dich und ich werde immer hinter dir stehen.‹‹ Sie schloss ihre Arme um ihn und drückte ihn fest an ihre Brust.


    ››Ich danke dir Mutter.‹‹ Lächelnd musterte ich die beiden. Sie wirkten glücklich zusammen. Es war das erste Mal, dass ich Alexandré wahrhaftig glücklich sah und es freute mich für ihn. Doch etwas zerstörte dieses wundervolle Bild.


    ››Ihr seid beide eine SCHANDE! Nichtsnutze! Wenn ich das nur gewusst hätte, dann hätte ich mich an eine andere Hure gebunden‹‹, schrie Jerome mit verzerrter Stimme durch die Nacht. ››Ergreift sie! Bringt sie alle in die Kerker. Ich werde mir überlegen was ich mit ihnen machen werde.‹‹ Wie auf Kommando setzten sich die vielen Wachmänner in Bewegung und steuerten auf uns zu. Meine Mutter stieß einen leisen Schrei aus und ich schob sie hinter mich gegen die Hauswand. Vor uns stellten sich Alexandré und seine Mutter auf.


    ››Du bist ein Tyrann und du wirst für deine Taten bestraft werden. Ich bin zwar an dich gebunden, doch ich kann dich trotzdem hassen. Und ich hasse dich! Du bist ein Monster Jerome!‹‹ Meine Tante zog unter ihrem Bademantel einen Dolch hervor und auch Alexandré hielt ganz plötzlich einen in der Hand. Jerome quittierte das nur mit einem Lachen.


    ››Denkt ihr wirklich, dass ihr mich mit gesegneten Waffen des Engels Aharon töten könnt? Ihr seid solche Narren!‹‹


    ››Nein aber mit den Waffen von Ceadda schon!‹‹, ertönte auf einmal eine laute Stimme und ich zuckte zusammen, da ich diese Stimme genau kannte. Aus der Dunkelheit traten wie aus dem Nichts Shane, Jake, Ryan und Maggy hervor. Die Jungs waren mit langen Schwertern bewaffnet und Maggy hielt einen riesigen Bogen in der Hand. Sie kamen um mich zu retten. Tränen stiegen mir urplötzlich in die Augen und meine Knie wurden schwer, doch ich hielt mich weiterhin mit aller Kraft auf den Beinen. Ich durfte nicht schwach werden, auch wenn ich mich immer noch so fühlte. Ich hatte zwar keine Ahnung wovon Shane und Jerome gerade gesprochen hatten, doch ich konnte sehen wie Jerome vor Schreck die Augen weit aufriss und hinter seine Wachmänner torkelte.


    ››Bist du etwa überrascht Jerome? Willst du deine kleinen Sárgis immer noch gegen uns antreten lassen oder gibst du freiwillig auf?‹‹


    ››Das sagst du? Du bist ebenfalls ein Sárgis und du begehst gerade Verrat an deiner eigenen Rasse indem du mit Waffen der Nodrés kämpfst.‹‹


    ››Nein Jerome De Chevallie. Du begehst Hochverrat. Du allein. Da du eine Gefährtin zwingen willst sich zu binden und außerdem sind dem Rat schon längst all deine anderen Vergehen bekannt. Unsere Aufgabe ist es dich zu ihm zu bringen und dort wirst du für deine Schandtaten zur Rechenschaft gezogen werden.‹‹ Shane grinste breit und ich konnte den Schalk in seinen Augen schon von weiten glänzen sehen. Nach seinen Worten wandte er sich an die Wachmänner. ››Wer nun immer noch gegen uns kämpfen will. Bitteschön. Doch wenn ihr euch zurückzieht, verschonen wir euch. Ihr seid frei und nicht mehr diesem Chevallie-Mistkerl zu Dienst verpflichtet. Es ist eure freie Wahl. Ihr könnt gehen wohin ihr wollt.‹‹ Ein leises Raunen ging durch die Reihen und die Wachmänner ließen ihre Waffen auf den Boden fallen.


    ››Was tut ihr Dummköpfe denn da?! Ihr seid mir verpflichtet. Tötet diese Narren! Ich befehle es euch!‹‹ Jeromes Schreie verhallten ungehört, da niemand ihm Beachtung schenkte. Zwei seiner ehemaligen Wachmänner griffen ihn sogar fest an den Oberarmen und zwangen ihn auf die Knie.


    ››Sei froh das es nicht meine Aufgabe ist dich zu töten Arschloch. Vielleicht hast du Glück und der Rat ist gnädiger mit dir als ich. Wahrscheinlich. Denn deine liebe Frau kann ja nichts dafür. Ich vermute ja sie sperren dich bis in alle Ewigkeit in den stillen Turm ein.‹‹ Jerome stieß einen markerschütternden Schrei aus und Shane lächelte leicht. ››Das hast du dir selber zuzuschreiben Freundchen. Bringt ihn bitte zum Auto Jungs, dann könnt ihr gehen wohin ihr wollt. Ich halte immer mein Wort.‹‹ Mit einem kurzen Nicken marschierten die Wachmänner los und zerrten den schreienden Jerome hinter sich her. Jake und Ryan folgten ihnen. Wahrscheinlich mussten sie auch sicher gehen, dass er nicht entkam.


    ››Es ist vorbei‹‹, flüsterte meine Tante leise und ich sah wie eine glitzernde Träne ihre Wange hinab kullerte. ››Endlich.‹‹ Mit einem tiefen Schluchzer schlang sie die Arme um ihren Sohn.


    ››Wir sind endlich frei.‹‹ Auch Alexandré klammerte sich an seine Mutter und versank in der Umarmung. Es war ein rührendes Bild. Doch meine Aufmerksamkeit galt etwas anderem. Ich konnte sehen wie Shane über den Rasen lief und direkt auf mich zukam. Ohne auf irgendetwas anderes zu achten, rannte ich ihm entgegen und schmiss mich förmlich in seine Arme und vergrub mein Gesicht in seiner Halsbeuge. Shane presste mich fest an sich und ich konnte spüren wie sein gesamter Körper bebte.


    ››Ich hab dich so vermisst‹‹, stieß ich unter Tränen hervor. ››Ich habe gedacht ich sehe dich nie mehr wieder.‹‹


    ››Schhh… schon gut Süße. Ich bin hier und ich gehe nie wieder weg. Versprochen.‹‹ Shane nahm mein Gesicht zärtlich in seine Hände und sein Blick verfing sich mit meinem. Seine braunen Augen schimmerten wie flüssiges Karamell und ich verlor mich voll und ganz in ihnen.


    ››Das würde ich auch gar nicht mehr zulassen‹‹, presste ich mühsam heraus. Shane lachte leise und zog mein Gesicht ganz nah an seines heran. Unsere Nasenspitzen berührten sich und zwischen unseren Lippen waren nur noch wenige Millimeter im Weg.


    ››Ich liebe dich.‹‹ Shanes Stimme bebte und sie klang angeschlagener als sonst, doch alles andere war im Moment egal. Er hatte die drei Worte gesagt. Er hatte gesagt er würde mich lieben. Sofort flatterten eine Milliarde Schmetterlinge in meinem Bauch umher und mein Herz rutschte mir in die Hose. Er hatte es wirklich gesagt.


    ››Ich liebe dich auch‹‹, antwortete ich ohne lange darüber nachzudenken. Und ich spürte wie wahr meine Worte sich anfühlten. Wie richtig und wie aufrichtig. Ich liebte diesen Lamia und ich würde ganz sicher niemals wieder damit aufhören. Kurz nachdem ich die Worte ausgesprochen hatte, lagen schon seine Lippen leidenschaftlich auf meinen und raubten mir meinen Atem und meinen Verstand. Gott wie ich das vermisst hatte! Bedenkenlos ließ ich mich fallen und von unserem Kuss treiben. Shane schlang seine Arme zärtlich um mich und fuhr mit einer Hand meinen Rücken rauf und runter und bereitete mir so eine Gänsehaut am ganzen Körper. Es war perfekt. Endlich. Alles war perfekt.


    Erst als wir direkt hinter uns ein leises Räuspern vernahmen, lösten wir uns ungewollt voneinander. Doch Shane hielt mich noch immer fest umschlungen. Hinter mir standen meine Mutter und Maggy und grinsten uns von oben bis unten an. Ohne lange nachzudenken schmiss ich mich in die Arme meiner Mutter und atmete ihren vertrauten Duft ein.


    ››Mum ich hab dich so lieb und es tut mir so leid, dass du nur wegen mir in dieser Situation warst‹‹, schniefte ich sofort drauf los.


    ››Erzähl doch nicht immer so einen Blödsinn Becca. Ich bin einfach nur froh, dass jetzt wieder alles gut ist. Lass uns das alles hinter uns lassen. Ich hab dich auch lieb meine Kleine.‹‹ Schluchzend umarmten wir uns eine halbe Ewigkeit, ehe wir es schafften uns voneinander zu lösen. Doch dann wurde ich natürlich gleich in die nächsten Arme gezogen. Maggy hatte ihre dünnen Ärmchen um meinen Hals geschlungen und mich zu sich runter gezogen.


    ››Du kannst dir gar nicht vorstellen wie froh ich bin das es dir gut geht. Ich hatte solche Angst um dich. Ich hätte diese Mistkerle aufhalten müssen…‹‹


    ››Maggy du hättest gar nichts tun können. Ich bin nur froh, dass es dir gut geht. Ich hatte auch solche Angst um dich.‹‹


    ››Ach du meine Güte jetzt fange ich auch noch an zu heulen. Hör doch auf zu weinen, das ist ja ansteckend.‹‹ Maggy stupste mich leicht in die Seite und vergrub ihr Gesicht an meiner Schulter. Lächelnd strich ich ihr über die kurzen Haare und sah auf. Meine Mutter stand bei Shane und unterhielt sich freudig mit ihm. Doch als er bemerkte, dass ich ihn ansah, blickte er auf und als er meinem Blick begegnete lächelte er breit. Und erhellte sofort meine Welt. Ich war glücklich. Genau in diesem Moment und ich würde es auch mein restliches Leben sein. Wie könnte ich auch nicht. Ich hatte die beste Mutter, den besten Freund und die besten Freunde der Welt.


    Doch dann wurde meine Freude wieder schlagartig getrübt. Ich löste mich sanft von Maggy und drehte mich um. Alexandré und seine Mutter standen noch immer vor dem Eingang. Als sie mich kommen sahen, schienen sie verwundert zu sein.


    ››Ich wollte mich bei euch bedanken‹‹, fiel ich gleich mit der Tür ins Haus. ››Ihr habt euch nur wegen mir einer großen Gefahr ausgesetzt. Ich danke euch. Ich hätte es wirklich niemals von euch verlangt. Und es tut mir leid, dass Jerome nun so bestraft wird. Natürlich kann ich verstehen das ihr ihn hasst und das mit Sicherheit auch zu recht, doch trotzdem ist er eure Familie und das muss wehtun. Und das ist meine Schuld. Ich…‹‹


    ››Rebecca.‹‹ Alexandré unterbrach mich lächelnd, griff nach meiner Hand und drückte sie leicht. ››Du bist an überhaupt nichts schuld. Er bekommt das was er verdient und das ist auch gut so. Zwar ist er mein Vater, doch er hat so viel Schlechtes getan. Ich bin froh, dass er weg ist. Wirklich. Ich will überhaupt nicht sein Erbe sein. Seine Herrschaft soll doch wer anders übernehmen.‹‹


    ››Und was ist mit dir?‹‹ Alexandré schien meine Anspielung zu verstehen.


    ››Mir geht es wirklich gut. Ich werde meine letzten zwei Jahre genießen mit meiner Mutter und dann werde ich ohne Bedauern gehen. Du brauchst kein schlechtes Gewissen haben… Cousine.‹‹ Ich grinste breit über seine Bemerkung und lehnte mich vor um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken.


    ››Wenn es euch nichts ausmacht, können wir uns gerne nach all diesem Mist treffen. Ich würde gerne mehr über meinen Vater erfahren und euch möchte ich ebenfalls besser kennenlernen. Immerhin seid ihr ja nun auch ein Teil meiner Familie.‹‹ Mein Cousin und meine Tante lächelten fröhlich.


    ››Wir würden uns freuen wenn du uns besuchen kommst liebe Rebecca‹‹, antwortete Alexandrés Mutter schmunzelnd. Mit einem letzten Lächeln verabschiedete ich mich und rannte zurück zu den anderen. Shane empfing mich schon grinsend und schlang einen Arm um meine Taille.


    ››So aber jetzt lasse ich dich nicht mehr gehen. Wir haben viel nachzuholen.‹‹ Schmunzelnd stellte ich mich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen züchtigen Kuss auf den Mundwinkel.


    ››Oh ja und ich freue mich schon sehr darauf‹‹, hauchte ich leise und ich spürte wie er leicht erschauderte.


    ››Mach das lieber nicht. Oder möchtest du den anderen hier auf dem Rasen eine Show liefern?‹‹ Shanes ernster Ausdruck brachte mein Gesicht zum Glühen und ich sah sicherlich aus wie eine Tomate. Kopfschüttelnd kniff ich ihn in die Seite.


    ››Warum bin ich nochmal mit dir zusammen?‹‹


    ››Weil ich verdammt geil bin und du mir absolut nicht widerstehen kannst‹‹, antwortete er mit vollem Ernst. Lachend nickte ich und schmiegte meinen Kopf an seine Schulter.


    ››Ach ja stimmt. Hatte ich doch glatt vergessen.‹‹


    

  


  
    Vergangenheit und Zukunft


    


    Ich saß zusammen mit Shane, Ryan und meiner Mutter in einem Taxi und fuhr zum Flughafen. Maggy und Jake kamen mit einem anderen Taxi hinter uns her gefahren, da sie zuvor meinen Onkel Jerome irgendwohin gebracht hatten. Ich hatte nicht wirklich verstanden wohin, aber ich war mir sicher, dass von irgendeinem geheimen Lamia-Rat die Rede gewesen war, welcher ihn bestrafen würde.


    Gähnend kuschelte ich mich an Shanes Schulter und er schlang sofort seinen Arm um meine Taille und hauchte mir einen Kuss auf die Schläfe. Ich war noch ziemlich müde von den KO-Tropfen und meine Augen drohten jeden Moment zu zufallen, doch ich gab mir die größte Mühe wach zu bleiben.


    ››Mum du kommst doch jetzt aber mit zu uns, oder?‹‹, fragte ich meine Mutter mit flehender Miene. Ein sanftes Lächeln huschte über ihr Gesicht und feine Grübchen bildeten sich auf ihren rosigen Wangen. Wie so oft stellte ich bewundert fest wie schön meine Mutter doch war.


    ››Ja mein Engel ich komme mit euch. Und dann können wir beide in Ruhe über alles reden.‹‹


    ››Ja… ich habe viele Fragen.‹‹


    ››Das kann ich mir vorstellen.‹‹


    ››Was ist mit Oma?‹‹, lenkte ich vom Thema ab, da ich wusste Mum wollte nicht darüber reden.


    ››Die kommt ebenfalls zu uns. Ich habe sie vorhin angerufen. Ihr geht es gut‹‹, antworte meine Mutter und lächelte schwach. Ich schwieg eine Weile und schloss meine schweren Lider.


    ››Wie war Dad so?‹‹, flüsterte ich irgendwann in die Stille und schlug meine Augen wieder auf. Der Ausdruck auf dem Gesicht meiner Mutter hatte sich augenblicklich verändert. Ich konnte Schmerz und Trauer in ihren Augen aufblitzen sehen und ihre Lippen waren fest aufeinander gepresst. Sofort bereute ich meine Frage und kniff schuldbewusst die Augen zusammen. ››Entschuldigung‹‹, murmelte ich verlegen.


    ››Nein es ist schon okay. Ich kann doch verstehen, dass du über ihn reden möchtest.‹‹


    ››Ich hätte es trotzdem nicht fragen sollen. Es tut dir weh darüber zu reden.‹‹


    ››Ja es tut weh, doch du brauchst gewiss keine Schuldgefühle haben. Ich habe welche.‹‹ Verwirrt sah ich zu meiner Mutter auf und blickte in ihre großen Augen, in denen Tränen glänzten.


    ››Wie meinst du das?‹‹


    ››Ach Schatz ich habe dich all die Jahre angelogen und bin deinen Fragen ausgewichen. Es tut mir schrecklich leid. Du hattest ein Recht darauf die Wahrheit zu kennen. Doch ich war einfach nicht stark genug um sie dir zu sagen. Ich hatte Angst du würdest mich dann auch verlassen oder gar hassen. Und als du 18 geworden bist und weggehen musstest hat es mir mein Herz gebrochen. Ich habe doch nur noch dich mein Engelchen und ich möchte dich nicht auch noch verlieren.‹‹ Tränen kullerten aus den Augen meiner Mum und ich löste mich aus Shanes Umarmung und schlang meine zitternden Arme um sie und strich ihr beruhigend über den Rücken.


    ››Mum ich werde dich niemals verlassen und du wirst mich auch nicht verlieren. Und ich würde dich auch niemals hassen. Ich kann es doch verstehen wie schwer es für dich war und auch noch ist.‹‹ Schniefend vergrub meine Mutter ihr Gesicht in meinen Haaren.


    ››Du bist die beste Tochter der Welt‹‹, nuschelte sie leise und ich lächelte fröhlich.


    ››Und du bist die beste Mutter der Welt.‹‹ Eine ganze Weile saßen wir still da und hielten uns gegenseitig fest umschlungen. Shane, welcher neben mir saß, sah still aus dem Fenster und ließ uns unseren Moment. Ich war ihm sehr dankbar dafür. Irgendwann lockerte meine Mutter unsere Umarmung und lehnte sich zurück, um mir ins Gesicht zu sehen. Ich konnte sehen wie sie tief durchatmete und sich ein leichtes Lächeln abrang.


    ››Dein Vater war der wundervollste Mensch, oder eben Lamia, dem ich jemals begegnet bin. Ich traf ihn an einem stark verschneiten Dezemberabend. Es war der 18. Dezember. Ich kann mich genau erinnern. Mein Auto, damals hatte ich einen kleinen VW-Polo, war mitten auf der Landstraße stehen geblieben. Nichts funktionierte mehr und ich Dummerchen hatte mein Handy natürlich vergessen. Ich saß eine Weile in meinem Auto und wartete voller Verzweiflung. Die Straße war an diesem Abend vollkommen ausgestorben und eine Ewigkeit kam niemand vorbei. Mein Auto schneite immer mehr ein und ich fror wie verrückt. Doch irgendwann kam meine Rettung. Ein großer roter Geländewagen hielt direkt neben meinem Wagen und ein gut aussehender Mann stieg aus. Dein Vater. Schon beim ersten Blick war es um mich geschehen gewesen. Er hatte so eine umwerfende Ausstrahlung und er war so charmant. Er bot mir einfach so an bei ihm mitzufahren und ich ging ohne große Bedenken auf sein Angebot ein. Ich wusste, dass er keiner dieser Irren war, aber frag mich nicht warum. Es war vermutlich weibliche Intuition… Er bot mir seine Jacke an und während der Fahrt unterhielten wir uns viel und es funkte sofort. Besonders gefiel mir sein französischer Akzent und diese lockigen dunkelbraunen Haaren… deine Haare. Du hast sehr viel von ihm geerbt und du bist ihm auch sonst so ähnlich. Es ist verblüffend. Er war genauso schlagfertig und lustig wie du, aber er konnte auch so liebevoll und einfühlsam sein. Er war mein Traummann, dessen war ich mir sicher. Nach unserer Spritztour trafen wir uns jeden Tag und mit jedem Tag wurde unser Verhältnis enger. Wir liebten uns und wollten uns nie wieder trennen. Ich war so glücklich wie nie zuvor. Ich wusste, dass ich vielleicht naiv war, da ich gerade mal 19 Jahre jung gewesen war, doch es war mir egal. Ich war mir seiner Liebe sicher. Eines Tages erzählte er mir von seiner Geschichte und das er nur noch drei Jahre zu leben hatte, da er keine Gefährtin gefunden hatte. Ich fühlte mich schrecklich, da ich ihm nicht helfen konnte. Ich war ja nur ein gewöhnlicher Mensch. Doch er sagte mir, dass es nicht schlimm sei. Er sagte er würde nur mich lieben und seine letzten drei Jahre nur mit mir verbringen wollen. Ich konnte ihn nicht umstimmen und mein egoistischer Teil in mir wollte ihn auch gar nicht umstimmen… denn ich war schwanger. Schwanger mit dir. Als ich ihm davon erzähle war er so glücklich und ich auch. Doch unsere Zeit nahm viel zu schnell ein Ende. Du warst gerade mal zwei Jahre alt, als der Abschied unumgänglich war. Es war grauenvoll. Er sagte mir, dass er der glücklichste Mann auf der ganzen Welt sei und es keinen Tag bereute sich keine Gefährtin gesucht zu haben. Und dann starb er. Einfach so. Sein Körper verlor jegliches Leben und er brach zusammen und ließ mich mit dir allein zurück. Du bist alles was ich noch von ihm habe und ich bin so froh darüber. Du bist mein größtes Geschenk mein Engel. Und dein Vater hat dich genauso geliebt wie ich dich liebe. Ich wünschte er wäre hier und könnte sehen was für eine wundervolle Tochter er hat…‹‹ Die Stimme meiner Mutter brach weg und ich legte meine Hand an ihre Wange. Die Geschichte hatte mir Tränen in die Augen getrieben und diese tropften unaufhörlich auf die dunklen Ledersitze.


    ››Ach Mum‹‹, seufzte ich leise und schmiegte mich wieder an sie. Wir beide sagten nichts mehr. Wir hielten uns einfach fest und gaben uns gegenseitig Kraft. Wir wussten, dass keine Worte der Welt unsere Gefühle beschreiben konnten. Es fühlte sich so vertraut an wie noch nie zuvor. Ich spürte das eine riesen Last von den Schultern meiner Mutter gefallen war. Sie hatte diese Lüge all die Jahre bewahrt und sich alleine damit rumgeschlagen. Das war wirklich nicht fair. Und es war gut, dass sie endlich offen darüber redete und ihre Seele von der drückenden Last befreite. Alles würde ab sofort gut sein. Meine Mutter musste sich nie wieder Sorgen um mich machen und brauchte auch keine Angst mehr zu haben.


    


    Ich wurde von einem leisen Knacken wach und öffnete meine Augen. Es war hell und ich lag in Shanes Zimmer. Verwirrt setzte ich mich auf und schaute mich um. Wie um alles in der Welt war ich so schnell hier gelandet? Waren wir überhaupt geflogen? Ich konnte mich nicht erinnern.


    ››Guten Morgen Schlafmütze. Hast du endlich ausgeschlafen?‹‹ Shane trat in mein Blickfeld und grinste breit. Er hatte andere Sachen an und seine Haare waren gar nicht mehr verwuschelt. Schnell sah ich an mir herab. Ich trug nur noch einen BH und ein knappes weißes Stoffhöschen. Wer hatte mich denn ausgezogen? Hatte ich etwa schon wieder KO-Tropfen bekommen?


    ››Wie? Was?‹‹, fing ich an verwirrt vor mich hin zu nuscheln. Shane grinste breit und drückte mir einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.


    ››Du bist im Taxi eingeschlafen und hast den ganzen Flug verpennt. Es ist schon 15 Uhr. Du hast fast einen ganzen Tag geschlafen.‹‹ Entsetzt riss ich meine Augen auf, welche sich endlich nicht mehr so schwer anfühlten. Er hatte recht. Ich war endlich richtig wach und nicht mehr so ausgepowert und müde.


    ››Das muss wohl noch eine Nebenwirkung der KO-Tropfen gewesen sein‹‹, murmelte ich leise, doch Shane verstand mich und runzelte seine Stirn.


    ››KO-Tropfen?‹‹


    ››Die hat mir Alexandré verabreicht, damit wir einen Tag Zeit hatten und wir abends abhauen konnten‹‹, erklärte ich Shane lächelnd.


    ››Er hat dir einfach KO-Tropfen verabreicht?‹‹ Shane schien entsetzt zu sein, doch ich zuckte nur gelassen mit den Schultern.


    ››Dank ihm lieber. Hätte er es nicht getan, dann hätte sein Dad uns gezwungen uns aneinander zu binden und…‹‹


    ››Ist okay ich will es gar nicht wissen! Wirklich!‹‹ Shane unterbrach mich harsch und verzog gequält sein Gesicht. Lächelnd schlüpfte ich aus dem Bett und schmiegte mich an seine Brust. Er strahlte eine unglaubliche Wärme aus, welche mich sofort einhüllte und ich mich noch näher an ihn presste. Schmunzelnd sah ich zu ihm hoch. Er musterte mich aus seinen dunklen Augen innig und lächelte schief. Er war so wunderschön. Und er war mein Freund. Nichts würde das mehr verhindern. Überglücklich stellte ich mich auf meine Zehenspitzen und legte zärtlich meine Lippen auf seine. Augenblicklich schlangen sich Shanes Arme um meinen Körper und seine harten Muskeln bewegten sich unter seiner festen Haut. Ich bekam wie üblich eine Gänsehaut und in meinem Bauch kribbelte es wie verrückt. Seufzend fuhr ich mit meinen Händen in seine Haare und zog seinen Kopf näher zu mir herunter. Ich wollte ihn so sehr, das es schon weh tat. Mein Körper bebte vor Leidenschaft und ich fuhr mit meiner Zunge seine perfekt geformten Lippen nach. Damit entlockte ich ihm ein raues Stöhnen, welches mein Herz schneller schlagen ließ. Mein Puls raste wie verrückt und mein Herz schien mir jeden Moment aus der Brust zu springen. Es fühlte sich so unglaublich gut an in seiner Nähe. Ich wollte nie wieder damit aufhören ihn anzufassen und seine Lippen sollten sich nie wieder von meinen lösen.


    Shanes Hände wanderten ganz langsam meinen Rücken hinab und hielten kurz vor meinem Hintern an. Mein Körper war angespannt wie ein Bogen und ich klammerte mich immer fester an ihn. Unsere Küsse wurden mit jeder Sekunde begieriger und mein Denken setzte langsam aber sich aus. Dann wurde ich plötzlich am Hintern nach oben gehoben und wie von selbst schlangen sich meine Beine um Shanes kräftige Hüften. Als ich seine Erregung spürte war es vollkommen um mich geschehen. In meinem Kopf zerplatzte die Glühbirne und gähnende Leere breitete sich in ihm aus. Nur ein Gedanke war noch übrig geblieben. ››Hör ja nicht auf!‹‹


    Und das hatte ich auch ganz sicher nicht vor und Shane wie es schien auch nicht. Zusammen fielen wir auf das Bett ohne unsere Lippen voneinander zu trennen. Ich lag nun halb auf ihm und ließ meine Hände an seinem Körper hinab gleiten. Es fühlte sich einfach so unglaublich an und dieses Wort war sogar noch zu milde ausgedrückt. Meine Gefühle spielten vollkommen verrückt. Sie fuhren Achterbahn. Mein Körper stand lichterloh in Flammen und ich dachte keine Sekunde mehr nach. Aus Reflex schob ich meine zitternden Hände unter sein Shirt und strich an seinen harten Bauchmuskeln entlang. Wieder stöhnte Shane in unseren Kuss und auf einmal lag ich unter ihm und seine Lippen wanderten meinen Hals hinab. Leise keuchte ich auf und mein Rücken bog sich durch. Ich dachte nicht mehr daran, dass ich nur im BH und Höschen da lag. Ich empfand kein Schamgefühl. Nicht vor Shane. Ich liebte ihn. Und ich wollte ihn. Genau jetzt!


    Shanes heiße Küsse wanderten zu meinem Dekolleté und meine Brust hob und senkte sich schnell. In mir brodelte ein Vulkan der kurz vorm Ausbruch stand.


    ››Du bringst mich wirklich noch um meinen Verstand Becky‹‹, knurrte Shane gegen meine glühende Haut.


    ››Du redest zu viel‹‹, antwortete ich ihm atemlos und zog sein Gesicht wieder zu mir nach oben und legte meine Lippen auf seine. Wieder glitten meine Hände unter sein Shirt und zogen es ungeduldig von seinem Oberkörper. Ich konnte es nicht mehr erwarten. Alles in mir schrie und sehnte sich nach ihm.


    ››Ich liebe dich.‹‹ Shane hauchte diese süßen Worte gegen meine geschwollenen Lippen und ich seufzte leise auf als er sich das Shirt nun vollends über den Kopf zog. Er ließ mir kaum Zeit zu atmen, da seine Hände plötzlich um meinen Körper herum griffen und den Verschluss meines BH´s gekonnt öffneten. Mit einer blitzschnellen Bewegung riss er ihn von mir und er schleuderte ihn gegen die nächstbeste Wand. Dann glitt sein Blick auch schon sehnsüchtig an meinem halbnackten Körper hinab und ich erschauderte, doch ich fühlte immer noch keinerlei Scham. Es fühlte sich richtig an und ich wollte sogar, dass er mich so sah. Das NUR er mich so sah. Shanes Blick heftete sich an mein Höschen und ich spürte wie es genau an der Stelle kribbelte. Und schon wieder überraschte er mich und zog es mir mit einer eleganten Bewegung aus. Okay nun war ich wirklich fast komplett nackt! Und er hatte noch eine Jeans an! Wie unfair. Ich grinste frech und drehte uns beide herum. Er lief es willenlos geschehen und starrte mich nur aus glasigen Augen an während ich seine Hose langsam und mit verdammt zittrigen Händen öffnete. Irgendwann schaffte ich es endlich und Shane schleuderte seine Jeans ebenfalls gegen die Wand. Lachend schlang ich meine Arme um seinen Hals und küsste ihn innig.


    Haut berührte Haut.


    Und ich wunderte mich, dass wir beide noch nicht in Flammen aufgegangen waren so heiß war mir. Shanes Hände strichen über meinen flachen Bauch und glitten immer tiefer. Ich stöhnte laut auf und es war mir herzlich egal ob mich jemand hörte. Im Moment konnte ich sowieso nicht klar denken und mir war alles andere egal. In mir wuchs die Ungeduld immer mehr und mein Körper windete sich unter seinen Berührungen. Mir wurde plötzlich abwechselnd heiß und kalt und ein tiefer Schauer zog sich durch meinen Körper. Dann spürte ich wie Shane meinen Slip berührte und ich schloss flatternd meine Augen…


    


    Noch immer kribbelte mein ganzer Körper, als würde ein Ameisenschwarm über ihn klettern. Ich lag mit dem Kopf auf Shanes nackter Brust und genoss das atemberaubende Gefühl. Ich hatte sofort gespürt, dass sich etwas in mir verändert hatte. Ich konnte es nicht wirklich beschreiben. Doch ich spürte auf einmal noch mehr als zuvor, dass ich zu Shane gehörte. Nicht mein Kopf sagte mir das, sondern mein Gefühl. Wir waren aneinander gebunden und es fühlte sich perfekt an. Es war meine zweite Hälfte, die mir bisher immer gefehlt hatte, so kam es mir zumindest vor. Mir wurde erst jetzt klar, dass mir zuvor immer etwas gefehlt hatte. Und nun hatte ich es gefunden. Shane. Er war mein Seelenverwandter und ich konnte bis in alle Ewigkeit an seiner Seite sein und ihn lieben.


    ››Ich bin glücklich‹‹, murmelte ich gegen seine Haut und sog seinen unverwechselbaren Duft ein. Selbst dieser schien sich intensiviert zu haben. Es kam mir so vor, als würde ich Shane jetzt noch mehr wahrnehmen als zuvor. Es war der reine Wahnsinn. Das hier war nicht nur Liebe. Es war tatsächlich eine unerklärliche Bindung zwischen uns.


    ››Ich auch‹‹, flüsterte er in meine verwuschelten Haare. Seufzend kuschelte ich mich an ihn und schmiegte mein Gesicht in seine Halsbeuge.


    ››Für immer‹‹, säuselte ich in die angenehme Stille.


    ››Für immer‹‹, bestätigte Shane und grinste sein süßes Lächeln. Ich konnte es nicht sehen, aber ich spürte es genau. Es war fast schon unheimlich. Doch ich konnte ihn tatsächlich sogar intensiver spüren und es fühlte sich so an als würde ich Shane jetzt schon eine Ewigkeit kennen.


    ››Shane?‹‹


    ››Mhhh…‹‹


    ››Ich…‹‹ Ich schwieg eine Weile und drückte ihm einen sanften Kuss auf die heiße Haut. ››…liebe…‹‹ Dann wanderte ich mit meinen Lippen seinen Hals hinauf und hielt an seinem Mundwinkel inne. ››…dich…‹‹ Lächelnd legte ich meine Lippen auf seine und sofort öffnete sich sein Mund bereitwillig und ich stöhnte entzückt auf, als er seine Arme um mich schlang und mich komplett auf sich zog.


    ››Du musst wissen ich bin unersättlich Süße.‹‹ Shanes Stimme bebte und es klang tierisch sexy. Aufreizend grinste ich ihn an.


    ››Nicht nur du‹‹, antwortete ich keck und zwinkerte gespielt erotisch. Shane brach in lautes Gelächter aus und rollte uns beide herum, bis er auf mir lag. Schmunzelnd strich er mir eine Strähne aus dem Gesicht und küsste sanft meine Nase.


    ››Dann weißt du ja sicherlich auch was jetzt folgt…‹‹ Grinsend drückte er seine Lippen leidenschaftlich auf meine und raubte mir mal wieder meinen Atem.

  


  
    Epilog


    


    Ein lautes Klopfen schallte durch das Schlafzimmer. Verwundert richtete ich mich auf. Shane hingegen blieb seelenruhig liegen und strich mit seiner Hand über meinen Bauch.


    ››Hey ihr zwei Turteltauben. Habt ihr vor heute noch mal aus dem Zimmer zu kommen?‹‹ Es war Grizzly der vor der Tür stand. Lächelnd schlang ich mir die dünne Bettdecke um den Körper und wollte ihm gerade antworten, doch Shane kam mir zuvor.


    ››Nein‹‹, rief er mit ernster Stimme. Lachend schlug ich nach ihm und er krümmte sich gespielt als hätte er riesige Schmerzen.


    ››Hör nicht auf den Spinner. Wir kommen gleich‹‹, rief ich Jake zu und stand vom Bett auf. Dann ertönten laute Schritte im Flur und eine Tür wurde geöffnet. Grizzly war weg.


    ››Ich will aber noch nicht gehen. Nicht jetzt.‹‹ Shane stand auf einmal direkt hinter mir und schob seine Hände unter die Bettdecke. Lachend schlug ich sie weg.


    ››Wir müssen aber auch mal wieder hier raus.‹‹ Ich suchte mir ein blaues Kleid aus und neue Unterwäsche, dann drehte ich mich grinsend zu ihm um. Er stand nur mit Buxe bekleidet vor mir und mir fiel es ziemlich schwer ihn nicht die ganze Zeit anzustarren.


    ››Müssen wir nicht‹‹, antwortete Shane und seine Augen funkelten begierig. Grinsend verdrehte ich die Augen.


    ››Oh doch.‹‹ Langsam ließ ich die Bettdecke zu Boden gleiten. Und obwohl ich seinen Blick nicht sehen konnte so fühlte ich ihn doch ganz genau. Mein ganzer Körper loderte auf und ich musste mich wirklich zusammenreißen nicht schwach zu werden. Schnell zog ich mir meine Unterwäsche an und streifte mir dann das blaue Kleid über. Es fiel mir in sanften Wellen bis zu den Knien.


    ››Machst du bitte den Reißverschluss zu?‹‹ Ich schob meine langen Haare beiseite und drehte Shane den Rücken zu.


    ››Nur unter einer Bedingung.‹‹


    ››Und die wäre?‹‹


    ››Ich darf ihn heute Abend wieder aufmachen.‹‹ Ich brach in lautes Gelächter aus, nickte aber zustimmend.


    ››Du bist wirklich ein Spinner.‹‹


    ››Mist.‹‹ Entsetzt drehte ich mich herum. Was war los? Er hatte doch nicht gerade meinen Reißverschluss kaputt gemacht, oder? Denn wenn er das getan hätte, dann würde er sein blaues Wunder erleben.


    ››Was?‹‹, rief ich besorgt und sah zu ihm auf. Doch sein Gesichtsausdruck war nicht entsetzt oder geschockt, sondern belustigt.


    ››Ich hatte gedacht wenn du an mich gebunden bist, beschimpfst du mich nicht mehr ständig. Aber anscheinend hab ich mich getäuscht.‹‹ Shane setzte eine gespielt traurige Miene auf und wieder verdrehte ich meine Augen.


    ››Damit musst du jetzt klar kommen. Du hast es ja schon vorher gewusst wie ich bin‹‹, neckte ich ihn mit einem Zwinkern. ››Und jetzt zieh dir was an, sonst kommt Jake in fünf Minuten noch hier reingestürmt und schleift dich in Unterhose heraus.‹‹


    ››Jawohl Madame.‹‹ Shane salutierte mit ernster Miene. Schmunzelnd stieß ich ihn in die Seite und wartete geduldig bis er seine kurze Hose und das weiße Hemd angezogen hatte. Dann liefen wir Hand in Hand nach draußen und gingen ins Wohnzimmer, wo wie vermutet sich alle anderen versammelt hatten und uns mit belustigten Mienen musterten. Warnend sah ich sie alle nacheinander an. Besonders lange richtete ich meinen Blick auf meine Mum, welche mich mit wackelnden Augenbrauen ansah.


    ››Na endlich. Wir hatten schon gedacht ihr verhungert da drin noch‹‹, feixte Grizzly grinste bis über beide Ohren. Wir beide ignorierten Jake geflissentlich und ließen uns auf die Couch fallen. Das schien Maggys Augenblick zu sein, denn sie sprang wie ein angeschossenes Reh auf und stellte sich vor uns allen hin.


    ››Schön endlich sind hier alle versammelt. Ach und ehe ich es vergesse. Glückwunsch ihr beiden. Aber jetzt habe ich euch allen etwas zu sagen. Eigentlich wollte ich es schon früher sagen, doch dann kam immer etwas dazwischen…‹‹ Jeder im Raum starrte die kleine zierliche Elfe verwundert an. Selbst Grizzly schien nicht zu wissen wovon seine Frau sprach. ››Ich weiß gar nicht wie ich anfangen soll…‹‹ Maggy runzelte ihre Stirn und rieb sich nervös ihre Hände.


    ››Wovon redest du überhaupt Schatz?‹‹ Jake sah seine Freundin verwirrt an und erhob sich.


    ››Nein, nein bleib sitzen. Ich… ich… Gott ist das schwer… Ach scheiß drauf. Leute ich bin schwanger!‹‹ Es dauerte eine Weile bis jeder im Raum ihren letzten Satz zu verstehen schien. Alle saßen eingefroren da und starrten Maggy mit großen Augen an. Alle außer Jake. Dieser ging ganz langsam auf seine Frau zu, welche ziemlich froh zu sein schien, dass sie es endlich gesagt hatte. Als er schließlich direkt vor ihr stand, hielt er einen Moment inne und Maggy sah neugierig und beunruhigt zu ihm auf.


    ››Jake?‹‹, flüsterte sie leise. Doch ihr Flüstern ging in einem lauten Geschrei unter. Grizzly hob sie laut lachend hoch und wirbelte sie durch die Luft, als würde sie nicht mehr als eine kleine Feder wiegen. Auch Maggy lachte nun ausgelassen und schlang ihre Arme um seinen Hals und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. Nun erwachten auch wir anderen aus unserer Starre. Wir sprangen alle synchron auf und jubelten fröhlich. Ryan rief: ››Ich werde Onkel.‹‹ und Jake: ››Ich werde Vater!‹‹. Alle feierten und gratulierten den beiden. Selbst meine Mutter nahm Maggy in die Arme und beglückwünschte sie fröhlich.


    Große Freude stieg in mir auf. Ich war mit den Menschen zusammen, die ich über alles liebte und alle waren glücklich. Besser konnte mein Leben gar nicht sein. Überglücklich schmiegte ich mich an Shane und gab ihm einen sanften Kuss. Alles war perfekt. Endlich.


    ››Ist es nicht wunderbar?‹‹, stieß ich freudig aus und sah zu Shane auf.


    ››Ja das ist es… Es ist wunderbar.‹‹


    ››Shane?‹‹


    ››Ja mein Schatz?‹‹


    ››Wir lassen uns aber noch Zeit.‹‹


    ››Auf jeden Fall.‹‹ Lachend schmiegte ich mich enger an ihn und genoss seine Nähe. ››Wir haben immerhin alle Zeit der Welt‹‹, fügte ich noch flüsternd hinzu.
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        Michael J. Unge

        

        Bota Ëndërr

        

        Hallo!

        Ich bin Benjamin und wollte fragen, ob du denn, so wie ich, schon einmal in Bota Ëndërr warst.

        Nein?

        Diese verrückte Welt solltest du dir unbedingt einmal anschauen. Die ganzen tollen Momente, die ich dort erlebt habe...ach, das kann ich hier alles gar nicht aufzählen. Gerne denke ich an die mir liebgewonnenen Freunde. OK, zugegeben, der eine oder andere ist vielleicht etwas schräg, aber das macht doch einen Menschen, einen Engel, einen Krix oder eine Riesenspinne aus, oder nicht?

        Natürlich war der Weg zum Ausgang in meine Welt kein Sonntagnachmittagsspatziergang. Nein, das war es auf keinen Fall, denn, so wunderbar strahlend Bota Ëndërr auch sein mag, noch lange nicht jeder ist einem wohlgesonnen. Es gibt dort echt nervige Hexen, die gern mit dem Feuer spielen und Schweine, die ziemlich giftig werden können – echt! Mein voller Ernst! - Ein trotteliger Bandit, der aus Versehen andere mit seinem Schwert aufspießt, kommt der Gesundheit auch nicht wirklich zugute.

        In dieser wunderbaren Welt, habe ich außerdem die große Liebe gefunden!

        Ob er auch so empfindet, wollt ihr wissen?

        Ich schätze, das müsst ihr schon selbst herausfinden.

        Ob ich dennoch in meine Welt zurückgekehrt bin?

        Auch das werde ich hier nicht verraten.

        Ich wünsche euch viel Spaß und gute Unterhaltung bei meinen niedergeschriebenen Abenteuern, die ich auf dieser Reise erleben durfte. Es war phantastisch, spannend, tödlich und natürlich unheimlich witzig!

        Euer Ben
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        Jane Montgomery

        

        Time Dynasty

        

        Schon wieder ein Zeitreiseroman ... kenn ich doch, wirst Du denken ... einmal flugs in die Vergangenheit, den Schlamassel in Ordnung gebracht und sich als Held feiern lassen ...

        

        Tja, schön wärs ...

        

        Das Comeback der Kelten bringt mit seinem geheimen Wissen die Welt der 13-jährigen Amanda gehörig durcheinander.

        

        Von Null auf Auserwählt?

        

        Das klingt reichlich übertrieben, wenn man bedenkt, dass man nie zuvor durch irgendwelche besonderen Fähigkeiten aufgefallen ist. Schon gar nicht derjenigen der Telepathie, was sicherlich bei einigen Klassenarbeiten nützlich sein könnte. Aber Amanda erhält die einmalige Gelegenheit, dieser Behauptung auf den Grund zu gehen. Ihre Mission soll sie ins Avignon des Jahres 1348 führen. Eigentlich, aber was dann geschieht ...

        

        ... knabber Dich durch die Seiten und erfahre, was alles passieren kann, wenn man sich ahnungslos in eine Zeitmaschine setzt, und erlebe ein nicht alltägliches Abenteuer mit

        

        FLUIDUM.
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        Any Cherubim

        

        Half Moon Bay

        

        Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

        Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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        Susanne Scharnbeck

        

        Goldhort

        

        Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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        Sandra Todorovic

        

        Blutmagier

        

        Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:

        

        Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.

        

        

        Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.

        

        Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.

        

        Band 1 der Reihe Blutmagier
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        Elvira Zeißler

        

        Feenkind

        

        Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...

        

        Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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